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Vorwort. 


Unſere deutſche Ueberſetzung der Werke Caeſars, bereits 
früher in einer zweiten, aber unveränderten Auflage weit ver⸗ 
breitet, erſcheint hier zum dritten Male in einer durchgreifenden 
Umarbeitung und unter Beſchränkung auf die wirklich von 
Caeſar herrührenden Schriften. Was ſeit einer Reihe von 
Jahren für die Erklärung und kritiſche Glättung des lateiniſchen 
Textes in größeren und kleineren Schriften, namentlich in neuen 
Ausgaben, geleiſtet wurde fand allſeitige Berückſichtigung und 
mögliche Benutzung. Mit beſonderem Nachdrucke wurde ferner 
nach Erhöhung der Lesbarkeit dieſes deutſchen Caeſar geſtrebt, 
und dabei zugleich ein hiemit verträglicher höherer Grad der. 
wörtlichen Treue als wichtiges Ziel im Auge behalten. Der. 


„Verfaſſer hofft daher daß feiner Arbeit in dieſer vervollkomm⸗ 


neten Geſtalt die Gunſt deren ſie ſich bisher zu erfreuen hatte 
mindeſtens erhalten bleiben werde. 


Einleitung. 


Ueber Leben, Thaten und Schriften Caeſars. 


Cajus Julius Caeſar war geboren zu Rom im J. d. St. 
654 (100 v. Chr.). Sein Vater, der es in den öffentlichen 
Aemtern bis zur Prätur brachte, war Lucius Julius Caeſar; 
ſeine Mutter hieß Aurelig. Noch als Knaben ward ihm eine 
gewiſſe Coſſutia verlobt, welche ſehr reich war. Mit dem Tode 
des Vaters (670) ſelbſtändig geworden gab er dieſe Verbindung 
auf, und heirathete 671 die Tochter des bekannten (Cornelius) 
Cinna, Cornelia. Weil nun Cinna einer der heftigſten Gegner 
des damals übermächtigen Sulla war, ſo zog ſich Caeſar durch 
dieſe Verbindung des Letzteren Groll und Feindſchaft zu. Sulla 
verlangte, Caeſar ſolle ſeine Gemahlin verſtoßen; dieſer aber 
weigerte ſich; daher nahm ihm der Machthaber nicht bloß das Amt 
eines Juppiterprieſters, das er bekleidete, ſondern auch die Mit⸗ 
gift feiner Frau und fein ererbtes Familienvermögen. Caeſar 
ſah ſich genöthigt dem Zorne des Sulla aus dem Wege zu gehen 
und Rom zu verlaſſen. Beinahe jede Nacht verbarg er ſich an 
einem andern Orte. Zuletzt jedoch entdeckt kaufte er ſich von 
den Häſchern mit vielem Gelde los; Sulla aber begnadigte ihn 
auf die Fürbitten einiger Freunde, beſonders auch der Veſtalen, 
erklärte aber, Caeſar werde einſt noch viel gefährlicher als Ma⸗ 
rius; was an den ſpätern Ausſpruch Cato's erinnert, welcher 
verſicherte: „Cäſar ſei unter Allen allein mit nüchterner Beſon⸗ 
nenheit daran gegangen die Verfaſſung umzuſtürzen.“ 


uam 


Einleitung. 15 


Seine Gemahlin Cornelia gebar eine Tochter, Julia (ſpäter 
an Cnejus Pompejus verheirathet), ſtarb übrigens nach wenigen 
Jahren. Cäſar ehelichte dann (687) Pompeja, Tochter des 
Quintus Pompejus, verſtieß dieſelbe jedoch, weil ſie ſich den 
Verdacht des Ehebruchs mit Publius Clodius zugezogen hatte. 
Bereits Conſul geworden heirathete er 695 die Calpurnia, eine 
Tochter des Lucius Calpurnius Piſo Cäſoninus, ſeines Nach- 
folgers im Conſulate; und dieſe ſeine dritte Frau überlebte ihn. 
Weder mit Pompeja, noch mit Calpurnia hatte er Kinder er⸗ 
zeugt, und feine Tochter Julia ſtarb 700; darum ſetzte er ſpäter 
den Enkel ſeiner Schweſter Julia zum Erben ein. Dies war 
Cajus Octavius, der ſich nach Gacſars Tode Cajus Julius Cae⸗ 
ſar Octavianus nannte. 

Als Jüngling befreundete ſich Caeſar überhaupt mit allen 
Wiſſenſchaften in welchen ſich die vornehmen Römer unterrich⸗ 
teten; beſonderen Fleiß verwendete er auf Beredſamkeit und 
Kriegskunſt, weil ohne jene Niemand eine gewiſſe Bedeutung in 
der Staatsverwaltung erlangen konnte, ohne dieſe aber Keiner 
der Uebernahme einer wichtigeren Provinz gewachſen war. Als 
er um jene Zeit ſeiner früheſten Mannesjahre (678) nach Rho⸗ 
dus reiste, um den Unterricht des Apollonius Molo, des damals 
berühmteſten Lehrers der Beredſamkeit, zu genießen, wurde er 
in der Gegend der Pharmakuſä (Inſelchen, nördlich von Sala— 
mis an der attiſchen Küfte) von Seeräubern gefangen, und gab 
ſchon bei dieſer Gelegenheit einen Beweis ſeines ganzen Weſens. 
Faſt vierzig Tage mußte er, nur mit einem Arzte und zwei Die- 
nern, bei dieſen Geſellen bleiben, ehe das Geld zu feiner Loskau— 
fung herbeigeſchafft war, und drohte ihnen häufig im Scherze, 
wenn er ſie in ſeine Gewalt bekäme, ſo müßten ſie hingerichtet 
werden. Kaum waren die fünfzig Talente Befreiungsgeld ge— 
zahlt und er am Ufer von Kleinaſien in Freiheit geſetzt, fo 
brachte er, obgleich ganz ohne obrigkeitliche Macht und Wuͤrde, 
noch in der folgenden Nacht, eine kleine Flotte zuſammen, holte " 
die Seeräuber ein, ſchlug einen Theil ihres Geſchwaders in die 
Flucht, nahm einen andern Theil gefangen, und kehrte, froh⸗ 
lockend über den raſchen Sieg, zu den Seinigen zurück. Die 
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Gefangenen aber gab er in Verwahrung, und eilte nach Aſien 
zum Proconſul Junius, um ſich von dieſem die Vollmacht aus⸗ 
zuwirken, ſte nach eigenem Ermeſſen beſtrafen zu dürfen. Weil 
nun dieſer es abſchlug und die Gefangenen verkaufen wollte, ſo 
eilte Caeſar ſchnell an die Küfte zurück, ehe die Befehle des Pro⸗ 
conſuls ankommen konnten, und ließ die Uebelthaͤter alle, wie 
er ihnen im Scherze gedroht, an das Kreuz ſchlagen. 

Schon 676, vor ſeiner Abreiſe nach Rhodus, hatte er einem 
Feldzug in der kleinaſiatiſchen Landſchaft Cilicien beigewohnt; 
im J. 680 wurde er Kriegsoberſter (tribunus militum), im J. 
686 Quäſtor, in welcher Eigenſchaft er nach der römiſchen Pro⸗ 
vinz in Spanien jenſeits des Ebro geſchickt wurde, dem dortigen 
Prätor untergeordnet. Dort wirkte der Anblick einer Sieges⸗ 
ſtatue Alexanders des Großen zu Gades (Cadirx) tief auf fein 
Innerſtes: ihn verdroß feine eigene Thatloſigkeit, daß er in einem 
Alter in welchem Alexander den Erdkreis unterjocht hatte noch 
nichts Ruhmwürdiges vollbracht habe. Alsbald forderte er 
Urlaub, um in Ron die erſte Gelegenheit zu höherer Thaͤtigkeit 
zu ergreifen. In feinen Träumen der folgenden Nacht fanden 
Traumdeuter Anzeichen künftiger Alleinherrſchaft über den Erd⸗ 
kreis; jedes nicht blöde Auge konnte ſeine Wünſche errathen. 
Mit dieſem Seufzer, mit dieſer Rückkehr nach Rom, beginnt ein 

neuer Abſchnitt in Caeſar's Leben, welcher ſich bis zum Ueber⸗ 
gang über den Rubico erſtreckt. 

Für das J. 689 zum Aedilis ernannt, blieb er der erſten 
Verſchwörung Catilina's nicht ferne, der zu Folge der römiſche 
Senat überfallen, die Verfaſſung umgeſtürzt, Craſſus Dictator 
und Caeſar deſſen magister equitum werden ſollte; eine Ver⸗ 
ſchwörung die durch Craſſus' Furchtſamkeit nicht zur Ausfüh⸗ 
rung kam. Als Aedilis ſparte er keine Koſten, ſich durch Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt und durch Schauſpiele beim Volke beliebt 
zu machen, und verſtand es auch da die Gunſt allein zu ernten 
wo fein Amtsgenoſſe Bibulus die Hälfte der Koſten trug. Bald 
darauf ſuchte Caeſar ohne Erfolg vom römiſchen Senate und 
Volke den Auftrag zu erhalten den vertriebenen König Ptole⸗ 
mäus Auletes von Aegypten wieder in feine Herrſchaft einzu⸗ 
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ſetzen. Glücklicher war er in feiner Bewerbung um die Stelle 
des oberſten Staatsprieſters(Pontifer Maximus), jedoch nicht ohne 
Beſtechungen, durch die er in große Schulden gerieth. Im J. 691, 
in welchem Cicero die zweite Verſchwörung Catilina's unter⸗ 
drückte, war Caeſar deſignierter Prätor und ſtimmte im Senate 
gegen die Hinrichtung der Verſchworenen, unter welche er ſelbſt ge⸗ 
hört haben ſoll, und wollte daß man dieſelben in einzelne Munici⸗ 
pien bringe, und daſelbſt in renger Haft halte. Nach der Prätur 
(692) erhielt er 693 das nämliche Spanien in welchem er früher 
Quäſtor geweſen zur Provinz, in der Eigenſchaft eines Pro⸗ 
prätor; doch hielt er ſich auch diesmal nicht lange dort auf, um 
möglichſt bald Conſul zu werden, was ihm ſchon für das Jahr 
695 gelang. Sein Amtsgenoſſe im Conſulat war Bibulus, 
den er durch ſein ganzes Weſen bald ſo einſchüchterte daß ſich 
derſelbe kaum unterſtand im Senat zu erſcheinen. Im folgenden 
Jahre (696) erhielt er in der Eigenſchaft eines Proconſuls die 
Verwaltung der Provinz Gallia, d. h. des ganzen Landes im 
jenſeitigen ſüdlichen Gallien welches ſchon unter der Herrſchaft 
der Römer ſtand. Durch ein Geſetz welches Publius Vatinius 
durchſetzte wurde ihm dann auch Gallien dieſſeits der Alpen 
(Oberitalien) nebſt Illyrien auf fünf Jahre übertragen. Im 
J. 699, als Pompejus und Craſſus Conſuln waren, ſetzte Cajus 
Trebonius, als Werkzeug des Pompejus, Craſſus und Caeſar, 
in Folge einer zu Lucca zwiſchen den Dreien zu Stande gekom⸗ 
menen Verbindung ein anderes Geſetz durch, nach welchem nicht 
bloß Caeſar für weitere fünf Jahre in Gallien beſtätigt, ſondern 
auch auf gleichlange Zeit dem Pompejus Spanien, dem Craſſus 
Syrien zuerkannt, und beiden Letztern das Conſulat für ein fer⸗ 
neres Jahr gelaſſen wurde. Während Caeſar in Gallien ver⸗ 
weilte ſuchte er zugleich einen möglichſt großen Einfluß auf die 
bürgerlichen Verhältniſſe zu Rom auszuüben, und ſich den Weg 
zu höherer Macht in ſeinem Vaterlande zu bahnen. Insbeſon⸗ 
dere gieng ſein Streben dahin recht viele der wichtigſten obrig⸗ 
keitlichen Perſonen in Rom durch Geſchenke ſich verbindlich zu 
machen, um ſicher zu ſein, er werde auch aus der Ferne ſeine 
Abſichten dort durchſetzen. 
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In Gallien ſelbſt wurde er während der acht Jahre feines 
Aufenthaltes in viele, zum Theil gefährliche Kriege verwickelt, 
die feine Tapferkeit und fein Feldherrntalent im glänzendſten 
Lichte zeigten; auch machte er einzelne, wenn gleich in ihrer näch⸗ 
ſten Wirkung unwichtige, Züge nach Britannien und Germa⸗ 
nien, wohin die römiſchen Heere bis dahin noch gar nie gedrun⸗ 
gen waren. Durch dieſe Kriege erzog er nicht nur ein großes 
geübtes Heer, ſondern erhielt auch fo bedeutende Geldmittel daß 
durch Beſtechung ſein Einfluß in Rom immer größer ward. So 
kam es denu daß das Volk, beſonders auf das Betreiben des in 
Caeſar's Solde ſtehenden Volkstribunen Curio, 702 entſchied, 
er dürfe ſich, ſelbſt ohne in Rom zu erſcheinen, um das 
Conſulat bewerben, nur damit er nicht genöthigt wäre vor völ⸗ 
liger Unterjochung Galliens abzugehen. Jetzt ſah Pompejus, 
der mit ihm zugleich Conſul werden ſollte, ein daß der Mann deſſen 
er ſich zum Werkzeuge ſeiner Größe hatte bedienen wollen ihm 
an Einfluß mindeſtens gleich kam. Auf feinen Wink trug alfo im 
J. 703 der Conſul Marcus Claudius Marcellus, Caeſar's hef⸗ 
tiger Feind, im Senate darauf an, noch vor Ablauf der beſtimm⸗ 
ten Zeit ſolle Caeſar aus Gallien zurückkehren, ſein Heer ab⸗ 
geben, bei der Confulwahl aber nicht berückſichtigt werden. 

Caeſar vereitelte dieſe Abſichten des Marcellus von Gallien 
aus durch den andern Conſul Servius Sulpicius Rufus, und 
durch die ihm huldigenden Volkstribunen; und da unter den 
Conſuln des folgenden Jahres (704) Marcellus in Bezug auf 
Caeſar in die Fußſtapfen ſeines Vetters trat, ſo widerſtand ihm 
Caeſar gleichfalls durch den andern Conſul Lucius Aemilius 
Paulus, und durch die Volkstribunen, unter denen der von 
Caeſar am meiſten beſtochene Curio der kühnſte war. Ueber⸗ 
zeugt daß die für das folgende Jahr (705) ernannten Conſuln 
Marcellus und Lucius Cornelius Lentulus ebenfalls wider ihn 
ſeien, wandte er ſich an den Senat, mit der Bitte man möchte 
ihm die vom Volke gewordene Vergünſtigung, ſich auch abweſend 
um das Conſulat bewerben zu dürfen, nicht entziehen; oder man 
ſolle wenigſtens, was die Entlaſſung des Heeres beträfe, auch 
den andern Proconſuln, insbeſondere dem Pompejus, ein Glei⸗ 
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ches zur Pflicht machen. Ebenſo machte er einige Vorſchläge 
zur Erhaltung des Friedens, welche jedoch von der Partei des 
Pompejus, die im Senate damals das Uebergewicht hatte, zu⸗ 
rückgewieſen wurden. Eine neue Kränkung kam noch hinzu. 
Der Senat hatte kurz zuvor befohlen, Caeſar und Pompejus 
ſollten jeder eine Legion ihrer Heere zur Führung eines Krieges 
mit den Parthern abtreten. Nun beſtimmte Pompejus dazu 
eine Legion die er Caeſarn früher zur Unterſtützung geſchickt 
hatte; Caeſar mußte alſo nicht bloß dieſe, ſondern auch für ſich 
ſelbſt eine andere abtreten; ſein Heer ward alſo um zwei Legio⸗ 
nen vermindert. Das war indeß noch nicht genug: als beide 


von Caeſar entlaſſenen Legionen durch Italien zogen behielt ſie 


Pompejus für ſich. 

So neigte ſich die Sache allmählich zwiſchen beiden Män- 
nern zum Kriege; und Caeſar begab ſich, nachdem er eine Legion 
vorausgeſchickt, aus dem jenſeitigen Gallien in das dieſſeitige, 
um näher bei Rom zu ſein. Pompejus vermehrte fortan ſein 
aus zehn Legionen beſtehendes Heer, und zwar beſonders dadurch 
daß er die ausgedienten und e Soldaten durch 
Verſprechungen an ſich zog. Im Vertrauen auf dieſe Macht 
wagte jetzt die pompejaniſche Partei im Senate Alles, und es 
wurde am 6. Januar 704 jener Senatsbeſchluß gefaßt nach dem 
man nur in der gefährlichſten Lage des Vaterlandes zu greifen 
gewohnt war: die ⸗Conſuin, die Prätoren, die Volkstribunen 
und die früheren Conſuln, welche ſich in der Nähe der Stadt 
befinden, mögen ein wachfames Auge haben daß das Wohl des 
Vaterlandes keinen Schaden nehmen. Die Volkstribunen muß⸗ 
ten ſich durch die Flucht retten, und in ganz Italien wurden 
Werbungen veranſtaltet, Waffenlieferungen ausgeſchrieben, Con⸗ 


tributionsgelderzeingetrieben. Jetzt glaubte Caeſar, der inzwi⸗ 


ſchen ſeine Truppen möglichſt um ſich verſammelt hatte, nicht 
mehr zaubern zu dürfen: er gieng am 18. Januar 704, zwölf 
Tage nach Abfaffung jenes Senatsbeſchluſſes, über den Rubico, 
den Grenzfluß zwiſchen dem dieſſeitigen Gallien und dem eigent⸗ 
lichen Italien: ein großer Augenblick nicht bloß in ſeiner äußeren 
Lage, ſondern auch für feinen Charakter. Von dieſem Ueber⸗ 
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gange bis zur pharſaliſchen Schlacht waren alle feine Kräfte in 
der größten Wirkſamkeit und in der vollkommenſten Harmonie. 
Man wird während dieſer Zeit nicht die geringſte Spur von 
Sorgloſigkeit und Erſchlaffung an ihm wahrnehmen: ſelbſt ſei⸗ 
nem natürlichen Uebermuthe wußte er Einhalt zu thun. 

Die erſten welche aus Rom flohen waren die Conſuln; und 
jetzt erſt zeigte ſich wie wenig Pompejus eigentlich zum Kriege 
vorbereitet war. Ungeſtört drang Caeſar vor, bemächtigte ſich 
einer Stadt Italiens nach der andern, vertrieb die Beſatzungen 
des Pompejus, oder nahm ſie gefangen. Dieſen ſelbſt, welcher 
den größten Theil ſeiner Truppen über das adriatiſche Meer 
geſetzt hatte, belagerte er zu Brunduſtum im Januar 705. Da 
jedoch Pompejus entkam, ſo hielt es Caeſar für das Beſte ihm 
zu folgen, ehe er ſich jenſeits des adriatiſchen Meeres verſtärken 
könnte. Weil er aber nicht Schiffe genug hatte, und weil für 
Pompejus in der Provinz Spanien ein anſehnliches Heer ſtand, 
das Caeſar's Rücken bedrohte, ſo gab dieſer den Plan der un⸗ 
mittelbaren Verfolgung ſeines Gegners auf, und begab ſich nach 
Rom, wo er im Senate drauf drang daß man Geſandte an 
Pompejus ſchicke, um die Streitigkeiten beizulegen. Doch kein 
Mitglied des Senats wollte ſich zu dieſem Gefchäfte hergeben, 
und bereits waren drei Tage mit Entſchuldigungen hingebracht; 
da eilte Caeſar, ohne ferner darauf zu dringen, plötzlich nach 
Gallien. Hier verſchloßen ihm die Bewohner von Maſſilia 
(Marſeille) die Thore, und erklärten neutral bleiben zu wollen, 
weil fie von Caeſar und Pompeius gleich große Wohlthaten 
erhalten hätten: ſie handelten aber alsbald dieſer Erklärung zu⸗ 
wider. Denn da Pompejus den Lucius Domitius Ahenobarbus 
mit einer Flotte nach Maſſilia ſchickte, ſo ließen ſie dieſen nicht 
bloß bei ſich einlaufen, ſondern gaben ihm auch den Oberbefehl 
über ihre Stadt. Caeſar ließ jetzt zur Belagerung von Maſ⸗ 
ſilia den Trebonius zurück, und den Brutus, um eine Flotte zu 
bauen; er ſelbſt eilte nach Spanien. Hier waren an der Spitze 
des pompejaniſchen Heeres drei Feldherren: Afranius, Petrejus 
und Varro, von welchen die zwei Erſtern dem Caeſar an Streit⸗ 
kräften überlegen waren, da fie fünf Legionen, achtzig ſpaniſche 


Einleitung. 11 


Cohorten, und fünftauſend Reiter befehligten. Anfangs ſchwankte 
das Glück zwiſchen beiden Seiten; zuletzt wußte Caeſar ſeine 
Feinde durch Märfche fo zu täuſchen daß ſich Alle ohne Schlacht 
als Gefangene ergaben. Er entließ ſie in ihre Heimat. Auch 
Varro, nach der Beſiegung des Afranius und Petrejus von den 
Seinigen verlaſſen, unterwarf ſich. Nach Beendigung dieſes 
erſten ſpaniſchen Krieges gieng Caeſar nach Gallien zurück, wo 
ſich ihm Maſſtlia ergab, indem Domitius zu Schiffe entkam. 
Caeſars eigene Erzählung verräth daß er ſich gern an den Bür⸗ 
gern Maſſilia's gerächt hatte; allein er konnte, wenn er feinem 
Vorſatze einer klugen Milde treu bleiben wollte, mit einer ſo 
wichtigen Stadt, welche die größten Vorrechte genoß und in das 
Parteienſpiel von Rom tief verwickelt war, nicht nach ſeinem 
Belieben verfahren. N 

In Siegen glänzend wurde er nun (Ende des Jahres 705) 
Dictator, begab ſich als ſolcher nach Rom, und ward hier in 
den von ihm geleiteten Comitien mit Publius Servilius Iſau⸗ 
ricus für das Jahr 706 zum Conſul gewählt, worauf er die 
Dictatur niederlegte. Doch ſein Aufenthalt dauerte nur eilf 
Tage. Ohne Verzug gieng er nach Brunduſium, um von dort 
zur Verfolgung des Pompejus nach Epirus überzuſetzen. Dieſer 
aber hatte die Jahresfriſt in welcher er vor Caeſar Ruhe gehabt 
wohl benützt, ein großes Landheer und eine Flotte in Griechen⸗ 
land zuſemmengezogen, große Vorräthe an Lebensmitteln zu⸗ 
ſammengebracht. Sein Heer hatte er in die Seeſtädte zum 
Ueberwintern verlegt, und an der Küſte die Flotte aufgeftellt, 
um ſeinem Gegner den Zug über das Meer zu wehren. Caeſar 
ſelbſt hatte zwölf Legionen und ſeine ganze Reiterei bei Brun⸗ 
duſium vereinigt. Da er nicht genug Schiffe hatte ließ er nur 
ſieben Legionen einſteigen, gieng am 4. Januar unter. Segel, 
und ſetzte am folgenden Tage ſeine Truppen bei Paläſte an's 
Land. Noch in derſelben Nacht ſchickte er den Fufius Calenus 
mit den Schiffen nach Brunduſium zurück, um auch die übrigen 
Legionen nebſt der Reiterei zu holen; Bibulus aber, der mit 
einer bedeutenden Seemacht bei Corcyra ſtand, nahm von dieſen 
Schiffen dreißig weg, und verbrannte ſie ſammt den Schiffleuten, 
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um dadurch andere Schiffer abzuſchrecken. Jetzt ließ Caeſar 
durch Vibullius Rufus, den er zweimal zum Gefangenen ge⸗ 
macht und dennoch freundlich behandelt hatte, dem Pompejus 
ſagen: noch ſei es Zeit wegen des Friedens zu unterhandeln, da 
ſie Beide gleich ſtark zu ſein ſchienen; hätte das Glück Einen 
von ihnen mehr begünſtigt als den Andern, ſo werde derjenige 
nicht mit gleichem Theile zufrieden ſein der Alles erlangen zu 
können hoffe. Pompejus unterbrach den Vibullius mit den 
Worten: „Was nützt mir ein Leben oder eine Macht im Vater⸗ 
lande, die ich vor den Augen der Welt Caeſarn zu verdanken 
hätte?“ Inzwiſchen bekam Caeſar Oricum, Apollonia und 
andere Orte in ſeine Gewalt, machte aber gleichwohl, wie er 
wenigſtens ſelbſt angibt, einen neuen Verſuch den Frieden her⸗ 
zuſtellen. 

Nachdem Antonius und Calenus die übrigen Legionen Cae⸗ 
ſar's übergeſetzt und alle Schiffe unbeſchädigt in den Hafen ge⸗ 
bracht hatten, während ſechszehn pompejaniſche Schiffe, die ſie 
verfolgten, ſcheiterten, fielen außer verſchiedenen Gefechten zwei 
Schlachten vor. Caeſar hatte gewagt das Heer des Pompejus 
einzuſchließen, obgleich es an Zahl weit ſtärker war und bei 
Dyrrhachium einen weiten Raum einnahm. Er wollte ſich die 
Zufuhr ſichern, dem Pompejus, der viele Reiterei hatte, dieſe 
nicht nur unnütz machen, ſondern ihm das Fouragieren erſchwe⸗ 
ren; zugleich hoffte er das große Anſehen deſſelben dadurch zu 
ſchwächen wenn man höre, er ſei eingeſchloſſen und wage keine 
Schlacht. Da giengen zwei Allobroger in ſeinem Heere zu 
Pompejus über und verriethen dieſem den Punkt wo Caeſar's 
Verſchanzungen unvollendet waren. An dieſer Stelle grief 
Pompejus an, und der Ausgang des Treffens war daß Caeſar 
nach großem Verluſte die Belagerung aufheben und ſich zuruͤck⸗ 
ziehen mußte. Indeſſen nützte dieſer Sieg eher dem Caeſar als 
ſeinem Gegner, weil er den Erſteren aufmerkſamer, den Letzteren 
noch zuverſichtlicher machte. Ueberdieß wußte Pompejus den 
Sieg nicht zu benützen, indem er, aus Furcht in einen Hinterhalt 
zu fallen, Caeſar Zeit ließ ſeine Truppen, die noch gänzlich zer⸗ 


| 
ö 
ö 


Einleitung. 13 


ſtreut und in Unordnung waren, zuſammenzuziehen und für den 
Rückzug die erforderlichen Maßregeln zu treffen. 

Scipio, des Pompejus Schwiegervater, war um dieſe Zeit 
mit ſeinem Heere in Macedonien; von Caeſar's Seite ſtand ihm 
Cnejus Domitius Calvinus entgegen. Damit nun Pompejus 
ſeinen Sieg nicht benützen könnte, entweder um nach Italien 
überzuſetzen, oder um ihn aus den Seeſtädten zu vertreiben, zog 
Caeſar gegen Macedonien, in der Hoffnung, Pompejus, um 
Scipio's Abtheilung zu retten, werde gleichfalls dahin ziehen. 
Zufällig kam Domitius, der von Allem was vorgefallen nichts 
wußte, aus Macedonien zurück, und war noch vier Stunden von 
dem Heere des Pompejus entfernt, als ſeine Kundſchafter auf 
einige Allobroger ſtießen die ebenfalls übergegangen waren; von 
dieſen Leuten erfuhr er die Stellung des Pompejus und des 
Caeſar. Sogleich änderte er ſeinen Marſch, und ſtieß zu Cae⸗ 


ſar, wie Scipio zu Pompejus. Auf dieſe Weiſe waren die 


Kräfte von beiden Theilen in Theſſalien vereinigt. Hier von 
den Seinigen beſtürmt entſchloß ſich Pompejus zur Schlacht bei 
Pharſalus. Der Ausgang war für ihn höchſt unglücklich: 
Caeſar ſchlug ſein Heer gänzlich, eroberte das Lager und ver⸗ 
folgte die Flüchtigen, die er größtentheils gefangen nahm. Pom⸗ 
pejus floh nach Lariſſa, und von da nach Lesbos, nach Eilicien, 
nach Cypern. Hier erfuhr er daß man in Syrien feindlich gegen 
ihn geſtimmt ſei und wandte ſich nach Aegypten, wo der junge 
Ptolemäus Dionyſus, mit ſeiner Schweſter Kleopatra in einen 
Krieg verwickelt, an der Spitze eines Heeres ſtand. An dieſen 
richtete Pompejus die Bitte ihn aufzunehmen und mit ſeiner 
Macht zu unterflügen. Die Höflinge verſprachen Alles, und 
ſchickten den Achillas und einen Römer Septimius, der im See⸗ 
räuberkriege als Unterbefehlshaber unter Pompejus gedient 
hatte. Unter dem Vorwande, er ſollte zum Könige gebracht 
Fe ermordeten ihn dieſe, ſobald er ihr Schiffchen beſtiegen 
tte. 5 . 
Caeſar verfolgte inzwiſchen ſeinen beſiegten Gegner von 
einem Orte zum andern, und kam mit zwei Legionen und acht⸗ 
hundert Reitern nach Alexandria, wo er den Tod des Pompejus 
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erfuhr. Mit ſeiner kleinen Macht verlleß er ſich auf den Ruhm 
ſeiner Thaten, und glaubte daß es ihm zuſtehe die Streitigkeiten 
des ägyptiſchen Königshauſes zu ſchlichten. Hierdurch wurde 
er in den alexandriniſchen Krieg verwickelt. Im Verlaufe 
deſſelben kam er ſogar perſönlich in große Gefahr; endlich aber m 
ſiegte er zu Waſſer und zu Lande; und als der junge König un 
Ptolemäus Dionyſus im Nil ertrank erklärte er deſſen Schweſter ! 
Kleopatra zur Königin von Aegypten, die auch allein regierte, \ı 
obgleich ihr junger Bruder, Ptolemäus Neoteros, zur ſchein⸗ u 
baren Erfüllung des väterlichen Teſtaments, als Mitregent aufs ı 
geftellt wurde. | 1 
Mit leichterer Mühe brachte er den pontiſchen Krieg zu“ 
Ende. Pharnaces nämlich, ein Sohn des großen Mithridates, 4 
hatte die allgemeine Verwirrung im römiſchen Reiche benutzt, 
einen Krieg mit dem römiſchen Heere in Kleinaſten angefangen, d 
und Caeſar's Legaten Domitius Calvinus geſchlagen. Doch 
dieſes feindliche Heer vertilgte Caeſar in Einem Treffen, und 
brachte den ganzen Krieg in fünf Tagen zu Ende. AU 
Die Beſiegung des Pompejus bei Pharſalus in Theſſalien, 2 
den alexandriniſchen und den pontiſchen Krieg hat Caeſar in den 0 
Jahren 706 und 707 vollbracht: im erſtern war er zum zweiten a 
Mal Conſul, im letztern zum zweiten Mal Dictator. Im Jahr 1 
708 war er zum dritten Mal Conſul mit Marcus Aemilius * 
Lepidus. | 
Schon vor dem Anfange des Jahres 708, den 27. December N 
707, war Caeſar zu Lilybaͤum in Sicilien zu Schiffe gegangen, 
um die Ueberreſte der pompejaniſchen Partei in Afrika zu be⸗ 
ſiegen; und hiermit begann der ſogenannte afrikaniſche Krieg. 
Scipio, Cato, Afranius, Pekrejus, Conſtdius, Labienus und 
andere Häupter jener Partei hatten zehn Legionen nach Afrika 
übergeſetzt, und ſich mit Juba, König von Mauretanien, ver⸗ 
einigt, welcher ihre Macht durch eine zahlreiche Reiterei und hun⸗ 
dertundzehn Elephanten verſtärkte. Schon beim Anfange des 
Bürgerkrieges hatte er durch ſeinen Feldherrn Sabura den un⸗ 
vorſichtigen Curio, einen Unterbefehlshaber des Caeſar, ſammt 
deſſen Legionen erſchlagen. Jetzt vernichtete Caeſar die ganze 


2 
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Macht dieſer Feinde in der Schlacht bei Thapſus (April 708). 
Seine Soldaten ſchenkten keinem Gefangenen aus dem Heere 
des Scipio das Leben und tödteten viele römiſche Senatoren und 
Ritter; Cato aber, vielleicht der Einzige jener Zeit welcher den 
großen Feind durchſchaute, gab ſich zu Utica ſelbſt den Tod. 
Scipio, der zu Schiffe nach Spanien floh, gerieth unter die Flotte 
des Sittius und gieng mit den Seinigen zu Grunde. 

Am 13. Juni 708 gieng Caeſar zu Schiffe, kam in drei Ta⸗ 
gen nach Sardinien, und im Monat Quintilis (Julius) nach 
Rom, feierte einen vierfachen Triumph, führte ſeinen verbeſſer⸗ 
ten Kalender ein, und begab ſich nach kurzem Aufenthalt gegen 
Ende des Jahres nach Spanien, um den zweiten ſpaniſchen 
Krieg zu führen. 1 

Die Söhne des Pompeſus, Cnejus und Sextus, hatten 
nämlich dort ein anſehnliches Heer zuſammengebracht; Labienus, 
der ſich nach dem afrikaniſchen Kriege zu ihnen begeben hatte, 
unterſtützte ſie durch ſeine Klugheit und Erfahrung. Caeſar 
erfuhr hier hartnäckigen, gefährlichen Widerſtand; doch fiel die 
Entſcheidung in der verzweifelten Schlacht bei Munda, den 
17. März 709, zu feinen Gunſten aus. Es blieben in dieſem 
Treffen dreißigtauſend Pompejaner, unter ihnen Labienus und 
Attius Varus: Cnejus Pompejus wurde auf der Flucht ges 
tödtet “. | 

Caeſar war in demſelben Jahre (709) zum vierten Mal 
Conſul, jedoch ohne Amtsgenoſſen. Nach dem Ende des ſpani⸗ 
ſchen Krieges hielt er einen Triumph, und wurde zum lebens⸗ 
länglichen Dictator ernannt **. 


*Sextus Pompejus führte noch nach Caeſar's Tode mit Auguſtus Krieg, 
bis er in einem Seetreffen zwiſchen Mylä und Naulochus an der ſiciliſchen 
Küſte (718) beſiegt, und im darauf folgenden Jahre zu Milet ermordet 
wurde. 

» Caeſar lieferte in Gallien neun große Schlachten, führte drei große 
Belagerungen, und machte einen Strich Landes von 200 Meilen zur toͤmiſchen 
Provinz. die den Staat mit acht Millionen ordentlichen Steuern bereicherte. 
Während des Bürgerkriegs focht er in Spanien, Illyr cum, Aegypten, Aſien 
und Afrika, wobei er ſechs Hauptſchlachten lieferte, darunter vier gegen roͤmi⸗ 
ſche Legionen von der Partei des Pompejus, zwei gegen Nichtroͤmer. In die⸗ 
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Zwar bezeigte ſich der Dietator gegen die Beſiegten men⸗ 
ſchenfreundlicher als Sulla und Marius; dennoch gelang es ihm 
nicht die Anhänger der alten Verfaſſung dadurch zu verſöhnen: 
die Unzufriedenheit wuchs bald ſo ſehr daß ſich eine Verſchwö⸗ 
rung bildete, deren Häupter ſeine innigſten Freunde oder Solche 
waren die von ihm Wohlthaten empfangen hatten. Am 15. 
März des Jahres 710, in ſeinem ſechsundfünfzigſten Jahre, 
wurde er in der Curie des Pompejus ermordet, als er im Be⸗ 
griffe war eine Sitzung des Senats zu eröffnen. In ſeinem 
bei den Veſtalen hinterlegten Teſtamente hatte er als Haupt⸗ 
erben den Sohn ſeiner Schweſter, Cajus Octavius, eingeſetzt, 
und ihn an Kindes Statt angenommen. 

Bei Würdigung von Caeſar's Charakter thut es Noth daß man 
ihn vom Standpunkte ſeines Volkes beurtheile, und Fehler welche 
er mit dem ganzen Volke gemein hatte nicht ihm allein zur Laſt 
lege; auch iſt es eine gerechte Forderung daß man zugleich die 
Verhältniſſe ſeines öffentlichen Auftretens berückſichtige, um 
nicht Dinge die durchaus geſchehen mußten als Folgen ſeines 
freien Entſchluſſes anzuſehen. Caeſar's eigenthümlichſte und 
unterſcheidende Eigenſchaft iſt die innere Conſequenz ſeines 
Weſens, die vollkommene Uebereinſtimmung einer vollendeten 
imperatoriſchen Kraft und eines vollendeten imperatoriſchen 
Verſtandes. Er beſaß die Kraft Menſchen nicht bloß äußer⸗ 
lich zu beſiegen, ſondern auch innerlich ihren Geiſt ſich zu 
unterwerfen und zu beherrſchen. Auch ſein Verſtand war ein 
ſolcher wie ihn ein vollkommener Held zum Handeln und zum 
Siegen braucht, ohne überflüſſige Zugabe. Die Schnelligkeit 
und die intenſive Stärke ſeiner Thätigkeit war nicht größer 
als ihr unermeßlicher Umfang, ihre unerſchütterliche Ausdauer. 
Sein Urtheil war ſicher, ſein Gedächtniß ſtark, ſein Geiſt erfin⸗ 
deriſch. Andererſeits iſt ein Mangel an dem feineren ſittlichen 
Zartgefühl ein weſentlicher Zug in ſeinem Charakter und ſeiner 


— 


fen dreizehn Feldzügen wurde er dreimal geſchlagen, bei Dyrrhachinm, bei 
Alexandria, in Afrika; dieſe Unfälle waren aber ohne Einfluß auf den Aus⸗ 
gang der Kriege; ſeine Unterfeldherrn erlitten große Niederlagen, die er durch 
perſönliches Auftreten wieder gut machte. (Napoleon) ö 
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eigenthümlichen Größe. Wie das römiſche Volk überhaupt, fo 
iſt auch Caeſar weſentlich Eroberer; der Grundcharakter des 
Eroberers iſt aber Selbſtſucht und Rechtsverachtung *. 

Welches Recht hatten z. B. die Römer, welches hatte Caeſar 
auf Gallien? 

Als im Jahre 531 der Feldherr Claudius Marcellus nach 
dem Siege bei Claſtidium (in der Landſchaft Ligurien) die 
Hauptſtadt der cisalpiniſchen Gallier, Mediolanum (Mailand), 
erobert, auch das Volk der römiſchen Herrſchaft unterworfen 
hatte, drangen in den folgenden Jahren die Römer längs der 
Seealpen weſtlich bis zu den Salyern vor, welche bis gegen 
Maſſilia wohnten: damals wurde Maſſilia Roms Verbündete. 
Hierauf ſcheinen die Römer, unterſtützt von den arecomiſchen 
Volken und den Cavaren, die ſüdliche Küfte des transalpiniſchen 
Gallien bis an die Pyrenäen in ihre Gewalt bekommen zu 
haben. Bevor ſie jedoch in jenen Gegenden ſichere Eroberungen 
machen konnten hatten fie mit den Ligurern, Salyern, Oxyblern, 
Tektoſagen u. A. langwierige und blutige Kriege zu führen. 
Am hartnäckigſten kämpften die Bojer; doch auch fie wurden im 
Jahr 563 geſchlagen, ihre Beſttzungen vertheilt, das Volk ſelbſt 
vertrieben. Die Maſſtlier, von den Salyern bedrängt, ſuchten 
Hülfe in Rom, und. die damals unruhige Republik ſchickte gerne 
den Marcus Fulvius Flaccus nach Gallien (626). Auf dem 
hierauf eroberten Boden gründete Cajus Sextius die Stadt 
Aquä Sertiä (Air). Cnejus Domitius Ahenobarbus ſchlug 
die Allobrogen am Fluſſe Sulgas (Sorgue) bei Avignon, und 
Quintus Fabius Aemilianus an der Mündung der Iſara (Iſere) 
die Allobrogen, Arverner und Rutener, gegen welche Rom die 
Aeduer als Bundesgenoſſen in Schutz genommen hatte. So 
wurde im Jahre 632 das ſüdliche Gallien jenſeits der Alpen 
eine römijche nn Von 633 bis 696 führten die Römer 
fortdauernd Krieg mit keltiſchen Völkern, beſonders mit den 
Allobrogen und Helvetiern, von welchen der Gau der Tiguriner 
und die Ambronen mit den Kimbrern und Teutonen ſich ver⸗ 


»Nach Friedrich Schlegel. 
Caeſar. 2 
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einigt hatte. Ihnen ſtellte ſich zwar der Conſul Cajus Caſſius 
Longinus entgegen, wurde aber ſammt dem größten Theile ſei⸗ 
nes Heeres vernichtet. Sein Legat Cajus Popillius erkauft 
von den Feinden für großen Schimpf den Abzug der noch übri⸗ 
gen Truppen (647). Des Caſſius Nachfolger, Quintus Ser⸗ 
vilius Cäpio, zog in das Land der Tektoſagen und beſetzte die 
Hauptſtadt Toloſa (Toulouſe). Er blieb Anführer ſeines Hee⸗ 
res, auch als fein Nachfolger, der Conſul Cnejus Manlius 
Maximus, den Oberbefehl in der galliſchen Provinz übernahm. 
Eiferſucht hinderte ihre Vereinigung: die Rhone trennte ihre 

Heere. Der Legate Marcus Aemilius Scaurus fand durch die 
Kimbrer mit ſeinen Heerhaufen den Untergang, und bald wur⸗ 
den auch die beiden Feldherren von den Kimbrern, Teutonen, 
Ambronen und Tigurinern in einer großen Schlacht beſiegt. 
Marius und Catulus retteten das zitternde Rom bei Aquä 
Sextiä und bei Verona auf den raudiſchen Feldern. Es folgte 
eine Zeit lang Ruhe, welche nur durch den Aufſtand der Allo⸗ 
brogen (694) geſtört wurde (ſ. Gall. Kr. I, 6). Cajus Pon⸗ 
tinius demüthigte ſte in mehreren Gefechten. Im Jahr 696 
erhielt Cajus Julius Caeſar die Provinz Gallien mit Illyrien, 
um die römiſche Herrſchaft über noch unbekannte Völker zu er⸗ 
weitern. Gallien enthielt eine Menge kleiner Völkerſchaften, 
meiſt ariſtokratiſchen Republiken, doch ſo daß eine den Vorrang 
und einen anerkannten Einfluß über die anderen ausübte. Nicht 
immer blieb aber daſſelbe Volk das herrſchende. Früher waren 
es die Bituriger: ſpäter ſtrieten ſich um die Herrſchaft die Ar⸗ 
verner, Sequaner, Aeduer, Remer und Bellovaker. So kämpf⸗ 
ten um jene Zeit Sequaner und Aeduer mit einander, und eine 
große Spannung Galliens war die Folge davon. Im Jahre 
682 zogen unter Arioviſtus ſueviſche Horden über den Rhein nach 
Keltenland, ſchlugen die Aeduer, ließen ſich einen Theil ihres 
Gebietes abtreten, und der Aeduer Divitiacus flehte umſonſt 
den römiſchen Senat um Rettung an. Bald aber entſtand auch 
zwiſchen den Sequanern und den Germanen Streit. In der 
Schlacht bei Magetobria blieb Arioviſtus Sieger, und die Se⸗ 
quaner mußten ihm den dritten Theil ihres Landes abtreten. 


Einleitung. 19 


Als Caeſar in Rom zum erſten Male Conſul war trat Arioviſtus 
mit dem römiſchen Freiſtaate in ein freundſchaftliches Verhält⸗ 
niß, und wurde von den Römern König und Freund genannt 
(ſ. Gall. Kr. I. 35). Sobald er ſich aber als König der in 
Keltenland wohnenden Germanen von den Galliern bedroht ſah 
rief er neue Heerhaufen über den Rhein, für die er von den Se⸗ 
quanern die Abtretung des zweiten Drittheils ihres Landes for⸗ 
derte. Gleichzeitig drohte auch dem römiſchen Gallien Gefahr 
von den Helvetiern, die aus ihren Alpenthälern durch das Land 
der Allobrogen und die weiten Fluren des mittleren Gallien 
ziehen wollten. Da erſchien Caeſar in Gallien, um dieſe Aus⸗ 
wanderung zu hemmen und zugleich die beſondern Plane ſeiner 
Sendung auszuführen. Ä 

Wer wundert ſich, wenn einer fo ſelbſtſüchtigen Sendung 
eine grauſame Ausführung folgte, in welcher Caeſar während 
ganzer acht Jahre die Bewohner Galliens erbarmungslos hin- 
mordete, während ſie doch nichts verlangten als in ihrem Rechte 
und in ihrer Freiheit nicht geſtört zu werden? Wenn es alſo 
auf der einen Seite thöricht iſt zu behaupten, Caeſar's Behand⸗ 
lung der Gallier ſei ein Verſuch geweſen dieſelben zur Geſittung 
zu zwingen, ſo wäre es in gleichem Maße ungerecht ihm Alles 
das aufzubürden was wir in der Erzählung des Krieges mit den 
Galliern Schauderhaftes und Empörendes kennen lernen. Wenn 
es Unkenntniß oder Parteilichkeit verräth Caeſarn nicht bloß den 
größten Feldherrn, den feinſten Staatsmann, den geiſtvollſten 
Redner, ſondern auch den liebenswürdigſten Menſchen zu nen⸗ 
nen, ſo iſt es auf der andern Seite ungerecht ihn ſelbſt grauſam 
und gefühllos zu heißen. Während es auffallend erſcheint daß 
Caeſar der Tapferkeit, der Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe * der 


„Der vornehmſte Grund des Unterliegens der galliſchen Völker lag 
in dem ihnen eigenen Geiſte der Abſonderung, des Klebens an der be⸗ 
ſchränkten Heimat. Sie hatten keinen Nationalgeiſt, ja nicht einmal 
einen Provinzialgeiſt; der ſtädtiſche Geiſt war der herrſchende, derſelbe 
der ſpäter Italien die Feſſeln geſchmiedet. Nichts verträgt ſich ſchlechter 
mit Nationalgeiſt, mit re Freiheitsideen als der ausſchließende 
Sippſchafts⸗ oder Gemeindegeiſt. Eine Folge dieſer Zerſtückelung war 
beſonders auch daß die Gallier kein geübtes Linienheer auf den Beinen, und 
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Gallier in Worten Gerechtigkeit widerfahren läßt, und doch ohne 
alle wirkliche Anerkennung dieſer Eigenſchaften ſeiner Feinde 
mit unerbittlicher Strenge die ſiegreichen Adler der Römer in 
Gallien aufzupflanzen ſucht, ſo iſt dies nicht als Falſchheit, iro⸗ 
niſche Vornehmheit und Gefühlloſigkeit zu erklären, ſondern in 
der 5 Denkweiſe des Römers überhaupt der Schlüſſel 
u ſuchen. 
Was Caeſar's Bildung betrifft ſo wurde ſchon bemerkt daß 
er in ſeiner früheſten Jugend ſich eifrig den Wiſſenſchaften wid⸗ 
mete. Er beſaß eine nicht bloß gruͤndliche, ſondern reiche wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung, die auch Mathematik und Aſtronomie 
umfaßte, am meiſten aber aus feinen Leiſtungen als Redner und 
Geſchichtſchreiber hervorleuchtet. Doch iſt immer zu bedenken 
daß Leiſtungen nicht bloß auf Studien, ſondern ganz beſonders 
auf der Kraft eines ausgezeichneten Talentes beruhten. Von 
ſeinen mathematiſchen und aſtronomiſchen Kenntniſſen gab er 
einen Beweis durch die Berichtigung der römiſchen Chronologie 
und des römiſchen Kalenders, welcher von ihm den Namen des 
Juliſchen erhielt, obgleich ſich Caeſar freilich bei dieſem Geſchaͤft 
auch fremder Hülfe bediente. Von ſeinen redneriſchen Vorzügen 
ſpricht zwar kein vollſtändig erhaltenes Denkmal zu uns; aber 
ſchon die Zeugniſſe eines Cicero und Quintilianus laſſen ihn 
uns als einen der erſten Redner ſeiner Zeit erkennen. Was 
Caeſar's Vorzüge als Geſchichtſchreiber betrifft, fo find wir, da 
feine Commentarten noch vorhanden find, im Stande unfer 
eigenes Urtheil zu fällen. Die Darſtellung, in welcher er Man⸗ 
ches mit Kenophon gemein hat, tft fo einfach, ſchmucklos, natür⸗ 
lich, klar und rein daß ſeinen hiſtoriſchen Werken in dieſer Hin⸗ 


. 


ſomit auch lediglich keine Kriegskunſt hatten; gründete ſich daher Caeſar's 
Kriegsruhm allein auf Galliens Eroberung, ſo wäre er ein ſehr zweideutiger. 
Jeder Nation welche die Wichtigkeit eines ſtehenden Linienheeres aus den 
Augen ſetzte und ſich auf Aushebungen oder Nationalheere verließe, müßte es 
ergehen wie Gallien, und ſie müßte noch dazu des Ruhmes entbehren gleichen 
Widerſtand zu leiſten, ein Widerſtand der damals von der Barbarei erzeugt 
wurde und von der Natur des Terrains, das, voll Wäldern, Sümpfen, 
Schluchten, ohne Wege, ſchwer zu erobern und leicht zu vertheidigen war. 
a (Napoleon.) 
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ſicht aus der römiſchen Literatur nichts an die Seite geſetzt wer⸗ 
den kann. Zwar wurde ſchon im Alterthum mancher Tadel 
vorgebracht, beſonders feine Treue und Wahrheitsliebe verdäch⸗ 
tigt; doch kommen die meiſten Stimmen der fähigſten Beurthei⸗ 
ler darin überein daß dieſe Werke nicht bloß höchſt wichtige 
Denkmale für die Geſchichte jener Zeit, ſondern auch den ge⸗ 
treueften Spiegel der eigenen Seele Caeſar's enthalten *. Sie 
beſtehen aber aus zwei Abtheilungen: die eine erzählt den Krieg 
mit den Galliern in acht Büchern; die zweite den Krieg mit 
Pompejus bis zu deſſen Tod in drei Büchern. Doch iſt das achte 
Buch über den galliſchen Krieg nicht von Caeſar, ſondern von 
einem ſeiner Legaten, Aulus Hirtius, 4er im erſten Jahr 
nach Caeſar's Tod als Conſul mit feinem Antsgenoſſen Panſa 
in der Schlacht bei Mutina (Modena) umkam; eine Fortſetzung 
die im Verhältniß mit den von Caeſar ſelbſt verfaßten ſteben Bü⸗ 
chern in einem nicht ganz günftigen Lichte erſcheint. N 
Der Name Commentarien, welchen Caeſar feiner eigenen 
Kriegsgeſchichte gab, bezeichnet Denkwürdigkeiten welche Je⸗ 
mand aus dem eigenen Leben, oder über das Leben, die 
Thaten und Meinungen eines Andern niederſchreibt; eine Be⸗ 


» Wahr iſt's, Caeſar ſchrieb feine Commentarien mit dem Geiſte mit 
welchem er ſiegte. Ein bloßer Stoff zur Geſchichte kann nicht gediegener 
ſein, und in dieſer Hinſicht ſind ſie leicht einzig in ihrer Art; dieſe gediegene 
Kraft der lebendigſten Darſtellung in ſo gedrängter Kürze und leichter Klar⸗ 
heit hat einen ganz eigenen Reiz. Ein ſo höchſt einfacher Stil des Ausdrucks 
würde, nach Cicero's treffender Bemerkung, durch den künſtlichen Schmuck 
eines Redners nur verfälſcht werden, und könnte Verſtändige von fernerer 
Bearbeitung beſſelben Stoffes ganz abſchrecken. Auf den Namen eines ver⸗ 
ſtändigen hiſtoriſchen Kunſtwerkes aber darf doch ein ſolches Parteiwerk keinen 

uſpruch machen ... An imperatoriſcher Einſicht und Gehalt übertreffen feine 
Commentarien ſelbſt die größten hiſtoriſchen Kunſtwerke der Griechen, ſo wie 
durch die römiſche Größe und durch jene den Römern eigenthümliche und in 
Caeſar's Familie einheimiſche Urbanität und geiſtreiche Art der fröhlichen, 
eſellſchaftlichen Stimmung, welche überall hindurchſchimmert ... Was dieſen 
emoiren ſo großen Werth gibt iſt nicht etwa eine der Dichterkraft ähnliche 
Rednergabe. Es iſt in ihnen auch kein Gedanke von einer abſichllich ſchön 
1 8 und kuuſtreich großen Anordnung des Ganzen; und in dieſer Hin⸗ 
t ſcheinen fie ſeleſt gegen Xenophon's Anabaſis ungebildet und roh an 
Kunſt. Friedr. Schlegel. 
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nennung die für Caeſar's Arbeit ſchon deßhalb ganz angemeſſen 
iſt weil derſelbe dieſe Memoiren faſt mitten in den Thaten 
ſelbſt und, wie Hirtius ſagt, mit außerordentlicher Raſchheit 
und Leichtigkeit verfaßte; die Bücher vom galliſchen Kriege ſchei⸗ 
nen nämlich in den zwei dem Buͤrgerkriege vorausgegangenen 
Jahren herausgegeben, die Bücher über den Bürgerkrieg aber 
mindeſtens ſogleich nach der Belagerung von Alexandria und 
a ne dem pontiſchen Kriege mit Pharnaces geſchrieben 
zu ſein 

Unter den für uns verlorenen Schriften Caeſar's erwähnen 
die Alten: 

1) Mehrere Reden. Eine höchſt intereſſante Rede, die Caeſar 
im Senate nach Erdrückung der Verſchwörung Catilina's 
hielt, hat uns, freilich in ſeiner Weiſe bearbeitet, Sallu⸗ 
ſtius aufbewahrt. 

2) Eine Briefſammlung. 

3) Eine Sammlung von Sentengen und luſtigen Einfällen, 

die der Katſer Auguſtus unterdrückte. 

4) Zwei Bücher über Sprachphiloſophie und Stil, noch 
lange nach ſeinem Tode angeprieſen und angeführt. 

5) Die Anticatonen, zwei Satiren in Proſa, gegen Cato, 
der ſich in Utica das Leben nahm. Zu dieſem Ausfalle 
Caeſar's gab Citero Veranlaſſung, der in einer Schrift, 
a betitelt, dieſen Feind des Caeſar hoch gepriefen 

atte. 

6) Aufſätze über die Wahrſagekunſt aus dem Vogelflug u. ſ. w. 

7) Poetiſche Verſuche. 

Die mit Caeſar's Commentarien verbundenen Bücher über 
den alerandriniſchen, den africaniſchen und den ſpaniſchen Krieg 
find nicht von Caeſar. Die Darſtellung des alexandriniſchen 
Krieges ſtammt ohne Zweifel von dem naͤmlichen Hirtius der 
das achte Buch vom galliſchen Kriege verfaßte. Von wem die 
e der Kriege in Afrika und Spanien ſei iſt ganz 
ungewiß. 


Denkwürdigkeiten der galliſchen 
Kriege. 


— — 
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Den Schauplatz der Kriege welche Caeſar in den Berichten über 
den galliſchen Krieg erzählt bilden, nebſt Gallien, vorzüglich Bri- 
tannien und Germanien. 


1. Gallien. 


Wenn die Römer von Gallien ſprechen, fo hat man darauf zu ach⸗ 
ten ob fie das transalpiniſche oder das cis alpiniſche Gallien meinen. 
Unter dem transalpiniſchen verſtanden ſie das heutige Frankreich und 
Belgien, nebſt dem ſüdlicheren Theile von Holland. Das cisalpiniſche 
Gallien umfaßte das von eingewanderten Kelten oder Galliern be⸗ 
wohnte Oberitalien von den Alpen im Norden, bis zu den Flüſſen Ru⸗ 
bico (wahrſcheinlich jetzt Piſatello) und Macra ſüdlich, mit Ausnahme 
des Gebietes der an der Küſte wohnenden Ligurier, eines altitaliſchen 
Volkes (mit den Hauptſtädten Genua und Nicaͤa, jetzt Nizza). So: 
wohl das transalpiniſche als das eisalpiniſche Gallien ſtand unter der 
militäriſchen Verwaltung Caeſar's als Proconſul. 

Das transalpiniſche, d. h. das nordweſtlich von den Alpen gele⸗ 
gene Gallien war die Heimat einer großen Zahl meiſt kleiner, unbe⸗ 


„Ein alphabetiſches Verzeichniß der einzelnen e Na⸗ 
men in dieſen Büchern ſ. am Schluſſe. 
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deutender Völkerſchaften von republikaniſcher Verfaſſung. Im Allge⸗ 
meinen war das Land von drei Volksſtämmen bewohnt: von den Kel⸗ 
ten, Belgiern, Aquitaniern (Gall. Krieg I, 1). 

Den größten Theil hatten die Kelten inne, naͤmlich das Land zwi⸗ 
ſchen der Garonne, Marne, Seine, dem Ocean, dem Rhein, den Alpen 
und dem mittelländifchen Meere. Demnach muß auch jener Landſtrich 
des transalpiniſchen Galliens welchen die Römer ſchon früher beſaßen 
und die roͤmiſche Provinz in Gallien oder roͤmiſches Gallien nannten 
als ein weſentlicher Beſtandtheil dieſes ganzen Keltenlandes angeſehen 
werden, da jene Gallia Provincia, jetzt Provence, durchaus von kel⸗ 
tiſchen Voͤlkerſchaften bewohnt wurde. 

Im Norden von Keltenland bis zum noͤrdlichen Ocean und dem 
Rhein wohnten die Belgier, die tapferſten und ſtreitbarſten aller Gal⸗ 
lier, welche Caeſarn am meiſten Mühe machten und germaniſcher Ab⸗ 
kunft waren (Gall. Krieg II, 4). 

Die Aquitanier, iberiſchen Stammes und von den Kelten in 
Sprache, Sitten und Einrichtungen verſchieden, wohnten zwiſchen den 
Pyrenäen und der Garonne, hatten alfo den kleinſten Landſtrich. inne, 
obgleich Caeſar ſelbſt, der jedoch hierin unmöglich ganz genaue Kennt: 
niſſe beſitzen konnte, ihr Land geographiſch und in Hinſicht ihrer Be⸗ 
völferung für das vollkommene Drittel von Gallien erklärt (Gall. 
Krieg III, 29). Im Ganzen waren es über zwanzig kleine iberiſche 
Voͤlkerſchaften, die meiſten an der Küfte wohnhaft, einige landein⸗ 
wärts bis an die Sevennen. Das einzige Volk keltiſchen Urſprunges 
welches noch zu Aquitanien gerechnet wurde waren die biturigiſchen 
Vibisker, an der Südſeite der Garonne, mit der Hauptſtadt Burdi⸗ 
gala, jetzt Bourdeaux. 


2. Britannien. 


Britannien, deſſen beſonders IV, 20—38. V, 5—23 Erwäh⸗ 
nung geſchieht, war den Römern vor Caeſar's Verſuchen unbekannt, und 
blieb es großentheils auch nach ſeinen Feldzügen. Caeſar's Berichten ge⸗ 
mäß hat die Inſel drei Seiten: die eine dexrſelben endigt ſich ſüdlich bei 
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Cantium (Kent) durch den öftlichen Winkel, und zieht ſich von da her⸗ 
unter nach Süden; die zweite neigt ſich nach Spanien und Weſten, 
und an dieſer Seite liegt Hibernia (Irland); zwiſchen beiden die Inſel 
Mona, womit Caeſar die jetzige Inſel Man, Tacitus und Plinius hin⸗ 
gegen die Inſel Angleſey bezeichnen. 

Caeſar fand in Britannien zwei verſchiedene Rationen: 1) Kel⸗ 
ten, welche von der belgiſchen Küſte her eingewandert waren; 2) ein 
Urvolk. Jene britanniſchen Kelten waren von denen in Gallien weder 
in Sprache, noch in Religion und andern Charakterzügen verſchieden 
V. 12. 14. VI, 13). Die Ureinwohner wurden beſonders in den 
fpäteren Zeiten Kaledonier genannt, und gehörten ee zum 
iberiſchen, d. h. ächtſpaniſchen Stamme. 

Uebrigens lernte Caeſar nur den ſüdöſtlichen Theil Britanniens 
einigermaßen kennen. Bei ſeiner erſten Fahrt gieng er aus dem Lande 
der Moriner, ungefähr bei dem heutigen Ecale, aus und erreichte die 
Küſte wahrſcheinlich bei der Landſpitze South Foreland, nordöſtlich von 
Dover. Den dortigen Landſtrich nennt er Cantium (Kent). Nach 
einem Aufenthalte von etwa drei Wochen kehrte er zurück und hatte 
nur ein paar Meilen von der umliegenden Gegend kennen gelernt. Bei 
der zweiten Fahrt im folgenden Sommer (Jahr 700) landete er an der 
nämlichen Stelle, gieng den Feinden zwölf Millien landeinwärts bis 
an einen Fluß entgegen, ſchlug ihren Anführer Caſſtvelaunus, und 
ſetzte über die Tameſis (Themſe), etwa zwiſchen Kingſton und Brent⸗ 
ford. Sein damaliger Aufenthalt in Britannien mag einige Monate 
gedauert haben. 

Das mächtigſte Volk an der ſüdlichen Küſte waren die Trinoban⸗ 
ten, im heutigen Eſſer: ihre Hauptſtadt ſoll Kamulodunum, an der 
Stelle des heutigen Colcheſter, geheißen haben. 

Außerdem nennt Caeſar (V, 21) andere Völkerſchaften im füd⸗ 
öſtlichen Britannien: die Ancaliten, Bibroker, Kaſſen, Cenimagnen und 
Segontiaker, deren Wohnſitze ſich nicht näher beſtimmen laſſen. 


— 
— 
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3. Germanien. 


Germanien wurde vor Caeſar von den Römern, bei dem Mangel 
genauer Kenntniß jener Gegenden, nicht hinreichend von Gallien un⸗ 
terſchieden, ſo wie man überhaupt gewohnt war die in jenen unbekann⸗ 
ten Gegenden wohnenden Volker insgeſammt Kelten zu nennen. Seit 
Caeſars Feldzügen kannte man den Rhein, als natürliche Grenze jener 
beiden Länder, genauer, obgleich auch fo für die Berichtigung der 
geographiſchen Kenntniſſe von Germanien nichts Erhebliches gewonnen 
wurde. Denn Caeſar drang nicht weit vom Rheine in das Land vor, 
und wohin er kam hatten ſich die Bewohner in ihre Wälder geflüchtet. 

Als Hauptvolk Germaniens nennt Caeſar die Sueven, deren 
Sitze gegen Weſten bis an den mittleren Rhein reichten. Von ihnen 
gibt er die abenteuerliche Nachricht daß ſie einen Ruhm darein ſetzten 
wenn weit und breit an ihren Grenzen die Laͤndereien wüſte lägen, und 
daß dieſe Wüſte auf der norböftlichen Seite des Suevenlandes ſechs⸗ 
hundert Millien (etwa hundert zwanzig deutſche Meilen) groß ſei (VI, 
1). Gewiß iſt daß der Stamm der Sueven weit ausgebreitet war, 
und wahrſcheinlich umfaßte derſelbe eine Reihe einzelner Voͤlkerſchaften 
zwiſchen der Elbe und Weichſel in ſchraͤger Richtung bis an den mitt⸗ 
lern oder Oberrhein. Die Oder hieß Suebus und die Oſtſee Mare 
Suevicum. Der Name Sueven lebt noch in dem Worte Schwaben fort. 

Als Nachbarn der Sueven werden (VI, 10) die Cherusker ges 
nannt, die durch den Wald Bacenis von Jenen getrennt ſind. Die⸗ 
ſelben wohnten zwiſchen der Weſer und Elbe einerſeits, und dem Harze 
und der Aller andrerſeits. 

Außer den Sueven befanden ſich im Heere des Arioviſtus, ihres 
Königs, Schaaren anderer deutſchen Völker. Diefe find: 1) die Mar⸗ 
komannen, d. h. die an der Grenze wohnenden Voͤlkerſchaften, deren 
unſichere Wohnſitze man gewohnlich zwiſchen dem Rhein, dem Main 
und der Donau annimmt; 2) die Tribokken, Vangionen und Nemeter, 
welche jedoch auf dem linken Rheinufer wohnten; 3) die Haruben, 
welche, wahrſcheinlich in Nordjütland zu Hauſe, mit den Kimbern aus⸗ 
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gezogen, und vom kimbriſchen Zuge übrig geblieben waren; doch iſt 
ihr Wohnſitz ſo unſicher wie der Wohnſitz 4) der Seduſier, denen man 
die Rheinpfalz um das heutige Selz im Elſaße anwies. 

Der Kimbern und Teutonen geſchieht I, 33. 40. II, 4. VII, 77 
Erwähnung. In Nordjütland und an der Oſtſee zu Hauſe, wanderten 
ſie im Jahr 641 gegen Süden, und durchzogen den größten Theil Gal⸗ 
liens (mit Ausnahme von Belgien), nachdem ſie die roͤmiſchen Heere, 
welche ihnen Widetſtand leiſten ſollten, zurückgeſchlagen hatten. 

Mit den Helvetiern (I, 5) waren die germaniſchen Voͤlkerſchaften 
der Latobrigen und Tulinger verbündet, welche wahrſcheinlich die Nord⸗ 
grenze der Schweiz berührten, ohne daß man ſagen kann, auf welcher 
Seite des Rheines ſie wohnten. Ihre Nachbarn waren die Rauraker, 
und zwar keltiſchen Stammes. 

Die bedeutendſten Dienſte leiſteten Caeſar die Ubier, welche da⸗ 
mals noch in Germanien von der Lahn bis unterhalb Köln wohnten 
(J, 54. IV, 3. 9. 19), und erſt unter Auguſtus im Jahr 39 v. Chr. 
durch Marcus Agrippa auf das linke Rheinufer verſetzt wurden. Ihre 
Hauptſtadt, Ara oder Oppidum Ubiorum, wurde im Jahr 50 n. Chr. 
zur Colonia Agrippina oder Agrippinenſis erhoben, woher der heutige 
Name Koͤln ſtammt. 

Ueberdieß werden in Caeſar's Commentarien (IV, 1. 16. 18) drei 
kräftige Völferftämme unſeres Vaterlandes handelnd aufgeführt: die 
Uſipe ter, die Tenchterer und die Sigambrer. Die Uſipeter wohn 
ten wahrſcheinlich von der Berkel bis an die Lippe; die Tenchterer zwi⸗ 
chen der Lippe und Ruhr. Beide waren, wie die Übier, von den maͤch⸗ 
tigen Sueven aus ihren Wohnſitzen im Innern des Landes verdrängt 
worden; überfielen, über den Rhein ziehend, das belgiſche Volk der 
Menapier; wurden von Caeſar auf treuloſe Weiſe überfallen und ge⸗ 
ſchlagen, und fanden Zuflucht bei ihren deutſchen Brüdern, den Sigam⸗ 
brern, welche von der Sieg bis gegen die Ruhr abwärts, landeinwärts 
aber zwiſchen beiden Flüſſen wohnten. 

Unter dem Walde Bacenis (VI, 10) verſteht man bald Be 
Thuͤringerwald, bald den Harz. 
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Der Name Hercynia Silva (VI, 24) bezeichnet alle deutſchen 
Gebirge und Wälder die ſich vom füdweſtlichen Winkel Germaniens 
(vom Schwarzwalde) bis zu den Karpathen erſtrecken. Damit ſteht 
der Danubius (Donau) in Verbindung (VI. 25), vom Waſſerfall 
bei Orſova bis zu feinem Ausfluſſe Iſter genannt. 


| Erſtes Buch *. 


1, Gallien zerfaͤllt als Geſammtland in drei Theile. Den einen 
derſelben bewohnen die Belgier, den zweiten die Aquitanier, den dritten 
der Volksſtamm welcher ſich in der eigenen Sprache Kelten nennt, in 
der Sprache der Römer aber Gallier heißt. Dieſe Alle find in Sprache, 
Einrichtungen und Geſetzen unter ſich ſelbſt verſchieden. Die Kelten 
trennt der Fluß Garumna von den Aquitaniern, die Matrona und Sé⸗ 
quana von den Belgiern. Die tapferſten unter Allen find die Belgier, 
weil ſie ſich von der feineren Lebensweiſe und Bildung des römiſchen 
Gallien ganz fern halten, und durchaus in keiner haͤufigen Berührung 
mit fremden Kaufleuten ſtehen, dieſe ihnen alſo auch keine Gegenſtände 
zuführen die eine weibiſche Erſchlaffung der Kraft zu bewirken geeignet 
ſind. Sie wohnen ganz nahe bei den Germanen des rechten Rhein⸗ 
ufers, und führen mit dieſen unaufhoͤrlich Krieg. Aus der nämlichen 
Urſache übertreffen auch die Helvetier die übrigen Kelten an Tapferkeit; 
denn fie find faſt täglich mit den Germanen im Kampfe begriffen, weh⸗ 
ren dieſelben entweder vom eigenen Gebiete ab, oder führen auf ger⸗ 
maniſchem Boden ſelbſt Krieg. Jener eine Theil Galliens den nach 
unſerer Angabe die Kelten inne haben füngt am Fluſſe Rhodanus an, 


»Die in dieſem Buche erzählten zwei Hauptbegebenheiten, Caeſars 
Krieg gegen die Helvetier (C. 1—29) und der mit Arioviſtus (C. 30 —54), 
fallen in das Jahr 696 d. St. oder 58 vor Chr. 


4 
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wird von der Garumna, dem Ocean und dem Gebiete der Belgier be⸗ 
grenzt, und reicht auf der Seite der Sequaner und Helvetier bis an 
den Rheinſtrom: die ganze Richtung aber iſt gegen Mitternacht. An 
der äußerften Grenze der Kelten beginnt das Land der Belgier, das 
ſich bis in die unteren Gegenden des Rheins erſtreckt und zum Theil 
gegen Norden, zum Theil gegen Oſten liegt. Aquitanien dehnt ſich 


von der Garumna bis zu den Pyrenäen aus und zu dem Theile des 


Oceans welcher laͤngs der Küſte e ſtrömt: es liegt gegen We⸗ 
ſten und Norden. 

2. Im Volke der Helvetier war Orgetorir durch edle Abkunft 
und Reichthum der bei weitem bedeutendſte Mann. Aus Begierde 
nach Alleinherrſchaft brachte er unter dem Conſulat des M. Meſſala 
und M. Piſo (693) eine Verſchwoͤrung unter dem Adel zu Stande, 
und führte ſeine Mitbürger zu dem Entſchluſſe mit allen Streitkräften 
die Heimat zu verlaſſen, indem er ihnen vorſtellte, für ſie, die an 


Tapferkeit Alle überträfen, werde es ſehr leicht fein ſich zu Herren 


von ganz Keltenland zu machen. Zu dieſem Entſchluſſe vermochte er 
ſie um ſo leichter da die Helvetier durch die natürliche Beſchaffenheit 
ihres Landes auf allen Seiten beengt ſind: auf der einen Seite durch 
den Rheinſtrom, der ſehr breit und tief iſt und das helvetiſche Gebiet 
von Germanien trennt; auf der andern Seike durch das ſehr hohe 
Juragebirg, das ſich zwiſchen den Sequanern und Helvetiern hinzieht; 
auf der dritten Seite durch den Leman⸗See und den Rhodanus, der die 
Grenze zwiſchen der römiſchen Provinz und Helvetien bildet. Deß⸗ 
halb konnten die Helvetier keine weiten Streifzüge unternehmen, auch 
ihre Nachbarn nicht leicht bekriegen; ein Verhältniß das dieſen kampf⸗ 
luſtigen Leuten viel Mißvergnügen verurſachte. Sie glaubten nämlich 
für ihre Bevoͤlkerung, ſowie für ihren Kriegsruhm und ihre Tapferkeit 
ſei ihr Gebiet zu befchränft, indem es in der auge 240 Millien, in 


der Breite 180 Millien * betrug. 


* Tauſend römiſche Schritte, der römiſche Schritt zu fünf Fuß ge⸗ 
rechnet, machten eine Millie oder ½ einer deuiſchen Meile. Caͤſar's An- 
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3. In Erwägung dieſer Umſtände und durch das Anſehen des 
Orgetorix entſchieden faßten ſie den Beſchluß, alle Bedürfniſſe für den 
Zug zuſammen zu bringen, Laſtthiere und Wagen in groͤßter Menge 
aufzutreiben, ſo viel Feld als möglich zu beſtellen, um auf dem Zuge 
hinlänglichen Vorrath an Getreide zu haben, und mit ihren Nachbarn 
das Band des Friedens und der Freundſchaft feſt zu knüpfen. Zur 
Vollendung dieſer Dinge war nach ihrer Meinung eine Zeit von zwei 
Jahren hinreichend: auf das dritte Jahr alſo ſetzten ſie durch einen un⸗ 
abänderlichen Beſchluß den Aufbruch feſt. Die Ausführung dieſes 
Plans wurde dem Orgetorix durch die Wahl des Volkes übertragen. 
Orgetorix beſuchte nun die Nachbarvolker als Geſandter und bot Alles 
auf, den Sequaner Caſticus, einen Sohn des Catamantalondes, deſſen 
Vater viele Jahre die unumſchraͤnkte Herrſchaft bei den Sequanern 
behauptet und vom römifchen Senat und Volk den Namen eines Freun⸗ 
des (des römiſchen Volkes) erhalten hatte, zu beſtimmen er möge die 
königliche Herrſchaft in ſeinem Lande, ſo wie ſie früher der Vater inne 
gehabt, an ſich reißen. Auch wußte er den Aeduer Dumnorix, des 
Divitiacus Bruder, zu dem gleichen Entſchluſſe zu bewegen, da derſelbe 
gerade damals die hoͤchſte Staatswürde in feinen Vaterland bekleidete 
und bei dem Volke vorzüglich beliebt war; zugleich gab er ihm ſeine 
Tochter zur Frau. Er machte ihnen begreiflich, die Ausführung ihres 
Planes werde gar nicht ſchwierig ſein, weil er ſelbſt den Oberbefehl in 
feinem Vaterland erhalte. Da die Helvetier unſtreitig die maͤchtigſten 
in ganz Keltenland ſeien, ſo werde er ſie beide durch ſeine Macht und 
mit ſeinem Heere zuverläßig in den Beſitz der Herrſchaft ſetzen. Durch 
ſolche Vorſtellungen wußte er die zwei Männer in das Spiel zuͤ ziehen; 
man ſchwor ſich Treue, beſeelt von der Hoffnung mit der Kraft dieſer 
drei mächtigſten Bölferfchaften ganz Keltenland bemeiftern zu können,. 
ſobald fie ſich bei den Ihrigen in den Beſitz der Herrſchaft geſetzt 
hätten. ; 


gabe der Länge von 240 Millien oder 96 Stunden, und der Breite von 
180 Millien oder 72 Stunden iſt nicht genau. 
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4. Sobald die Helvetier in's Geheim hievon Kunde erhielten 
verlangten fie daß ſich Orgetorix der Sitte ihres Volksſtammes gemäß 
in Feſſeln geſchlagen verantworte. Ward er für ſchuldig erklärt, ſo 
mußte ihn die Strafe des Feuertodes treffen. Allein Orgetorix ver⸗ 
ſammelte, als der Tag ſeiner Verantwortung beſtimmt war, aus allen 
Gegenden die ganze Maſſe ſeiner Angehoͤrigen, etwa zehntauſend, und 


ließ auch alle ſeine Schützlinge und Schuldner, deren er eine große 


Zahl hatte, an demſelben Orte zuſammenkommen. Durch dieſe ent⸗ 
zog er ſich der Verantwortung. Darüber geriethen feine Mitbürger 
in Entrüſtung, und ſuchten ihr Recht mit Gewalt geltend zu machen; 
die Regierung bot eine Menge Volkes vom Lande anf; plötzlich aber 
ſtarb Orgetorix, und man hat, wie die Helvetier ſelbſt meinen, Grund 
zu vermuthen daß er ſich ſelbſt um's Leben gebracht. 

5. Obgleich nun Orgetorix todt war, ſo ſuchten die Helvetier 
nichts deſto weniger den einmal gefaßten Entſchluß der Auswanderung 
auszuführen. Sobald ſie alſo die nöthigen Vorbereitungen getroffen 
glaubten ſteckten fie alle ihre Städte, etwa zehn an der Zahl, in Brand, 
ebenſo ungefähr vierhundert Ortſchaften nebſt den übrigen einzel ſte⸗ 
-henden Gebäuden, auch alles Getreide, mit Ausnahme deſſen was fie 
auf den Zug mit ſich zu nehmen geſonnen waren, um ſo, von jeder 
Hoffnung auf Rückkehr in die Heimat verlaſſen, bei allen gefahrvollen 
Unternehmungen deſto entſchloſſener zu fe. Dann wurde befohlen, 
ein Jeder ſolle für drei Monate Mundvorrath an Mehl und Brod aus 
der Heimat mitnehmen. Zugleich beredeten ſie ihre Nachbarn, die 
Rauraker, Tulinger und Latobriger, zu demſelben Entſchluſſe, daß ſie 
gleichfalls ihre Staͤdte und Ortſchaften abbrannten, um mit ihnen ge⸗ 
meinſchaftlich wegzuziehen. Auch die Bojer, die am rechten Rheinufer 
gewohnt, aber in das Noriſche Gebiet einen Einfall gemacht und die 
Hauptſtadt Noreja beſtürmt hatten, zogen ie: als Bundesgenoſſen 
an ſich. / 

6. Es gab im Ganzen zwei Wege auf welchen die Helvetier aus 
der Heimat wegziehen konnten. Der eine gieng durch das Land der 
Sequaner, zwiſchen dem Juragebirg und dem Rhodanus, ein enger. 
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und beſchwerlicher Paß, auf welchem kaum einzelne Wagen fahren 
konnten, während das ſehr hohe Gebirge darüber ſchwebte und ganz 
wenig Leute im Stande waren den Durchzug zu verwehren. Der an⸗ 
dere Weg gieng durch die römifche Provinz in Gallien und war viel 
leichter und bequemer, weil zwiſchen dem Gebiet der Helvetier und 
der Allobroger, die ſich kurz zuvor der roͤmiſchen Oberherrſchaft gefügt 
hatten, der Rhodanus fließt, über den man an einigen Stellen zu Fuß 
geht. Die äußerfte Stadt der Allobroger, ganz an der Grenze der 
Helvetier, iſt Geneva. Von dieſer Stadt führt eine Brücke nach Hel⸗ 
vetien. Weil nun dieſe Allobroger noch nicht gut gegen das römifche 
Volk geſinnt zu fein ſchienen, fo glaubten die Helvetier, ſie könnten die⸗ 
ſelben bereden oder durch Gewalt zwingen ihnen den Durchzug durch 
ihr Gebiet zu geſtatten. Nachdem ſo Alles zum Abzuge in Bereitſchaft 
geſetzt war beſtimmten ſie die Friſt wann Alle insgeſammt am Ufer des 
Rhodanus eintreffen ſollten. Das war der 28. Maͤrz des Jahres 696, 
als Lucius Piſo und Aulus Gabinius zu Rom Conſuln waren. 

7. Auf die Nachricht daß die Helvetier durch die roͤmiſche Pro⸗ 
vinz ihren Weg nehmen wollten beſchleunigte Caeſar feine Abreiſe von 
Rom, begab ſich in der größten Eile nach dem jenſeitigen Gallien und 
kam bald bei Geneva an. Die geſammte Provinz mußte, da nur eine 
einzige Legion in Gallien jenſeits der Alpen lag, möͤglichſt viele Trup⸗ 
pen ſtellen; die Brücke bei Geneva wurde abgebrochen. Die Helvetier 
ſchickten bei der Nachricht von Caeſar's Ankunft die Vornehmſten aus 
ihrer Mitte als Geſandte an ihn, an deren Spitze Nameius und Ve⸗ 
ruclöͤtius ſtanden. Dieſe mußten erklären: „ſie gedachten ohne alle 
Beſchaͤdigung durch die roͤmiſche Provinz ihren Weg zu nehmen, da 
ihnen durchaus kein anderer Weg offen ſtände; hiezu baten fie um 
Caeſars Einwilligung.“ Caeſar aber wußte ſich wohl zu eriuuern 
daß die Helvetier (im Jahre 646) den Conſul Lucius Caſſius getöͤdtet, 
und deſſen geſchlagenes Heer durch das Joch“ getrieben hatten. Er 


* Durch das Joch ziehen müſſen war die größte Beſchimpfung eines 
geſchlagenen Heeres. Ein ſolches Joch wurde dadurch gebildet daß man 


| 
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glaubte alfo nicht einwilligen zu dürfen, überzeugt daß ein Volk von 
ſo feindſeliger Geſinnung ſich der Beſchadigungen und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten nicht enthalten würde, wenn man ihm den Zug durch die Pro⸗ 
vinz geſtattete. Um jedoch Zeit zu gewinnen bis ſich die aufgebotenen 
Soldaten einfaͤnden gab er den Geſandten folgenden Beſcheid: „er wolle 
ſich Bedenkzeit nehmen; fie möchten am 13. April wieder kommen, 
wenn ſie ein Anliegen hätten.“ 

8. Mit Hülfe der Legion welche er in Gallien hatte, und unter⸗ 
ſtützt von den aus der Provinz zuſammengekommenen Soldaten, führte 
Caeſar unterdeſſen vom Leman⸗See, durch welchen der Rhodanus fließt, 
bis zum Jura, dem Grenzgebirge der Sequaner und Helvetier, 19 Mil⸗ 
lien weit eine ſechszehn Fuß hohe Mauer und einen Graben. Nach 
Vollendung dieſes Baues legte er Beſatzungen dahin, und brachte auch 
Vorwerke an, um den Feinden deſto leichter entgegentreten zu können, 
wenn ſie gegen ſeinen Willen einen Uebergang ertrotzen wollten. Als 
die Geſandten der Helvetier am beſtimmten Tage wieder zu ihm ka⸗ 
„ men, fo erklärte er ihnen: „nach dem Herkommen und dem Brauche des 

römifchen Volkes könne er Niemandem den Durchzug durch die Provinz 
geſtatten,“ und verſicherte: „wenn ſie Gewalt gebrauchten, ſo werde er 
fie daran verhindern.“ Die Helvetier, in dieſer Hoffnung getäufcht, 
fügten Schiffe zuſammen, und bauten mehrere Flöße; zum Theil ſuch⸗ 
ten fie an den untiefen Stellen des Rhodanus zuweilen bei Tag, häufl- 


wei Balken ſenkrecht in die Höhe ſtellte und ſie oben durch einen Quer⸗ 
alken mit einander verband. Vergl. Livius III, 28. IX, 5. 6. 

«„ Dieſer Erdwall erſtreckte ſich von Genf bis an die Stelle wo jetzt 
Fort de la Cluſe liegt und wo das Juragebirg bis an die Rhone tritt. Er lief 
auf der linken Seite der Rhöne hin, und Fort de la Cluſe liegt auf der rech⸗ 
ten Seite des Fluſſes. Caeſar beſchränkte ſich auf die bloſe Vertheidigung 
des römiſchen Theiles von Gallien; ſonſt hätte er auch den engen Durchgang 
zwiſchen dem Jura und der Rhone verrammelt. Die ganze Vertheidigungs⸗ 
linie war 19 Millien, alſo faſt 8 Stunden lang. Wenn die damit be⸗ 
ſchäftigte Legion fünftauſend Mann zählte und die aus der römifchen Pro⸗ 
vinz Gallien aufgebotenen Truppen, welche gleichfalls mitarbeiteten, auch 
nur fünftauſend Mann betrugen, ſo hatte der einzelne Arbeiter kaum zwei 
Schritte dieſes Erdwalles aufzuwerfen. Auch Napoleon berechnet daß nur 
zehn bis fünfzehn Tage zu dem ganzen Werke nötbig waren. 


Caeſar. N 3 
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ger bei Nacht wo möglich durchzubrechen. Allein durch die Feſtigkeit 
der Perſchanzung, ſowie durch den Widerſtand und die Geſchoſſe der 
Römer zurückgeworfen, gaben fie ihr Unternehmen auf. 

9. Nun blieb ihnen nur noch der Weg durch das Sequaner⸗Land 
übrig; doch konnten fie auf dieſem, weil er zu eng war, nicht vordrin⸗ 
gen, wenn die Sequaner nicht einwilligten. Da ſie allein nicht im 
Stande waren dieſe Völkerſchaft für ſich zu gewinnen, ſo ſchickten ſie 
Geſandte zu dem Aeduer Dumnorix, um durch ſeine Fürbitte die Er⸗ 
laubniß von den Sequanern zu erhalten. Dumnorix vermochte bei 
den Sequanern durch Verbindung und Freigebigkeit ſehr viel, und war 
zugleich ein Freund der Helvetier, da er die Tochter des Orgetorir, 
eine Helvetierin, zur Frau hatte; auch ſuchte er, aus Begierde nach 
Herrſchaft zu Neuerungen geneigt, ſich möglihft viele Völkerfchaften 
durch Gefälligkeiten verbindlich zu machen. Er übernahm daher die 
Sache und bewirkte bei den Sequanern daß die Helvetier durch das 
Gebiet derſelben ziehen durften, und brachte es dahin daß ſie ſich bei⸗ 
derſeits Geiſel gaben, die Sequaner, daß ſie den Helvetiern den Durch⸗ 
gang nicht wehren, die Helvetier, daß fie ohne Unfug und Gewaltthä⸗ 
tigkeit durchziehen wollten. | 

10. Caeſar erhielt die Anzeige, die Helvetier wollten durch das 
Gebiet der Sequaner und der Aeduer in das Land der Santonen zie⸗ 
hen, welche nicht weit von den Toloſaten wohnten: dieſe Völkerſchaft 
aber gehört zur roͤmiſchen Provinz. Er ſah wohl ein daß dieſe Pro⸗ 
vinz große Gefahr haben würde, wenn fie zu Nachbarn ihrer offenen 
und vorzüglich getreidereichen Gegenden ein kriegeriſches und den Roͤ⸗ 
mern abgeneigtes Volk bekäme. Aus dieſen Gründen gab er dem Le⸗ 
gaten Titus Labienus den Oberbefehl über die von ihm angelegte Ver⸗ 
ſchanzungslinie; er ſelbſt begab ſich in großer Eile nach Italien, hob 
daſelbſt zwei neue Legionen aus, ließ die drei Legionen welche dei 
Aquileja über winterten aus ihrem Winterlager aufbrechen, und eilte 
mit dieſen fünf Legionen auf dem kürzeſten Wege über die Alpen 


* Die drei alten Legionen, welche Caeſar aus Aquileja aufbrechen 
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nach dem jenſeitigen Gallien zurück. In den Alpen ſelbſt hatten die 
Centronen, die Graioceler und die Caturiger die Gebirgshoͤhen beſetzt, 
und ſuchten dem Heere den Durchgang zu wehren. Er ſchlug fie je 
doch in mehreren Gefechten, und kam nach ſieben Tagen von Ocelum, 
dem letzten Orte des italiſchen Theiles feiner Provinz *, in das Gebiet 
der Pocontier, welche ſchon im galliſchen Theile jener Provinz wohn⸗ 
ten; von hier führte er das Heer in das Land der Allobrogen, und von 
diefen zu den Seguſianern; dieſe aber wohnen auf der rechten Seite 
des Rhodanus und find die Erſten außerhalb des römifchen Gallien. 

11. Inzwiſchen hatten die Helvetier ihre Schaaren bereits durch 
den Engpaß und das Sequanerland bis in das Gebiet der Aeduer ge⸗ 
führt, die Felder gerherrend. Als die Aeduer ſich und ihre Habe nicht 
mehr ſchützen konnten fchickten ſie Geſandte an Caeſar und baten um 
Hülfe: die Aedner hätten ſich zu jeder Zeit um das römifche Volk fo 
verdient gemacht daß man nicht dulden ſollte daß faſt unter den Augen 
des römiſchen Heeres ihre Feldet verwüſtet, ihre Kinder in die Skla⸗ 
verei geſchleppt, und ihre Städte genommen würden. Zu derſelben 
Zeit meldeten auch die Ambarren, Freunde und Stammverwandte der 
Aeduer, ihre Felder ſeien verwüſtet; kaum könne man noch von den 
Städten den Sturm der Feinde abwehren. Ebenſo nahmen die Allo⸗ 
brogen, welche am rechten Ufer des Rhodanus Dorffchaften und Be: 
ſizungen hatten, ihre Zuflucht zu Caeſar, und ließen ihn wiſſen, außer 
dem Grund und Boden ihrer Felder ſei ihnen nichts mehr übrig. Auf 
dieſe Nachrichten faßte Caeſar den Entſchluß, nicht zu warten bis die 
Helvetier erſt die ganze Habe feiner Bundesgenoſſen verzehrt hätten 
und in das Land der Santonen eingedrungen waͤren. 

12. Durch das Land der Aeduer und Sequaner ſtrömt der Fluß 


ließ, waren die ſiebente, achte und neunte; die zehnte lag im Allobro⸗ 
giſchen. Die beiden in Oberitalien neu gebildeten Legionen wurden die 
eilfte und zwölfte benannt. Im Winter der auf den erſten galliſchen Feld⸗ 
zug folgte wurde die dreizehnte und vierzehnte errichtet. N 

»Die römiſche Provinz im ſüdlichen Frankreich (Provence) und das 
obere Italien zuſammengenommen bildeten Caeſar's Provinz. 
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Arar dem Rhodanus zu, mit ſo unglaublicher Ruhe daß man mit den 
Augen nicht unterſcheiden kann nach welcher Richtung er fließt. Ueber 
ihn ſetzten die Helvetier auf Floͤßen und zuſammengebundenen Kähnen. 
Als Caeſar durch feine Kundſchafter die Nachricht erhielt, die Helvetiet 
ſeien bereits mit drei Theilen ihrer Leute über dem Fluß, ein Viertheil 
dagegen befinde ſich noch auf der öftlichen Seite des Arar, da brach er 
um die dritte Nachtwache mit drei Legionen aus feinem Lager auf, 
und gelangte zu dem Theil der Feinde der noch nicht über den Fluß 
gegangen war. In Unordnung und auf keine Feindſeligkeit gefaßt 
wurden ſie angegriffen und großen Theils niedergehauen; was ſich ret⸗ 
ten konnte ergrief die Flucht und verbarg ſich in den naͤchſten Wäldern. 
Es waren dieß die Helvetier des Tiguriner⸗Gaues. Die Geſammtheit 
der helvetiſchen Bevölkerung bildet nämlich vier ſolche Gaue. Dieſer 
eine Gau hatte ſchon in älteren Zeiten einmal die Heimat verlaſſen, 
den roͤmiſchen Conſul Lucius Caſſius erſchlagen, und deſſen Heer durch's 
Joch geſchickt“. So wurde der Theil der helvetiſchen Bevölkerung 
welcher dem roͤmiſchen Volke früher jene große Niederlage beigebracht 
hatte, ob durch Zufall oder abſichtliche Fügung der unſterblichen Götter, 
zuerſt beſtraft. Caeſar aber rächte bei dieſer Gelegenheit nicht bloß 
die Beleidigungen gegen ſein Vaterland, ſondern auch die gegen ſein 
eigenes Haus. Die Tiguriner hatten nämlich in jenem älteren Treffen 
nebſt dem Conſul Caſſius auch den Legaten Lucius Piſo erſchlagen; 
dieß war aber der Großvater von Lucius Piſo, dem Schwiegervater 
Caeſars | | 

13. Um nach dieſem Treffen die übrigen Schaaren der Helvetier 


WDie Römer zählten die Tage vom Aufgang der Sonne bis zu deren 
Untergang; die Nächte vom Untergang der Sonne bis zum Aufgang. So⸗ 
wohl Nacht als Tag wurden in vier möglichſt gleiche Theile eingetheilt, 
welche bei der Nacht vigiliae (Nachtwachen) genannt wurden, und deren 
Lange ſich nach der Jahreszeit richtete. 

n Pgl. C. 7. Dieſe Niederlage erlitten die Römer (im Jahr 646) im 
Gebiete der Allobrogen von den Tigurinern die ſich mit den Kimbern ver⸗ 
einigt hatten. 


V Vater feiner dritten Gattin, Calpurnia, ſ. oben ©. 5. 
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einholen zu können ließ Caeſar eine Brücke über den Arar ſchlagen *, 
und führte auf dieſem Wege das Heer hinüber. Beſtürzt über feine 
plötzliche Ankunft ſchickten. die Helvetier Geſandte zu ihm; denn fie ſa⸗ 
hen daß er den Uebergang, welchen fie ſelbſt mit Anſtrengung in zwan⸗ 
lig Tagen bewerkſtelligt, in Einem Tage bewirkt hatte. An der Spitze 
dieſer Geſandtſchaft ſtand Divico, im Kriege gegen die Römer unter 
Caſſtus einſt helvetiſcher Feldherr. Dieſer äußerte gegen Caeſar: 
„wenn das römifche Volk die Helvetier friedlich behandeln würde, fo 
wollten die Helvetier an den Ort ziehen und dort ruhig verbleiben wo⸗ 
hin ſie Caeſar verſetzen und wo er ſie anſiedeln würde. Wäre man 
aber geſonnen die Feindſeligkeiten gegen fie fortzuſetzen, fo möge ſich 
Caeſar der früheren Niederlage der Römer und der ererbten Tapferkeit 
der Helvetier erinnern. Daß er einen Theil ihrer Schaaren überraſcht 


habe, während die anderen, bereits jenſeits des Fluſſes, den Ihrigen: 


keine Hülfe hätten leiſten können, deßwegen möge er kein zu großes 
Gewicht auf die römiſche Tapferkeit legen, oder die Helvetier verachten. 
Sie hätten von ihren Vätern und Urvätern gelernt ſich mehr in der 
Tapferkeit als in der Lift mit Andern zu meſſen oder in Nachſtellungen 
ihre Stärke zu ſuchen. Er möge alſo nicht die Veranlaſſung fein daß 
ihr dermaliger Standpunkt durch ein ſchweres Unglück des roͤmiſchen 
Volkes und die Vertilgung des roͤmiſchen Heeres berüchtigt oder un⸗ 
vergeßlich werde.“ 

14. Hierauf erwiderte Caeſar: „Es konne bei ihm von Unſchlüſ⸗ 
ſigkeit um ſo weniger die Rede ſein als er die von den helvetiſchen Ge⸗ 
ſandten erwähnten Thatſachen im Gedächtniß trage, und es falle ihm 
jenes Unglück um ſo ſchmerzlicher, je weniger die Römer daſſelbe ver⸗ 
dient hätten. Denn wäre ſich das roͤmiſche Volk irgend eines Unrechts 
bewußt geweſen, ſo hätte es leicht auf ſeiner Hut ſein können; aber 
eben deßwegen habe es ſich täufchen laſſen, weil es ſich keiner Handlung 
ſchuldig gewußt die zur Wai Veranlaſſung geben konnte, eine Furcht 


»Dieſe Brücke war bei Matisco (Mason), wo die drei erſten Colonnen 
der Helvetier übergeſchifft waren. 


IN 
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ohne Grund aber unpaſſend ſchien. Wenn er nun auch jener frühern 
Schmach nicht mehr gedenken wollte, ſo müſſe er doch fragen, ob er 
wohl die neulichen Beleidigungen auch vergeſſen könne, daß fie gegen 
ſeinen Willen mit Gewalt den Durchzug durch die Provinz verſucht, 
daß ſie die Aeduer, die Ambarren und die Allobrogen feindlich behan⸗ 
delt Hätten? Wenn fie ſich aber ihres Sieges übermüthig rühmten und 
ſich wunderten, wie die Römer ſo lange die Beleidigungen ohne Rache 
erduldeten, ſo deute dieß auf eine und dieſelbe Sache hin; die unſterb⸗ 
lichen Götter pflegten naͤmlich denjenigen Menſchen die ſie für ihre 
Frevel beſtrafen wollten zuweilen groͤßeres Glück und längere Unge⸗ 
ſtraftheit zu geſtatten, damit ſolche den Wechſel des Schickſals deſto 
ſchmerzlicher empfänden. Demungeachtet ſolle Friede zwiſchen ihm 
und den Helvetiern ſein, wenn ſie durch Geiſel die Erfüllung ihres Ver⸗ 
ſprechens verbürgten und den Aeduern, wie auch deren Bundesgenoſſen, 
für die verübten Feindſeligkeiten, und in gleicher Weiſe den Allobrogen 
Genngthuung leiſteten.“ Divico antwortete: „die Helvetier hätten 


von ihren Ureltern die Gewohnheit ererbt Geiſel zu empfangen, nicht | 


zu geben. Davon ſei das roͤmiſche Volk Zeuge. „Nach dieſer Ant⸗ 
wort entfernte er ſich. 

15. Am folgenden Tage brachen die Helvetier von dort auf. 
Daſſelbe that Caeſar, indem er ſeine Reiterei, gegen viertauſend Mann, 


welche er aus der ganzen Provinz, aus dem Lande der Aeduer und ihrer 


Bundesgenoſſen aufgeboten hatte, vorausgehen ließ, um zu ſehen nach 
welcher Richtung der Feind feinen Zug nahme. Dieſe Reiterei ver: 
folgte jedoch den Nachzug der Helvetier zu hitzig, und ließ ſich in einer 
ungünſtigen Stellung in ein Treffen ein, wobei römifcher Seits Einige 
ſielen. Durch dieſes Gefecht übermüthig gemacht begannen die Feinde, 
welche mit fünfhundert Reitern eine ſo zahlreiche Reiterei geworfen 
hatten, kecker ſich zu ſtellen und von ihrem Nachtrabe aus die Nömer 
wiederholt anzugreifen. Caeſar ſuchte die Seinigen von einem Treffen 
zurückzuhalten, und begnügte ſich für den Augenblick den Räubereien 
und verheerenden Streifzügen der Feinde Einhalt zu thun. Auf dieſe 


Weiſe rückte man etwa fünfzehn Tage lang weiter, indem immer ber- 
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Nachtrab des Feindes und der Vorttab der Römer nur fünf bis ſechs 
Millien von einander entfernt waren. 

16. Unterdeſſen verlangte Caeſar dringend Tag für Tag von den 
Aeduern das Getreide welches ſie ihm auf Koſten ihres Gemeinweſens zu 
liefern verſprochen hatten. Weil naͤmlich, wie früher bemerkt, Keltenland 
nördlich liegt, ſo war wegen der kalten Jahreszeit nicht bloß auf den 
Feldern noch kein reifes Getreide, ſondern man hatte nicht einmal Fut⸗ 
ter genng. Auch konnte Caeſar von dem Getreide welches er ſich ſelbſt 
auf dem Fluſſe Arar nachführen ließ keinen Gebrauch machen, weil die 
Helvetier ihre Richtung feitwärts von dieſem Fluſſe genommen hatten, 
und Caeſar ſich nicht von ihnen trennen wollte. Die Aeduer verſchoben 
die Sache von einem Tage zum andern, indem ſie erklärten, das Ge⸗ 
neide werde gerade geliefert, zuſammengeführt, und ſei faſt ganz bereit. 
Als Caeſar ſah daß man ihn zu lange hinhielt, und die Zeit der Vers 
theilung des Mundvorraths unter die Soldaten vor der Thüre war, fo 
rief er die vielen Häuptlinge der Aeduer die in feinem Lager waren zu 
ſich, unter ihnen auch Divitiacus und Liscus, welcher damals dem hoͤch⸗ 
fen Staatsamte vorſtand, das, bei den Aeduern Vergobretus genannt, 
jedes Jahr wechſelt und Gewalt über Leben und Tod der Bürger hat. 
Dieſen machte er heftige Vorwürfe, daß man ihn bei ſo dringenden 
Umftänden, wo man Lebensmittel weder für Geld haben noch von dem 
Felde nehmen könne, nicht unterſtütze, während die Feinde fo nahe ſtaͤn⸗ 
den. Daß man ihn ſo im Stiche laſſe, darüber beklagte er ſich um ſo 
nachdrücklicher weil er großen Theils namentlich auf ihre Bitten in die⸗ 
ſen Krieg eingegangen ſei. | 

17. Dieſe Rede Caeſar's bewog nun endlich Liscus fein bis⸗ 
heriges Schweigen zu brechen und zu erklären: „gewiſſe Leute hätten bei 
der Maſſe ſeiner Landsleute ungemein großen Einfluß und könnten als 
Privatleute mehr ausrichten als ſelbſt die Obrigkeiten. Dieſe Men⸗ 
ſchen fuchten durch aufwiegelnde und verbrecheriſche Reden das Volk von 
der ſchuldigen Getreidelieferung dadurch abzuhalten daß ſie erklärten, es 
wäre beſſer die andern Kelten über ſich herrſchen zu laſſen als den Roͤmern 
unterthan zu ſein, wenn nun einmal die Aeduer ſelbſt das Ueberge⸗ 
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wicht in Keltenland nicht mehr behaupten könnten: es ſei kein Zweifel 
daß die Römer, ſobald ſie die Helvetier beſiegt hätten, in Verbindung 
mit den übrigen Kelten auch den Aeduern ihre Freiheit rauben würden. 
Dieſes ſeien die nämlichen Leute welche den Helvetiern die Plane der 
Roͤmer und Alles was im roͤmiſchen Lager vorgehe meldeten: er ſelbſt 
vermoͤge nicht fie in Schranken zu halten; ja er ſehe ein, welcher Ge⸗ 
fahr er ſich dadurch ausgeſetzt habe daß er nothgedrungen die Sache 
enthüllte; nur deßhalb habe er fo lange als möglich geſchwiegen.“ 

18. Caeſar ſah ein daß dieſe Rede des Liscus auf Dumnorix, des 
Divitiacus Bruder, ziele. Weil er aber nicht wollte daß die Sache in 
Gegenwart Mehrerer weiter befprbchen werde, fo entließ er die Ver⸗ 
ſammlung alsbald; nur Liscus behielt er bei ſich, und fragte ihn allein 
über das was er in der Verſammlung erklärt hatte. Liscus ſprach mit 
mehr Freimuth und ohne Rückhalt. Caeſar aber, der auch noch andere 
Perſonen in's Geheim befragte, fand folgende Thatſachen beſtaͤtigt: 
gerade Dumnorir ſei das Hinderniß, ein höchſt verwegener, wegen 
ſeiner Freigebigkeit beim Volke ſehr beliebter und zu Unruhen geneigter 
Mann. Derſelbe habe die Zölle und alle übrigen Steuern der Aeduer 
für eine Reihe von Jahren um ein geringes Pachtgeld in ſeinen Hän⸗ 
den; denn wenn Dieſer biete, ſo wage Niemand ein Gegengebot. Da⸗ 
durch habe er ſich bereichert und große Mittel zur Freigebigkeit erwor⸗ 
ben; er unterhalte auf eigene Koſten eine bedeutende Zahl Reiter und 
habe dieſe immer um ſich. Doch nicht bloß in ſeiner Heimat, auch bei 
den verwandten Völkerfchaften vermöge er ſehr viel. Zum Zweck ſol⸗ 
cher Uebermacht habe er ſeine Mutter bei den Biturigern an den dort 
vornehmſten und mächtigften Häuptling verheirathet; feine eigene Gat⸗ 
tin ſei aus Helvetien, ſeine Halbſchweſter von mütterlicher Seite und 
feine übrigen weiblichen Verwandten habe er unter andern Vöͤlkerſchaf⸗ 
ten verehelicht; die Helvetier begünſtige und liebe er wegen jener 
Schwägerſchaft beſonders, die Römer aber und Caeſar haſſe er über⸗ 
dieß aus perſönlichen Rückſichten; denn bei dem Eindringen der Römer 
ſei feine Uebermacht gefchwächt worden und fein Bruder Divitiacus 
wieder zum Genuſſe ſeines früheren Einfluſſes und Anſehens gelangt. 
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Stoße den Römern ein Unglück zu, ſo habe er die groͤßte Hoffnung 
durch die Helvetier zur Alleinherrſchaft zu gelangen; wenn ſich die Herr⸗ 
fhaft der Römer halte, fo müſſe er nicht bloß an der Erringung der koͤnig⸗ 
lichen Herrſchaft, ſondern ſogar an der Erhaltung ſeines Einfluſſes ver⸗ 
zweifeln. Bei weiterem Ausfragen erfuhr Caeſar auch daß es Dum⸗ 
norix ſei der bei dem unglücklichen Reitertreffen vor einigen Tagen zu⸗ 
erſt mit ſeinen eigenen Reitern die Flucht ergrief und dadurch die übrige 
Reiterei in Beſtürzung brachte; Dumnorirx befehligte nämlich die Rei: 
terei welche die Aeduer den Römern als Hülfe in's Feld geſtellt 

hatten. 5 ö | 
19. Als zu dieſen durch Erkundigung wahrgenommenen Ber: 
dachtsumſtänden noch unleugbare Thatſachen kamen. indem Dumnorix 
die Helvetier durch. das Land der Sequaner geführt, die gegenfeitige 
Stellung von Geiſeln vermittelt, und dieß Alles nicht blos gegen Cae⸗ 
ſar's und feiner. Mitbürger Befehl, ſondern auch ohne ihr Wiſſen ges 
than hatte, weßhalb ihn die Obrigkeit der Aeduer anklagte, ſo glaubte 
Caeſar hinlängliche Veranlaſſung zu haben ihn entweder ſelbſt auf's 
ſchwerſte zu beſtrafen, oder ſolche Beſtrafung von den Mitbürgern zu ver⸗ 
langen. Allen dieſen Dingen hielt nur der eine Umſtand ein Gegen⸗ 
gewicht daß Caeſar des Divitiacus, des Bruders von Dumnorix, hoͤchſte 
Ergebenheit gegen das römiſche Volk, deſſen vortreffliche Geſinnung 
gegen ſeine eigene Perſon, ſo wie ſeine ausgezeichnete Treue, Gerech⸗ 
tigkeit und Mäßigung aus Erfahrung kannte. Durch die Hinrichtung 
des Dumnorir fürchtete er aber bei Divitiacus anzuſtoßen. Bevor er 
deßhalb einen entſcheidenden Schritt that ließ er Dieſen vor ſich rufen. 
Ohne Beiſein der gewöhnlichen Dolmetſcher beſprach er ſich mit ihm 
durch ſeinen Vertrauten, Cajus Valerius Procillus, einen angeſehenen 
Mann des römiſchen Gallien, auf welchen er in allen Stücken das größte 
Zutrauen ſetzte; dabei erinnerte er an die Aeußerungen welche in des Divi⸗ 
tiacus eigener Gegenwart in der Verſammlung der galliſchen Haͤuptlinge 
über Dumnorix gemacht wurden, und eröffnete ihm was die Einzelnen ins⸗ 
beſondere über denſelben ausgeſagt hatten. Mahnend ſtellte er des⸗ 
halb an ihn das Verlangen ſich nicht beleidigt zu fühlen, wenn nach 
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Unterſuchung der Sache er ſelbſt das Urtheil über ſeinen Bruder un 
oder die Aeduer dazu aufforbere. 

20. Divitiacus brach in Thränen aus, umfaßte Caeſarn und 
flehte: „er möge gegen feinen Bruder nicht allzu hart verfahren. Er 
wiſſe wohl daß Jenes wahr ſei, und Niemandem falle es ſchwerer als 
ihm; denn Dumnorir ſei erſt durch ihn geſtiegen, da er bei den Aeduern 
und im übrigen Gallien den größten Einfluß, Dumnorix aber wegen 
ſeiner jungen Jahre faſt kein Anſehen genieße. Dieſer Macht und die⸗ 
ſer Kraͤfte bediene ſich nun der Bruder zur Verminderung feines bis⸗ 
herigen Anſehens und faſt zu ſeinem gänzlichen Untergange. Gleich⸗ 
wohl wirke bei ihm die Liebe zum Bruder und die öffentliche Meinung. 
Wenn Caeſar denſelben hart ſtrafe, ſo werde Niemand glauben daß dieß 
nicht auf ſeinen Wunſch geſchehen ſei, da er Caeſar's Freundſchaft in ſo 
hohem Grade beſitze; dann aber wurden ſich die Gemüther in ganz 
Gallien von ihm abwenden.“ Als Divitiacus fo unter Thränen und 
mit vielen Worten bat nahm ihn Caeſar bei der Hand, beruhigte ihn 
und forderte ihn auf nicht weiter zu flehen, unter der Verſicherung, er 
gelte bei ihm fo viel daß auf feinen Wunſch und feine Fürbitte dem 
Dumnorix die Ungeſetzlichkeiten gegen ihr Vaterland und die Beleidi⸗ 
gung gegen ſeine eigene Perſon verziehen ſein ſollen. Dann ließ er 
Dumnorix vor ſich rufen, und erklaͤrte ihm in Gegenwart ſeines Bru⸗ 
ders Divitiacus was er an ihm mißbillige; auch zeigte er was er ſelbſt 
ganz beſtimmt von ihm wiſſe und was ihm ſeine Mitbürger zur Laſt 
legten; zugleich forderte er ihn auf für die Zukunft keinerlei Verdacht 
gegen ſich aufkommen zu laſſen: das Vergangene wolle er ſeinem Bru⸗ 
der Divitiacus zu Liebe verzeihen. Hierauf beſtellte er Waͤchter über 
ihn, um immer zu wiſſen was er treibe und mit wem er verkehre. 

21. Am nämlichen Tage meldeten die Kundſchafter, die Feinde 
hätten acht Millien vom Lager am Fuße eines Berges Halt gemacht. 
Caeſar ließ nachforſchen, wie der Berg beſchaffen und wie er ringsum 
erſteigbar ſei. Auf die Nachricht daß er leicht erſtiegen werden könne 
gab er um die dritte Nachtwache dem oberſten Legaten Titus Labienus 
Befehl, mit zwei Legionen die Höhe des Berges zu erſteigen, und die 
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nämlichen Leute als Führer zu gebrauchen welche den Weg vorher 
unterſucht hatten. Zugleich theilte er ihm feinen Plan mit. Er ſelbſt 
brach um die vierte Nachtwache auf dem Wege den die Feinde genom⸗ 
men hatten gegen ihr Lager auf und ließ ſeine ganze Reiterei den Vortrab 
bilden. Vorausgeſchickt wurde mit den Spähern Publius Conſidius, 
der für einen ſehr erfahrenen Kriegsmann galt und früher im Heere 
des Lucius Sulla, ſpäter in dem des Marcus Craſſus gedient hatte. 

22. Es war Tagesanbruch. Labienus hielt die Anhoͤhe des 
Berges beſetzt: Caeſar ſelbſt war vom Lager der Feinde nur noch ans 
derhalb Millien entfernt, ohne daß dieſe etwas von Labienus oder 
Caeſar's Annäherung bemerkt hatten, wie man ſpäter durch die Gefan⸗ 
genen erfuhr. Da ſprengte Conſidius mit verhängten Zügeln gegen 
Caeſar heran und meldete, den Gipfel, welchen er dem Labienus zu be⸗ 
ſetzen befohlen, Hätten die Feinde; davon habe er ſich durch die galliſchen 
Waffen und Feldzeichen überzeugt. Caeſar führte ſeine Truppen auf 
den nächſten Hügel und ſtellte ſie in Schlachtordnung. Labienus, wel⸗ 
cer die Anhöhe wirklich beſetzt hatte, wartete auf die Romer und ließ 
ſich in keinen Kampf ein; denn Caeſar hatte ihm verboten ein Treffen 
zu beginnen, wenn er nicht ſeine Truppen nahe beim feindlichen Lager 
erblickt hätte, damit auf einmal von allen Seiten ein Angriff auf die 
Feinde geſchehe. Endlich, als es ſchon längſt Tag war, berichteten 
die Kundſchafter dem Caeſar daß nicht bloß die Römer unter Labienus 
den Berg beſetzt, ſondern auch die Helvetier ihr Lager verlaſſen hatten; 
Conſidius aber, in Furcht und Beſtürzung, habe Dinge als geſehen 
gemeldet die er nicht geſehen. An dieſem Tage folgte Caͤſar den Fein⸗ 
den in der gewöhnlichen Entfernung und ſchlug ſein Lager drei Millien 
weit von ihnen auf. | 

23. Folgenden Tages eee er ſich von den Helvetiern weg 
und zog gegen Bibrakte, die größte und reichſte Stadt der Aeduer, 
von welcher er nur achtzehn Millien entfernt war; in zwei Tagen mußte 
er nämlich unter feine Leute Lebensmittel austheilen und deßhalb auf 
Vorrath bedacht fein. Dieß erfuhren die Helvetier durch Ueberläufer 
des Lucius Aemilius, welcher eine Schaar galliſcher Reiter befehligte. 


44 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege. 


Sie gaben ihren Plan auf, nahmen gleich einen anderen Weg, und ver⸗ 
folgten und neckten die Römer des Nachtrabs; mochten ſie nun der 
Meinung ſein, die Römer zögen aus Furcht hinweg, beſonders da ſie 
am vorigen Tage die Anhöhen beſetzt und doch kein Treffen gewagt 
hätten; oder machten fie ſich Hoffnung ihnen die Lebensmittel abſchnei⸗ 
den zu können. 

24. Sobald Caeſar dieß wahrnahm führte er fein Heer auf den 
nächſten Hügel und ſchickte die Reiterei ab, um dem Angriff der Feinde 
zu begegnen. Er ſelbſt bildete an der Mitte des Hügels aus den vier 
alten Legionen eine dreifache Schlachtlinie*, während er ganz oben auf 
dem Gipfel über ſich die jüngſt im dieſſeitigen Gallien gebildeten zwei 
Legionen nebſt dem geſammten Gepäcke aufſtellte, und ſo den ganzen 
Berg mit Leuten füllte. Das Gepäde der Einzelnen ließ er mittler 
Weile auf Einen Platz zuſammentragen und denſelben durch diejenigen 
Truppen verſchanzen welche in der oberſten Schlachtlinie aufgeſtellt 
waren. Die Helvetier, welche mit allen ihren Wagen folgten, brachten 
ihr Gepüd an Einen Ort zuſammen, warfen in dichteſter Schlachtſtel⸗ 
lung die römifche Reiterei zurück, bildeten einen feſtgeſchloſſenen Hau⸗ 
fen, und rückten gegen die vordere Schlachtlinie der Römer den Berg 
hinan. 0 8 | _ 

25. Caeſar ließ zuerft fein Pferd, dann die Pferde aller Uebrigen 
weit wegführen, um die Gefahr für Alle gleich zu machen und ihnen 
die Hoffnung der Flucht zu nehmen. Dann ermunterte er feine Le⸗ 
gionen zur Tapferkeit, und begann die Schlacht. Das Fußvolk ſchleu⸗ 
derte die Wurfgefchofle ** von der Anhöhe herab, und durchbrach mit 


» Caeſar ſtellte nämlich die jebn Cohorten jeder Legion gewöhnlich fo 
in's Treffen daß vier Cohorten in die erſte Linie, in jede der beiden übrigen 
Linien drei zu ſtehen kamen. Die Zwiſchenräume der vier Cohorten der erſten 
Linie hatten die Breite einer Cohorte. Hinter dieſen drei Zwiſchenräumen 
ſtanden die drei Cohorten der zweiten Linie. Von den drei Cohorten der drit⸗ 
ten Linie wurden zwei auf die Flügel geſtellt, und eine in die Mitte. Dieſe 
dritte Linie ſtand etwas entfernter, damit ſie das Treffen beſſer überſehen, 
und da wo es nöthig war leichter Hülfe leiſten konnte. 

Die hier erwähnte ſchwerſte Wurſwaffe des ſchweren roͤmiſchen Fuß⸗ 
volks war das ſogenannte pilum, während das leichte Fußvolk und die Rei⸗ 
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leichter Mühe den Schlachthaufen der Feinde. Sobald dieſer gefprengt 
war machte man einen Angriff mit gezogenem Schwerte. Die Hel⸗ 
vetier waren bei dem Kampfe ſehr im Nachtheil, weil die ſchweren 
Wurfgeſchoſſe der Römer meiſt mehrere Schilde auf einmal durchbohr⸗ 
ten und aneinander heſteten. Hatte ſich dann einmal das Eiſen ge: 
bogen, ſo konnte man die Waffe nicht herausziehen noch mit Bequem⸗ 
lichkeit kämpfen, weil der linke Arm, der den Schild trug, gehindert 
war. Viele warfen deßhalb, nachdem ſie den Arm lange hin und her 
gezerrt, ihren Schild weg und fochten mit bloßgeſtelltem Körper. Durch 
Wunden erſchöpft wiechen die Feinde endlich, und zogen ſich auf einen 
Berg zurück der etwa tauſend Schritte entfernt lag. Als ſie den Berg 
beſetzt hatten und die Römer ihnen nachrückten, fo fielen die Bojer und 
Tulinger, welche mit etwa fünfzehntauſend Mann den Zug der Feinde 
ſchloßen und ihren Rücken deckten, während des Marſches den Roͤmern 
in die offene Flanke und überflügelten fie. Kaum fahen dieß die Hel- 
vetier, welche ſich auf den Berg zurückgezogen hatten, als ſie wieder 
vordrangen und die Schlacht erneuerten. Die Römer machten eine 
Schwenkung und wendeten ihre Feldzeichen nach zwei Richtungen, in⸗ 
„dem die zwei erſten Schlachtlinien ſich den geſchlagenen und geworfenen 
Helvetiern entgegenſtellten, die dritte den andringenden Bojern und 
Tulingern Widerſtand leiſtete. : 


26. Lang und heftig war dieſe Doppelſchlacht. Als aber der 
Eu Feind den Angriff der Römer nicht länger aushalten konnte zogen ſich 


terei leichtere Speere (hasta e) hatte. Doch war auch das Pilum zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten von verſchiedener Länge. In der Regel war der hölzerne 
Schaft deſſelben drei Ellen lang; eben ſo lang das Eiſen, das bis in die Mitte 
des Schaftes hineinreichte. Hatte man die Pila abgeſchleudert (ieder Soldat 
hatte deren gewöhnlich zwei), ſo grief man zum Schwert, und jetzt begann 
das Handgemenge. — Das Schlachtfeld war 18 Millien von Bibrakte (Au- 
tun) entfernt (Cap. 23). Dieß fällt, in der Richtung von Mason, nahe in 
die Gegend wo der kleine Ort Mt. St. Vincent liegt, wo denn auch die 15 
Millien (C. 15) mit den 8 Mill en (C. 21) und den 3 Millien (C. 22) von 
Macon her zuſammentreffen. Nach der Schlacht müſſen die noch entfliehen⸗ 
den a gegen Bury getrieben worden fein; denn fie kamen (C. 26) in 
vier Tagen bis in das Land der Lingonen (Langres). 
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die Einen, wie vorher, auf die Anhöhe, die Andern (Bojer und Tulin⸗ 
ger) wendeten ſich zum Gepäcke und zu den Wagen; denn Niemand 
konnte den Feind eigentlich fliehen ſehen, obgleich die ganze Schlacht 
von ein Uhr Nachmittags bis Abend gedauert hatte. Bis tief in die 
Nacht hielt auch der Kampf bei dem Gepäde an, weil die Feinde ihre 
Wagen als einen Wall gegen die anrückenden Römer vorgeſchoben hat⸗ 
ten, und von der Anhoͤhe herab Geſchoße auf ſie ſchleuderten; Manche 
ſchoßen auch mit ihren leichten Wurfſpießen zwiſchen den Wagen und 
den Rädern durch und verwundeten Caeſar's Leute. Erſt nach langem 
Kampfe bemeiſterten ſich die Römer des Gepaͤckes und Lagers. Hier 
wurde die Tochter des Orgetorix und einer feiner Söhne gefangen; etwa 
hundertunddreißigtauſend Feinde überlebten dieſes Treffen. Dieſe zogen 
in derſelben Nacht unabläſſig weiter, machten in den folgenden Nächten 
nie längeren Halt, und kamen fo am vierten Tage in das Gebiet der 
Lingonen, während die Romer, der Verwundeten wegen und um ihre 
Todten zu begraben, drei Tage auf der Stelle bleiben mußten, ohne ſie 
verfolgen zu können. Durch ſchriftliche Befehle und mündliche Bot⸗ 
ſchaften unterſagte Caeſar den Lingonen, die Helvetier mit Getreide oder 
ſonſtwie zu unterſtützen, und erflärte, wenn fie es doch thaͤten, fo 
werde er ſie gleich den Helvetiern als Feinde behandeln. Er ſelbſt 
brach nach Umfluß von drei Tagen mit ſeinem ganzen Heere auf, ſie zu 
verfolgen. 

27. Dieſe, von Mangel au allen Bedürfniſſen gezwungen, ſchick⸗ 
ten Geſandte an Caeſar, um ſich zu ergeben. Sie trafen ihn auf dem 
Marſche, warfen ſich ihm zu Füßen und baten in demüthigen Worten und 
unter Thränen um Frieden. Caeſar befahl, ihre Landsleute ſollten an 
dem Orte wo ſie in dem Augenblicke ſtaͤnden ſeine Ankunft erwarten: 
was auch geſchah. Als er ſelbſt dorthin kam, ſo verlangte er von ihnen 
Geiſel, ſo wie ihre Waffen, und alle roͤmiſchen Sklaven die etwa zu 
ihnen geflohen. Während man das Alles zuſammenſuchte und zuſammen⸗ 
ſchleppte verließen mittler Weile etwa ſechstauſend Mann, fie zum 
Stamme Verbigenus' gehörten, beim Anbruch der Nacht das Lager der 
Helvetier, und brachen gegen den Rhein und das germanifche Gebiet 
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auf. Dieß thaten ſie entweder aus Furcht nach der Auslieferung der 
Waffen von den Römern niedergehauen zu werden; oder die Hoffnung 
vollkommener Freiheit verleitete ſie dazu, indem ſie wähnen mochten, 
bei einer ſo großen Menge derer die ſich ergeben hatten werde ihre 
Flucht entweder verborgen oder ganz unbemerkt bleiben. 

28. Als Caeſar dieß erfuhr befahl er denen durch deren Gebiet 
fie gezogen fie aufzuſuchen und zu ihm zurückzubringen, wenn man in 
ſeinen Augen nicht ſtrafbar erſcheinen wolle. Nachdem Jene zurückge⸗ 
bracht waren behandelte er fie als Feinde; die Uebrigen alle nahm er 
in feinen Schutz auf, nachdem man ihm Geiſel, Waffen und Ueberläufer 
übergeben hatte. Die Helvetier, Tulinger und Latobriger mußten auf 
ſeinen Befehl in ihre verlaſſene Heimat zurückkehren. Weil ſie aber 
dort nach dem Verluſte aller Früchte nichts zur Stillung des Hungers 
vorraͤthig hatten, fo befahl er den Allobrogen fie mit dem nöthigen 
Getreide zu verſorgen; fie ſelbſt mußten die Städte und Dörfer wieder 
herſtellen die fie verbrannt hatten. Dieß verfügte Caefar vorzüglich 
deßhalb weil er nicht wollte daß der von den Helvetiern verlaſſene Land⸗ 
ſtrich leer ſtehe, aus Furcht, es möchten die Germanen des rechten Rhein⸗ 
ufers wegen der vorzüglichen Güte der Felder aus ihrer Heimat in das 
helvetiſche Gebiet ziehen, und ſo Nachbarn des römiſchen Gallien und 
der Allobrogen werden. Den Aednern erlaubte er auf ihre Bitte die 
Bojer, ob ihrer ausnehmenden und bewährten Tapferkeit, in ihrem Ge⸗ 
biete anzuſiedeln. Jene alſo gaben ihnen Felder und nahmen fie ſpaͤter 
in einerlei Berhältniß des Rechts und der Freiheit auf. 

29. Im Lager der Helvetier fanden ſich Tafeln mit griechiſcher 
Schrift, welche man Caeſar zuſtellte. Auf denſelben war ausdrücklich 
berechnet, wie viel waffenfähige Männer Helvelien verlaſſen hatten; 
ebenſo war die Anzahl der Knaben, der Greiſe und der Weiber beſon⸗ 
ders angegeben. Dieſe Berechnung belief ſich für Alles auf zweihun⸗ 
dertdreiundſechzigtauſend Helvetier, ſechsunddreißigtauſend Tulinger, 
vierzehntauſend Latobriger, dreiundzwanzigtauſend Rauraker, zweiund⸗ 
dreißigtauſend Bojer; die Zahl der Waffenfähigen betrug gegen zwei⸗ 
undneunzigtauſend. Im Ganzen waren es dreihundertachtundſechzig 
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tauſend Köpfe. Die Anzahl derer welche in die Heimat zurückkehrten 
betrug nach der Zählung die auf Caeſar's Befehl vorgenommen wurde 
hundertundzehntauſend. 

30. Als der Krieg mit den Helvetiern zu Ende war kamen von 
faft ganz Gallien die Haͤuptlinge der Bölferfchaften als Geſandte zu 
Caeſar, um ihm Glück zu wünſchen. Dieſelben erklaͤrten: er habe 
zwar die Helvetier zunächft für ihre Beleidigungen gegen das ro miſche 
Volk gezüchtigt, allein ſie ſeien überzeugt, die Sache berühre ebenſo den 
Vortheil von Gallien als den des roͤmiſchen Volkes. Denn die Hel⸗ 
vetier haͤtten ihre Heimat, wo es ihnen ſo gut gieng, nur deßwegen 
verlaſſen um ganz Gallien anzugreifen und zu meiſtern, um ſich aus 
der ganzen großen Zahl denjenigen Landſtrich zum Wohnſitze zu wählen 
der als der beſtgelegene und fruchtbarſte in ganz Gallien erfunden würde, 
und um ſich die übrigen Völkerſchaften zinsbar zu machen. Sie baten 
um die Erlaubniß einen Landtag für ganz Keltenland auf einen be⸗ 
ſtimmten Tag anſagen und ihn mit Caeſar's Genehmigung halten zu 
dürfen. Sie hätten einige Wünſche, die ſie ihm nach Einholung der allge⸗ 
meinen Zuſtimmung vortragen wollten. Als ihnen Caeſar dieß ge⸗ 
ſtattete ſetzten ſie den Tag der Verſammlung feſt, und verpflichteten 
ſich eidlich, Niemand ſolle Etwas von der ganzen Sache kund werden 
laſſen, außer welchen man dieß in Folge gemeinfchaftlicher Erwägung 
auftrage. 

31. Nachdem dieſe Landesverſammlung abgehalten war kehrten 
die nämlichen Häuptlinge zu Caeſar zurück welche vorher bei ihm 
erſchienen waren, und baten, über ihr eigenes und das allgemeine Beſte 
ohne Wiſſen und Gegenwart Anderer mit ihm verhandeln zu dürfen. 
Als ihnen dieß bewilligt wurde, ſo warfen ſie ſich insgeſammt unter 
Thränen dem Caeſar zu Füßen und erklärten: „fie ſtrebten und bemühe⸗ 
ten ſich eben ſo ſehr daß ihre Worte geheim gehalten als daß ihre 
Wünſche erfüllt würden; denn wenn die Sache kund werde, ſo müßten 
ſie auf das qualvollſte Loos gefaßt ſein.“ In ihrem Namen führte 
der Aeduer Divitiacus das Wort: „Ganz Keltenland zerfalle in zwei 
Partien: an der Spitze der einen ftänden die Aeduer, an der Spitze 
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der anderen die Arverner. Während zwiſchen Beiden viele Jahre lang 
der heftigſte Wettkampf um die Oberherrſchaft ſtattgefunden, hätten 
die Arverner nebſt den Sequanern Schaaren der Germanen zu ſich in 
Sold genommen. Von dieſen ſeien Anfangs etwa fünfzehntauſend 
Mann über den Rhein gekommen; nachdem aber die wilden und rohen 
Leute die Fluren, die feinere Lebensart und den Reichthum der Gallier 
lieb gewonnen, ſo haͤtten ſie noch mehrere herüber gezogen: in dem Au⸗ 
genblicke ſtehe eine Maſſe von etwa hundertundzwanzigtauſend in Gal⸗ 
lien. Mit dieſen hätten ſich die Aeduer und ihre Schützlinge zu wies 
derholten Malen geſchlagen, ſeien aber bis zu völliger Niederlage 
befiegt worden, hätten ihren ganzen Adel, ihre ganze Regierung, ihre 
ganze Reiterei eingebüßt. Durch dieſe hoͤchſt unglücklichen Treffen 
entkräftet, habe ſich die Völkerſchaft der Aeduer, durch eigene Tapfer⸗ 
keit und durch Freundſchaft und gutes Einvernehmen mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Volke früher die mächtigſte in Gallien, gezwungen geſehen die 
vornehmſten Männer aus ihrer Mitte an die Sequaner als Geiſel zu 
geben und ihr Gemeinweſen eidlich zu verpflichten die Geiſel nie zu⸗ 
rück zu verlangen, das roͤmiſche Volk nie um Hülfe anzuflehen, und 
ſich nie zu weigern ewig unter der Botmaͤßigkeit und Oberherrſchaft 
der Sequaner zu ſtehen. Er — Divitiacus — allein unter allen ſei⸗ 
nen Mitbürgern habe ſich nicht dazu verſtanden, und weder dieſen Eid 
geleiſtet, noch feine Kinder als Geiſel hergegeben. Deßwegen habe 
et fein Vaterland verlaſſen und ſich als Flüchtling nach Rom zum Se⸗ 
nate begeben, um Hülfe zu ſuchen, weil ihn allein weder ein Eid, noch 

Geiſel hinderten. Indeſſen ſei es ſchlechter den ſiegreichen Sequanern 
als den beſiegten Aeduern ergangen; denn der Germanenkönig Ariovi⸗ 
ſtus habe ſich in ihrem Lande feſtgeſetzt, habe den dritten Theil des 
Sequanergebietes, des vorzüglichſten in ganz Gallien, weggenommen, 
und verlange nun von den Sequanern, ſie ſollten ihm noch ein zweites 
Drittheil abtreten, weil vor einigen Monaten vierundzwanzigtauſend 
Harnden zu ihm geſtoßen wären, denen man Felder und Wohnſitze an⸗ 
weiſen müſſe. In wenigen Jahren werde es dahinkommen daß ſie Alle 
us Gallien verjagt würden, und die ganze Bevölkerung Germaniens 

Caeſar. | 4 
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über den Rhein ziehe; denn die Felder in Gallien ſeien unvergleichbar 
beſſer als die der Germanen, und auch die galliſche Lebensweiſe laſſe 
ſich mit der germaniſchen nicht vergleichen. Arioviſtus aber herrſche, 
ſeitdem er einmal die galliſchen Völker in der Schlacht bei Magetobria 
beſiegt, mit Uebermuth und Grauſamkeit; er verlange die Kinder des 
höchften Adels als Geiſel, und erlaube ſich jede Härte und Grauſamkeit 
gegen dieſe, ſobald etwas nicht auf ſeinen Wink und nach ſeinem Willen 
geſchehe. Er ſei ein barbariſcher, zornſüchtiger, und frevleriſcher 
Menſch: man koͤnne ſeine Gewaltmaßregeln nicht länger aushalten. 
Wofern nicht bei Caeſar und dem roͤmiſchen Volke einige Hülfe ſei, fo 
müßten alle Gallier thun was die Helvetier gethan, ihre Heimat ver⸗ 
laſſen, ſich um ein anderes Vaterland, um andere Wohnſitze, fern von 
den Germanen, umſehen, und ihr Glück auf Gerathewohl verſuchen. 
Wenn dieſe Unterredung dem Arioviſtus zu Ohren komme, ſo werde er 
ohne Zweifel an dem Leben aller bei ihm befindlichen Geiſel die grau⸗ 
ſamſte Rache nehmen. Caeſar könne entweder durch das Anſehen feiner 
Perſon und ſeines Heeres, oder durch den Ruhm ſeines jüngſten Sieges, 
oder durch den Namen des römifchen Volkes verhindern daß nicht eine 
größere Maſſe Germanen über den Rhein geführt werde; ja, er könne 
ganz Gallien gegen die Gewaltthaͤtigkeiten des Arioviſtus ſchützen.“ 
32. Nach dem Schluſſe dieſer Rede des Divitiacus baten alle 
Anweſenden den Caeſar unter Weinen und Jammern um Hülfe. Cae⸗ 
ſar bemerkte daß die Sequaner allein ſich nicht ſo benahmen wie die 
Uebrigen, ſondern traurig, mit geſenktem Haupte, die Augen nieder⸗ 
ſchlugen. Darüber befremdet fragte er nach der Urſache. Die Se⸗ 
quaner gaben keine Antwort, ſondern verharreten lautlos in derſelben 
Traurigkeit. Da er ſie wiederholt aufforderte und ihnen kein Wort 
auspreſſen konnte, ſo antwortete der nämliche Aeduer Divitiacus: 
„Das Loos der Sequaner ſei jammervoller und unglücklicher als das 
der Uebrigen, weil ſie allein nicht einmal im Verborgenen zu klagen 
oder Hülfe zu ſuchen wagten, ſondern vor Arioviſtus Grauſamkeit, 
ſelbſt in deſſen Abweſenheit, gerade ſo bebten als wie wenn er vor ihnen 
ſtände. Die Uebrigen hätten doch die Möglichkeit zu entfliehen ; die 
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Sequaner hingegen muͤßten jegliche Mißhandlung ertragen, da ſie den 
Arioviſtus in ihr Gebiet aufgenommen hätten und alle ihre Städte in 
deſſen Händen wären.“ a; | 

33. Nach dieſer Mittheilung richtete Caeſar ermuthigende Worte 
an die Gallier, und verſprach ſich um die Sache anzunehmen; er 
hoffe zuverſichtlich, Arioviſtus, durch einen früheren Beweis feines 
Wohlwollens und durch ſeine Stellung bewogen, werde ſich keine fer⸗ 
nere Ungerechtigkeit erlauben. Mit dieſer Anſprache entließ er die Ver⸗ 
ſammlung und fand ſich in Folge jener Mittheilungen aus vielen Rück⸗ 
ſichten veranlaßt die Sache näher zu überlegen und in ſeine Hand zu 
nehmen. Beſonders wirkte auf ihn daß er ſah wie die Aeduer, vom 
roͤmiſchen Senate zu wiederholten Malen für Brüder und Verwandte 
erklärt, von den Germanen in Abhängigkeit und Sklaverei gehalten 
wurden, und daß Arioviſtus und die Sequaner Geiſel der Aeduer in 
Gewahrſam hatten. Dieß war aber bei der Größe der roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft nach ſeiner Anſicht die hoͤchſte Schmach für ihn und ſein Vater⸗ 
land. Außerdem ſah er für das römiſche Volk eine Gefahr darin wenn 
es bei den Germanen allmählich etwas Gewoͤhnliches werde über den 
Rhein zu ziehen und ſich maſſenweiſe in Gallien niederzulaſſen. Auch 
glaubte er nicht daß dieſe wilden und rohen Menſchen ſich mäßigen, 
ſondern nach der Beſitznahme von ganz Gallien, wie früher die Kim⸗ 
bern und Teutonen, in die roͤmiſche Provinz vorrücken und von dort 
Einfälle in Italien verſuchen würden, zumal da nur der Rhodanus die 
Sequaner von der Provinz trennte. All Dieſem meinte er auf das 
Schleunigſte vorbeugen zu müſſen. Arioviſtus ſelbſt hatte ferner einen 
ſolchen Stolz und eine ſolche Anmaßung gezeigt daß man ihm unmog⸗ 
lich laͤnger zuſehen konnte. 

34. Caeſar beſchloß deßhalb Geſandte an Dieſen zu ſchicken und 
von ihm zu begehren, er moͤge einen Ort in der Mitte zwiſchen Beiden 


* Dieſer Beweis von Wohlwollen (vgl. C. 35) beſtand nach Plutarch 
(Leben Caeſar's, C. 19) darin daß Caeſar dem Arioviſtus zu Rom den Titel 
eines römiſchen Bundesgenoſſen und die Anerkennung feiner Königswürde 


verſchafft hatte. 
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zu ſeiner Unterredung beſtimmen; er wünſche ſich mit ihm über Staats⸗ 
angelegenheiten und über beiderſeits hoͤchſt wichtige Fragen zu beſpre⸗ 
chen. Dieſer Geſandtſchaft antwortete Arioviſtus: „Wenn er ſelbſt 
etwas bei Caeſar zu ſuchen Hätte, fo würde er ſich zu ihm begeben 
haben; verlange Caͤſar etwas von ihm, ſo müſſe derſelbe zu ihm kom⸗ 
men. Außerdem wage er nicht ohne ſein Heer in jene Gegenden Gal⸗ 
liens zu ziehen die Caeſar im Beſitz habe; das Heer konne er aber nur 
unter mühevollen Bewegungen an Einen Ort zuſammenziehen. Uebri⸗ 
gens vermöge er nicht zu begreifen was Caeſar oder überhaupt das 
sömifche Volk in feinem Gallien zu thun habe, das nach dem Rechte 
des Krieges ihm gehoͤre.“ 

35. Auf dieſe Antwort ſchickte Caeſar wiederum Geſandte au 
ihn, mit der Erklaͤrung: „Weil er ihm und dem römifchen Volke die 
beſondere Gunſt daß er unter ſeinem Conſulate (695) den Namen eines 
Koͤnigs und Freundes vom Senate erhalten, jetzt damit vergelte daß er 
einer Einladung ungeachtet Schwierigkeiten mache zur Unterredung 
mit ihm zuſammenzukommen; und da er es für überflüffig halte ſich mit 
ihm über gemeinſchaftliche Angelegenheiten zu beſprechen und zu be⸗ 
rathen; ſo verlange er Folgendes von ihm: Erſtens ſoll er keine wei⸗ 
teren Schaaren über den Rhein nach Gallien führen; ſodann müſſe er 
den Aeduern die ihm geſtellten Geiſel zurückgeben, und den Sequanern 
geſtatten die mit ſeiner Zuſtimmung bei ihnen befindlichen Geiſel frei zu 
geben. Auch dürfe er den Aeduern kein Leid zufügen, noch ſie und ihre 
Bundesgenoſſen mit Krieg überziehen. Wenn er dieſen Forderungen 


Senüge leiſte, ſo werde er ſelbſt und das roͤmiſche Volk ununterbrochene 


Freundſchaft und gutes Verſtandniß mit ihm haben; im andern Falle 
müſſe er die Feindſeligkeit gegen die Aeduer ernſthaft nehmen, da der 
römiſche Senat unter dem Conſulate des Marcus Meſſala und Mar: 
cus Piſo (693) beſchloſſen habe daß der jedesmalige Statthalter der 
galliſchen Provinz, ſo weit es im Intereſſe des Staats geſchehen könne, 
die Aeduer und die übrigen Freunde des roͤmiſchen Volks ſchützen 
ſolle.“ 

36. Dagegen erwiderte Arioviſtus: „Das Recht des Krieges 
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erlaube dem Sieger den Beftegten nach Belieben zu befehlen; fo pflege 
auch das roͤmiſche Volk den Beſiegten nicht nach fremder Vorſchrift, 
ſondern nach eigenem Gutdünken zu gebieten. Wenn er dem römifchen 
Volke nicht vorſchreibe wie es von ſeinem Rechte Gebrauch machen 
ſolle, ſo dürfe man auch ihm in ſeinem Rechte kein Hinderniß in den 
Weg legen. Die Aeduer ſeien ihm zinspflichtig geworden, weil er fie 
beſiegt habe, als ſie mit den Waffen in der Hand ihr Glück gegen ihn 
verſuchten. Caeſar begehe ein großes Unrecht wenn er durch ſein Er⸗ 
ſcheinen ihm ſeine Einkünfte ſchmälere. Die Geiſel werde er den 
Aeduern nicht zurückgeben, jedoch weder ſie noch ihre Bundesgenoſſen 
ungerechterweiſe mit Krieg überziehen, fo lange fie den eingegangenen 
Verbindlichkeiten Genüge leiſteten und jedes Jahr den Tribut zahlten; 
im anderen Falle werde ihnen der Name „Brüder des roͤmiſchen Vol⸗ 
kes“ wenig nützen. Wenn Caeſar ihm bedeute daß er die Mißhand⸗ 
lungen der Aeduer nicht gleichgültig anſehen werde, ſo bemerke er daß 
ſich noch Niemand ohne eigenes Verderben in einen Kampf mit ihm 
eingelaſſen. Caeſar könne wann er wolle zu den Waffen greifen; er 
werde klar einſehen was die unüberwindlichen Germanen, welche, in den 
Waffen auf's Beſte geübt, ſeit vierzehn Jahren unter kein Dach gekom⸗ 
men ſeien , mit ihrer Tapferkeit vermögen. 

37. Zu eben derſelben Zeit als Caeſar dieſe Antwort erhielt 
kamen auch Geſandte der Aeduer und Treverer. Die Aeduer führten 
Beſchwerde daß die jüngſt nach Gallien verpflanzten Haruden ihr Land 
verheerten; nicht einmal durch Stellung von Geiſeln hätten ſie Frieden 
von Arioviſtus erkaufen konnen. Die Treverer hingegen meldeten, die 
Kriegsmannſchaft der hundert Gaue der Sueven ſtehe längs dem Rhein⸗ 
ufer, drohend über den Fluß zu ſetzen; an ihrer Spitze ſtänden die 
Brüder Naſua und Cimberius. Caeſar gerieth dadurch in große Un⸗ 
ruhe und glaubte eiligſt Maßregeln e zu müſſen, weil, wenn dieß 


* Sofern ſie me fo lange im Felde fanden. Arioviſtus zog mit ſei⸗ 
nen Sueven über den Rhein im Jahr 682; das Jahr aber ie weihen dieſe 
Unterredung zwiſchen ihm und Caeſar vorfiel ift 696. 
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neue Suevenheer zu den alten Schaaren des Arioviſtus hinzukäme, der 
Widerſtand ſchwerer ſein würde. Er ſorgte daher ſo ſchleunig wie 
möglich für Getreidevorräthe, und zog in Eilmaͤrſchen dem Arioviſtus 
entgegen. N 

38. Nach einem Wege von drei Tagen erhielt er die Nachricht, 
Arioviſtus habe ſich mit ſeinem ganzen Heere in Bewegung geſetzt, um 
Veſontio, die größte Stadt der Sequaner, wegzunehmen; bereits jet 
er drei Tagreiſen weit außerhalb ſeines Gebietes vorgerückt. Das 
glaubte Caeſar aus allen Kräften verhindern zu müflen, weil die Stadt 

die größte Leichtigkeit darbot ſich alle Kriegsbedürfniſſe zu verſchaffen. 
Auch war fie von Natur fo feſt daß fie volle Möglichkeit gab den Krieg 
in die Länge zu ziehen. Der Fluß Dubis zieht ſich nämlich wie in 
einem Kreiſe um die Stadt herum und ſchließt ſie faſt ganz ein; eine 
kleine Strecke von nicht mehr als ſechshundert Fuß wird vom Fluſſe, 
der dort ſeinen Lauf abbricht, nicht umfloſſen, aber von einem hohen 
Berge in der Art eingenommen daß das Ufer des Fluſſes auf beiden 
Seiten den Fuß des Berges berührt. Eine um dieſen Berg geführte 
Mauer macht denſelben zu einer wahren Feſtung und verbindet ihn mit 
der Stadt. Hierher begab ſich Caeſar in großen Tag: und Nachtmär⸗ 
ſchen, nahm die Stadt, und legte eine Beſatzung hinein. 

39. Indem er einige Tage bei Veſontio verweilte, um für Ge⸗ 
treide und Lebensmittel zu ſorgen, beflel plotzlich eine ſolche Furcht das 
ganze Heer daß die Gemüther Aller in hohem Grade außer Faſſung 
kamen. Dies kam von den Erkundigungen der Roͤmer ſelbſt und von dem 
Gerede der Gallier und der Handelsleute, die von den Germanen rühm⸗ 
ten, fie beſaͤßen eine gewaltige Körpergröße und eine unglaubliche Ta⸗ 
pferkeit und Uebung in den Waffen; oft hätten fie es mit ihnen aufge⸗ 
nommen, aber nicht einmal ihren Blick und das Feuer ihrer Augen er⸗ 
tragen können. Dieſe Furcht gieng zuerſt von den Kriegstribunen, von 
ſonſtigen Officieren und von Andern aus die aus Verehrung für 


Die nächſten Anführer eines römiſchen Heeres nach dem Oberfeld⸗ 
herrn waren die Legaten (Generale), welche in der Regel eine Legion befeh⸗ 
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Caeſar mit ihm in's Feld gezogen waren und nun als unerfahrene Neu⸗ 
linge im Kriegsweſen laut über die große Gefahr jammerten. Von dieſen 
brachte Einer dieſe, der Andere jene Urſache vor weßhalb er nothwendig 
abreiſen müfle, und bat mit Caeſar's Genehmigung abgehen zu dürfen. 
Manche blieben nur aus Ehrgefühl zurück, um den Schein der Feigheit 
zu vermeiden. Dieſe konnten aber ihr Geſicht nicht verſtellen und zus 
weilen nicht einmal die Thraͤnen unterdrücken; in ihren Zelten verſteckt 
beklagten ſie entweder ihr eigenes trauriges Geſchick oder jammerten 
vereint mit ihren Genoſſen über die gemeinſame Gefahr. Allenthalben 
im ganzen Lager wurden Teſtamente gemacht. Durch dieß Gejammer 
und die Furcht dieſer Leute wurden allmahlich auch die ſchlachterfah⸗ 
renen Krieger, die Hauptleute und Reitereianführer außer Faſſung ge: 
bracht. Diejenigen unter ihnen welche nicht für furchtſam gelten woll⸗ 
ten erklärten, fie hätten zwar keine Scheu vor dem Feinde ſelbſt, aber 
fie fürchteten die Engpäſſe auf dem Wege und die ausgedehnten Wal⸗ 
dungen zwiſchen ihnen und Arioviſtus, oder auch den Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, weil man dieſe nicht leicht werde nachführen koͤnnen. Einige 
ſogar erklaͤrten dem Caeſar, wenn er Befehl zum Aufbruch und zum 
Aus rücken gebe, fo würden die Soldaten keinen Gehorſam leiſten und 
vor Furcht nicht aufbrechen. . 

40. Als Caeſar dieß wahrnahm berief er eine Verſammlung, in 


a 


ligten, in Abweſenheit des Feldherrn auch das ganze Heer. Auf dieſe folgten 
die Kriegstribunen (Kriegsoberſten), deren gewöhnlich bei jeder Legion 
ſechs waren. Sie lösten ſich einander im Oberbefehl der Legion ab, ſo daß 
jeder derſelben des Jahrs zwei Monate Commandeur war. Auf fie folgten 
im Range die Tribunen der Cohorten (Majors). So wie dieſe die ein⸗ 
zelnen Cohorten befebligten, deren in jeder Legion zehn waren, fo ſtauden an 
der Spitze der Centurien die Centurionen (unſre Hauptleute), die in der 
Regel aus den verdienteſten und erprobteſten Soldaten genommen wurden und 
doppelt ſo viel Löhnung hatten als der gemeine Soldat, aber unter ſich ſelbſt 
im Range verſchieden waren. Die Anführer der Reiterei (Praefecti 
equitum) ſtanden den Kriegstribunen im Range gleich. — Allein außer dieſen 
wirflichen, mit einem Commando beauftragten Officieren gab es noch andere 
welche, als Oberoffieiere ohne Amt und bloß zur Auszeichnung mit dieſem 
Titel beehrt, gewöhnlich vornehmer Abkunft und noch jung an Jahren, als 
eine Art Adjutanten den Proconſul in die Provinz zu begleiten pflegten. 
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welcher auch die Hauptleute jeden Ranges erſcheinen mußten. Den 
Verſammelten gab er zuerſt darüber einen ſtarken Verweis daß ſie 
glaubten, ſie hätten zu unterſuchen oder zu überlegen wohin oder zu 
welcher Abſicht man fie aufbrechen laſſe. „Als ich Conſul war“,“ 
ſprach er, „bewarb ſich Arioviſtus ſehr angelegentlich um die Freund⸗ 
ſchaft des römifchen Volkes; wie kann Jemand meinen, er werde nun 
ohne Grund ſolchem Pflichtverhältniffe untreu werden? Ich für meine 
Perſon bin feſt überzeugt, Arioviſtus wird weder meine noch des römi⸗ 
ſchen Volkes Freundſchaft von der Hand ſtoßen, wenn er meine For⸗ 
derungen vernimmt und die Billigkeit meiner Vorſchläge kennen lernt. 
Sollte er aber, von Wuth und Tollheit getrieben, einen Krieg anfan⸗ 
gen, was fürchtet ihr dann? Warum wollt ihr an eurer Tapferkeit 
und an meiner Pflichterfüllung verzweifeln? Man hat in den Tagen 
unſerer Väter dieſen Feind kennen gelernt, als, bei Beſiegung der Kim⸗ 
bern und Teutonen durch Cajus Marius“, Heer wie Feldherr der 
Römer gleichen Ruhm erwarb. Man hat ihn vor wenigen Jahren ken⸗ 
nen gelernt, bei der Unterdrückung des Aufſtandes der Sklaven , 
denen doch die bei den Römern gemachte Erfahrung und angewöhnte 
Kriegszucht einigermaßen zu Statten kam. Ein Beweis wie viel 
Vortheil feſte Entſchloſſenheit gewährt. Denn unſer Heer hat zuletzt 
denſelben Feind, als er, die Waffen in der Hand, bereits einen Sieg 
errungen hatte, bewältigt, wahrend es vorher den unbewaffneten eine 
Zeit lang ohne Grund gefürchtet. Endlich ſind dieß die Feinde mit 
denen die Helvetier in eigenem und in Feindes Land häufig Krieg ge: 
führt und meiſt den Sieg errungen haben; und dennoch waren dieſe 
Helvetier euch ja nicht gewachſen. Wenn aber Einige die Niederlage 


*Im J. 695, d. h. ein Jahr früher. 
Im J. 652 bei Aqua Sextiä, und vollends im J. 653 in den raudi⸗ 
niſchen Gefilden bei Vercelli. ö 
% Im J. 683, alſo 30 Jahre ſpater als die Beſiegung der Kimbern und 
Teutonen. Es müſſen ſich wohl im Allgemeinen Germanen unter jenen 
Sklaven befunden haben; unmöglich aber können noch viele von den gefangen⸗ 
genommenen Kimbern und Teutonen darunter geweſen ſein. 
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und Flucht der Gallier beunruhigen ſollte, fo fönnen dieſe bei wen . 
terſuchung finden daß Arioviſtus jene mehr durch ſchlaue Berechnun. 
liſtige Klugheit beſiegte als durch Tapferkeit. Die Gallier waren durch da. 
lange Dauer des Krieges ermüdet, verzweifelten bereits an der Gelegen⸗ 
heit zu einer Schlacht, und hielten nicht mehr feſt zuſammen, als Ario⸗ 
viſtus, der viele Monate in ſeinem Lager und zwiſchen Sümpfen ruhig 
geſtanden und einer Schlacht ſtets ausgewichen war, plotzlich über fie 
berfiel. Gewiß, Arioviſtus ſelbſt hofft nicht unſer Heer durch denſelben 
Kriegsplan berücken zu konnen den er gegen rohe und unerfahrene Leute 
anwenden mochte. Diejenigen von Euch die ihre Furcht unter den Be⸗ 
ſorgniſſen wegen der Lebensmittel und unter der Schwierigkeit der 
Wege zu verhüllen ſuchen handeln vermeſſen, da ſie, wie es ſcheint, in 
das Pflichtgefühl ihres Feldherrn Mißtrauen ſetzen oder ihm Vorſchrif⸗ 
ten ertheilen wollen. Für dieſes Alles muß ich ſorgen: Getreide wer⸗ 
den die Sequaner, Leuken und Lingonen herbeiſchaffen; auch ſteht das⸗ 
ſelbe ſchon reif auf den Feldern; über die Wege werdet Ihr bald ſelbſt 
urtheilen können. Wenn man mir aber ſagt, meine Soldaten würden 
mir keinen Gehorſam leiſten und auf meinen Befehl nicht aufbrechen, 
ſo beunruhigt mich dieß nicht. Denn ich weiß daß in allen Fällen wo 
ein Heer ſeinem Feldherrn den Gehorſam aufkündigte, dieſer ſelbſt ent⸗ 
weder ſeine Sache ſchlecht gemacht und kein Glück gehabt hat, oder in 
Folge einer unleugbaren Thatſache der Habgier überwieſen war. Meine 
Uneigennützigkeit iſt durch mein ganzes Leben, mein Glück durch die 
Niederlage der Helvetier erprobt. Ich werde deßhalb die Aus führung 
meines Planes, den ich verſchieben wollte, beſchleunigen und in der 
kommenden Nacht gegen Morgen aufbrechen, um mich recht bald zu 
überzeugen was bei Euch mehr vermag, Furcht oder pflichttreues Ehr⸗ 
gefühl. Will mir außerdem Niemand folgen, ſo werde ich bloß an der 
Spitze der zehnten Legion ziehen, an deren Ergebenheit ich nicht zweifle; 
ſie wird meine Leibwache ſein.“ Dieſer Legion hatte namlich Caeſar 


„ Bei Magetobria; vgl. C. 31 und oben S. 18. 
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immer die meiſte Aufmerkſamkeit und wegen ihrer Tapferkeit das größte 
Vertrauen geſchenkt. 

41. Durch dieſe Rede wurden alle Herzen wunderbar umge⸗ 
ſtimmt, und es ergrief ſie die groͤßte Schlagfertigkeit und Luſt zum 
Kampfe. Die zehnte Legion war die erſte welche ihrem Feldherrn durch 
die Tribunen danken ließ daß er ein ſo vortheilhaftes Urtheil über ſie 
ausgeſprochen hätte, wobei ſie erklärten daß ſie zum Kampfe ganz bereit 
wären. Hierauf thaten auch die übrigen Legionen durch die Kriegs⸗ 
tribunen und die Hauptleute erſten Ranges die geeigneten Schritte um 
den Feldherrn zu befänftigen, indem fie verſicherten, fie wären nie un⸗ 
ſchlüſſig oder furchtſam geweſen, und hätten auch nie geglaubt daß ihnen 
ein Urtheil über die hoͤchſte Leitung des Krieges zuſtaͤnde, ſondern daß 
dieß die Sache des Feldherrn ſei. Caeſar nahm ihre Entſchuldigung 
an, und ließ durch Divitiacus, welcher bei ihm unter den übrigen Gal⸗ 
liern das größte Zutrauen genoß, einen Weg ausfindig machen der das 
Heer in einem Seitenmarſche von fünfzig Millien über offenes Feld 
hinführte; dann brach er, wie er beſtimmt erklaͤrt hatte, um die vierte 
Nachtwache auf. Als er ſieben Tage ohne Unterlaß vorwaͤrts gerückt 
war erhielt er durch Kundſchafter die Nachricht, das Heer des Arioviſtus 
ſtehe vierundzwanzig Millien weit vom römifchen entfernt. 

42. Auf die Nachricht von Caeſar's Ankunft ſchickte Arioviſtus 
Geſandte zu ihm mit der Erklärung: „die früher begehrte Unterredung 
koͤnne von feiner Seite vor ſich gehen, weil Caeſar ſelbſt näher gerückt ſei, 
und er, wie er glaube, ohne Gefahr Theil nehmen könne.“ Dieſen Bor: 
ſchlag wies Caeſar nicht zurück, indem er meinte, Arioviſtus komme 
wieder zu Vernunft; verſtand ſich ja doch derſelbe aus freien Stücken zu 
dem was er früher auf Caeſar's Geſuch abgeſchlagen hatte. Daher. 
wuchs bei ihm die Hoffnung, Arioviſtus werde, wegen der großen von 
Caeſar und vom römifchen Volke empfangenen Beweiſe von Wohlwol⸗ 
len, von ſeiner Hartnäckigkeit abſtehen, ſobald er ſeine Forderungen 
vernommen hätte. Es wurde ein Tag, der fünfte, zur Unterredung 
feſtgeſetzt. Während man indeſſen von beiden Seiten häufig Geſandte 
ſchickte verlangte Arioviſtus, Caeſar folle keinen Mann des Fußvolkes 
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zur Unterredung mitbringen; er beſorge, man koͤnnte ihn hinterliſtiger 
Weiſe in die Falle locken; jeder ſolle mit Reitern kommen; in andrer 
Weiſe werde er nicht erſcheinen. Weil nun Caeſar weder wünſchte daß 
die Unterredung durch einen Vorwand rückgängig werde, noch ſeine 
eigene Sicherheit ver galliſchen Hülfsreiterei* anvertrauen mochte, fo 
hielt er es für das Paſſendſte den galliſchen Reitern alle Pferde zu neh⸗ 
men und mit denſelben die Soldaten der zehnten Legion, zu welchen er 
das größte Vertrauen hatte, für den Augenblick beritten zu machen, um 
für den Fall der Noth eine moͤglichſt ergebene Bedeckung zu haben. 
Bei dieſer Gelegenheit hatte ein Soldat der zehnten Legion den artigen 
Einfall: „Caeſar thue mehr als er verſprochen. Er habe verſprochen 
die zehnte Legion zu ſeiner Leibwache zu erheben: jetzt mache er ſie zu 
Reiterei.“ | 

43. Es dehnte ſich dort eine große Ebene aus, auf welcher in 
faſt gleicher Entfernung von beiden Lagern ein ziemlich ſtarker Erd⸗ 
hügel emporſtieg. Dorthin kamen ſie der Verabredung gemäß zur 
Beſprechung. Caeſar ließ die Legion die er zu Pferde mitgebracht 
hatte zweihundert Schritte weit vom Hügel Halt machen;; ebenſo blie⸗ 
ben die Reiter des Arioviſtus in gleicher Entfernung ſtehen. Arioviſtus 
verlangte daß man ſich zu Pferde beſpreche und Jeder von Beiden zehn 
Begleiter zur Verhandlung mitbringe. Als ſie zuſammengetreten 
waren, ſo erwahnte Caeſar im Eingang ſeiner Rede die Beweiſe des 
Wohlwollens die Arioviſtus von ihm und dem römiſchen Senate erhal⸗ 
ten hätte; daß ihm der Senat den Namen eines Königs und Freundes 
gegeben und fo hoͤchſt auszeichnende Geſchenke überſendet habe, eine 
Ehre die nur Wenigen zu Theil geworden, und in der Regel bloß für 


»Die Römer, beſonders zu Caeſar's Zeiten, bildeten ihre Reiterei meiſt 
aus Fremdlingen, da die römiſchen Ritter ſich immer mehr vom Kriege dienſte 
fern hielten und andere Gefchäfte trieben. Sd beſtand auch Caeſar's Reiterei 
hauptſächlich aus ſolchen Galliern die ihm aus der römifchen Provinz und 
von den Aeduern geſtellt worden waren. oo j 

Die aus wirklichen Römern oder doch Italiern beſtehende Reiterei 
hatte einen bedeutenden Rang im Heer, auch manche Bequemlichkeiten und 

e Löhnung vor dem Fußvolke voraus. | 
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wichtige Dienſte ertheilt werde; Arioviſtus habe dieſe Belohnungen rein 
durch ſeine und des Senates Güte und Edelmuth erhalten, ohne irgend 
einen Anſpruch oder eine gegründete Berechtigung zum Fordern zu 
haben. Zugleich machte ihn Caeſar aufmerkſam, welch alte und recht⸗ 
mäßige Berhältniffe enger Freundſchaft die Römer mit den Aeduern ver⸗ 
knüpften, welche Senatsbeſchlüſſe oͤfters und zur größten Auszeichnung der 
Aeduer gefaßt worden ſeien; wie die Aeduer zu jeder Zeit in ganz Gal⸗ 
lien den erſten Rang behauptet haͤtten, ſelbſt ehe ſie den Bund der 
Freundſchaft mit Rom geſucht. Die Roͤmer hatten die Gewohnheit 
dahin zu ſtreben daß ihre Bundesgenoſſen und Freunde nicht blos nichts 
von dem Ihrigen verlören, ſondern an Einfluß, Anſehen und Ehre zu⸗ 
nähmen. Wie koͤnnten ſie alſo zugeben daß man ſolchen Bundesgenoſſen 
ſelbſt dasjenige entreiße was fie in den Freundſchaftsbund mit dem 
roͤmiſchen Volke mitgebracht hätten?“ Hierauf wiederholte er dem 
Arioviſtus dieſelben Forderungen die er bereits durch ſeine Geſandte 
an ihn geſtellt hatte, „weder die Aeduer noch ihre Bundesgenoſſen zu 
bekriegen, die Geiſel zurückzugeben, und, wenn er wirklich keinen Theil 
der germaniſchen Schaaren nach Haufe zurückſenden konne, wenig ſtens 
fernerhin keine mehr über den Rhein ziehen zu laſſen.“ 

44. Auf Caeſar's Forderungen gab Arioviſtus kurze Antwort; 
viel ſprach er und rühmend von ſeinen Vorzügen. „Er ſei über den 
Rhein gezogen, nicht aus eigenem Antriebe, ſondern auf Bitten und 
Rufen der Gallier; nur unter der feften Ausſicht großer Belohnungen 
habe er Heimat und Verwandte verlaſſen; ſeinen Wohnſtz in Gallien 
hätten ihm die Gallier ſelbſt abgetreten, und ihm aus freier Entſchlie⸗ 
fung Geiſel geſtellt; den Tribut laſſe er ſich nach dem Kriegs rechte 
zahlen, indem die Sieger gewohnt ſeien den Ueberwundenen ſolchen 
aufzulegen. Er habe nicht die Gallier, ſondern dieſe ihn bekriegt. 
Alle Völkerſchaften Galliens ſeien gegen ihn ausgezogen und wider ihn 
im Felde geſtanden. Er habe ihre ganze Heeresmaſſe in einem ein⸗ 
zigen Treffen geſchlagen und beſiegt. Wenn ſie es zum zweiten Mal ver⸗ 
ſuchen wollten, ſo ſei auch er zu einem zweiten Treffen bereit; wollten 
ſie lieber Frieden haben, ſo ſei es unbillig den Tribut zu verweigern 
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den fie bis jetzt ohne Weigerung gezahlt Hätten. Die Freundſchaft des 
roͤmiſchen Volkes müfle ihm zur Kräftigung und zum Schutz, nicht zum 
Nachtheil gereichen; in dieſer Hoffnung habe er ſich um ſie beworben. 
Wenn ihm durch das römiſche Volk der Tribut vorenthalten und die 
Beſiegten entzogen würden, fo leiſte er auf des roͤmiſchen Volkes 
Freundſchaft ebenſo gerne Perzicht als er ſich um dieſelbe beworben 
habe. Daß er Schaaren von Germanen nach Gallien überführe, das 
geſchehe zu ſeiner eigenen Sicherung, nicht aus feindſeligen Abſichten 
gegen Gallien. Dieß beweiſe der Umſtand daß er nur nach geſchehener 
Aufforderung gekommen ſei, und daß er die Feindſeligkeiten nicht ſelbſt 
angefangen, ſondern abgewehrt habe. Er ſei übrigens früher in Gal⸗ 
lien erſchienen als die Adler des roͤmiſchen Volkes; niemals bis in die 
jüngſte Zeit habe das Heer der Roͤmer die Grenzen der galliſchen Pro⸗ 
vinz überſchritten. Was Caeſar denn ſuche? Warum er ſeine Be⸗ 
ſizungen betrete? Dieſer Theil Galliens fei feine Provinz, wie jener 
Theil den Roͤmern gehoͤre. Wie man es ihm nicht geſtatten müßte, 
wenn er in das roͤmiſche Gebiet einen Einfall machte, ſo ſeien die Roͤ⸗ 
mer ungerecht wenn ſie ihn in ſeinem Rechte ſtoͤrten. Wenn Caeſar 
bemerke, der roͤmiſche Senat habe den Aeduern den Namen „Freunde 
des Römervolkes“ gegeben, fu fei er nicht fo ganz Barbar und mit der 
Lage der Dinge nicht ſo unbekannt um nicht zu wiſſen wie die Aeduer 
bei dem jüngſten Aufſtande der Allobroger den Roͤmern nicht beige⸗ 
ſtanden, und wie auch die Römer den Aeduern in ihrem Kampfe mit 
ihm und den Sequanern keine Unterſtützung hätten zukommen laſſen. 
Er könne ſich des Argwohns nicht erwehren daß die Freundſchaft für 
die Aeduer zum Vorwand diene und daß Caeſar mit ſeinem Heere bloß 
erſchienen ſei um ihn zu erdrücken. Ziehe ſich daher derſelbe nicht mit 
ſeiner Kriegsmacht aus dieſen Gegenden zurück, ſo werde er ihn nicht 
als Freund, ſondern als Feind anſehen; er würde auch vielen Edeln 


Die Allobroger, von Quintus Fabius Maximus im J. 632 d. St. 
befiegt, empörten ſich im J. 692 unter ihrem Anführer Catignarus; wurden 
aber im J. 694 durch den Prätor Cajus Pomtinius wieder unterworfen. 
S. ee. 6 und die Einl. S. 17. 
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und Häuptern des roͤmiſchen Volkes einen Dienſt erweiſen, wenn er 
Caeſar um's Leben braͤchte. Dieß hätten ſie ihm durch Botſchaften 
ausdrücklich zu wiſſen gethan, und dieſer Aller Gunſt und Freundſchaft 
koͤnnte er durch Caeſar s Tod gewinnen. Wenn Caeſar ſich zurückziehe 
und ihm den ruhigen Beſitz von Gallien geſtatte, ſo werde er ihn mit 
einem großen Preiſe belohnen, und alle Kriege die er etwa geführt 
wünſche ohne deſſen geringſte Mühe und Gefahr durchkaͤmpfen.“ 

45. Caeſar erklärte ſich ausführlich darüber warum er dieſe Ans 
gelegenheit nicht fallen laſſen koͤnne, da ihm weder die eigene Gewohn⸗ 
heit noch die des roͤmiſchen Volkes erlaube ſo wohl verdiente Bundes⸗ 
genoſſen Preis zu geben; auch habe Arioviſtus nach ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung nicht mehr Recht auf Gallien als die Römer. Quintus Fabius 
Maximus habe die Arverner und Rutener beſiegt, aber das roͤmiſche 
Volk habe denſelben verziehen, und ihnen weder die Verfaſſung einer 
roͤmiſchen Provinz aufgedrungen, noch einen Tribut auferlegt. Kaͤme 
es alſo auf das, moͤglichſt hohe Alter an, fo habe das roͤmiſche Volk das 
groͤßte Recht über Gallien zu herrſchen; wolle man die Anſicht des 
Senates in's Auge faſſen, fo müffe Gallien frei fein, weil derſelbe die⸗ 
ſem Lande, auch nachdem es im Kriege beſi 55 worden, die aa Ver⸗ 
faſſung gelaſſen habe. 

46. Während man dieſes in der Beſprechung e erhielt 
Caeſar die Anzeige, die Reiterei des Arioviſtus rücke gegen den Hügel 
näher heran, ſprenge auf die Roͤmer zu und ſchleudere Geſchoſſe und 
Steine gegen ſie. Caeſar brach die Unterredung ab, und begab ſich zu 
ſeinen Leuten zurück, denen er befahl durchaus keinen Schuß auf den 
Feind zu thun. Obgleich er nämlich überzeugt war, feine vorzügliche 
Legion werde ſich ohne alle Gefahr in ein Treffen mit der Reiterei ein⸗ 
laſſen können, glaubte er doch nicht zugeben zu dürfen daß man, wenn 
der Feind geſchlagen wäre, fagen könnte, die Germanen feien, aus Ver⸗ 
trauen zu ihm getäuſcht, während der Unterredung in die Falle gelockt 
worden. Nachdem aber unter den Soldaten bekannt wurde, mit wel⸗ 
cher Anmaßung Arioviſtus bei der Unterredung den Römern den Auf⸗ 
enthalt in Gallien unterſagt, wie deſſen Reiter die Bedeckung Caeſar's 
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angegriffen, und wie dieß der Unterredung ein Ende gemacht habe, ſo 
erfüllte das Heer eine viel größere Schlagfertigkeit und Kampfluſt. 

47. Zwei Tage nachher ſchickte Arioviſtus Geſandte an Caeſar, 
mit der Erklärung, er wolle auf's Neue mit ihm über die Dinge unter⸗ 
handeln worüber zwiſchen ihnen die Unterhandlung angefangen, aber 
nicht beendigt worden wäre; er möge einen Tag zu einer zweiten Unter⸗ 
redung beſtimmen, oder, wenn er das nicht wolle, einen feiner Legaten 
zu ihm ſchicken. Caeſar ſah keinen Grund zu einer Unterredung, um 
fo mehr weil die Germanen den Tag zuvor ſich nicht zurückhalten ließen 
auf die Römer zu Schießen. Auch glaubte er nicht daß er einen feiner 
Legaten zu ihm ſchicken konnte, ohne denſelben der größten Gefahr aus⸗ 
zuſetzen und den wilden Menſchen Preis zu geben. Er hielt es für das 
Paſſendſte den Cajus Valerius Procillus, des Cajus Valerius Caburus 
Sohn, an ihn zu ſenden, einen jungen Mann von ausgezeichneter Ta⸗ 
pferkeit und edler Bildung, deſſen Vater durch Cajus Valerius Flac⸗ 
tus das roͤmiſche Bürgerrecht erhalten hatte. Ihn wählte er theils aus 
Zutrauen zu ſeiner Ergebenheit, theils wegen ſeiner Kenntniß der gal⸗ 
liſchen Sprache, in welcher Arioviſtus wegen des langen Aufenthaltes 
in Gallien bereits eine bedeutende Fertigkeit beſaß, und weil, wie er 
meinte, die Germanen keine Urſache hätten ſich an dieſem Manne zu 
vergreifen. Ihm gab er den Marcus Metius mit, einen ehemaligen 
Gaſt des Arioviſtus. Beiden trug er auf, ſich zu merken und ihm zu 
hinterbringen was Arioviſtus ſage. Kaum erblickte fie dieſer in feinem 
Lager als er ihnen vor ſeinem Heere laut zurief, warum ſie zu ihm 
kämen, etwa um zu lauern? Da ſie zu ſprechen verſuchten ließ er ſie 
in Ketten werfen. f | 

48. Noch am naͤmlichen Tage rückte Arioviſtus vor, und ſchlug 
ſein Lager am Fuße eines Berges, ſechs Millien von Caeſar. Tags 
darauf führte er feine Schaaren an Caeſar's Lager vorüber und machte 
zwei Millien über Caeſar Halt, um ihm das Getreide und die Lebens⸗ 


—  — 


ne » Diefer war im J. R. 671 Statthalter des roͤmiſchen Gallien ge⸗ 
en. 
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mittel abzuſchneiden, die ihm von den Seguanern und Aeduern zugehen 
ſollten. Von dieſem Tage an führte Caeſar fünf Tage hintereinander 
ſeine Truppen vor dem Lager in Schlachtordnung auf, damit Ariovi⸗ 
ſtus, wenn er wollte, Gelegenheit zu einer Schlacht haͤtte. Doch Ario⸗ 
viſtus ließ an allen dieſen Tagen ſein Heer im Lager ſtehen, lieferte 
aber täglich ein Reitergefecht. Die Art dieſes Kampfes, worin die 
Germanen eine beſondere Uebung hatten, war folgende. Es waren 
ſechstauſend Reiter und eben ſo viele aͤußerſt behende und tapfere Fuß⸗ 
gänger, indem jeder Reiter einen Fußgänger aus dem ganzen Heere zu 
ſeiner eigenen Bedeckung ausgewählt hatte: dieſe waren im Treffen bei der 
Hand; zu ihnen zogen ſich die Reiter zurück; ſie eilten den Reitern zu 
Hülfe, wenn ſie in's Gedraͤnge kamen; wenn ein Reiter ſchwer ver⸗ 
wundet vom Pferde ſiel, fo nahmen fie ihn in ihre Mitte, und wenn 
man etwas weiter vorrücken oder in Eile den Rückzug nehmen mußte, 
ſo entwickelten ſie in Folge ihrer Uebung eine ſolche Geſchwindigkeit, 
und liefen, an den Mähnen der Pferde ſich haltend, ſo ſchnell als die 
Pferde ſelbſt. 

49. Als Caeſar ſah daß Arioviſtus in in Lager blieb, ſo 
wählte er ſich, um nicht laͤnger von der Zufuhr abgeſchnitten zu fein 
etwa ſechshundert Schritte über dem Standorte der Germanen einen 
günſtigen Punkt zu einem Lager aus, ließ ſeine Truppen in dreifacher 
Schlachtlinie ſich vorwärts bewegen, und gelangte wirklich dorthin. 
Die erſte und zweite Linie ließ er unter den Waffen ſtehen; die dritte 
Linie mußte das Lager ſchlagen. Dieſer Punkt war, wie geſagt, etwa 
ſechshundert Schritte vom Feinde entfernt. Arioviſtus ſchickte gegen ſechs⸗ 
zehntauſend Mann leichtes Fußvolk und die geſammte Reiterei dahin, 
um die Römer in Furcht zu halten und im Lagerſchlagen zu ſtoͤren. 
Deſſen ungeachtet gab Caeſar ſeinem gefaßten Plane gemäß den zwei 
erſten Linien den Befehl den Feind abzuwehren; die dritte Linie ſollte 
die Verſchanzungsarbeiten vollenden. Als das Lager befeſtigt war ließ 
er zwei Legionen und einen Theil der Hülfstruppen daſelbſt zurück; die 
vier andern führte er wieder in das größere Lager. 

50. Am folgenden Tage führte Caeſar ſeinem Plane gemaͤß die 
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Truppen aus beiden Lagern, ſtellte in einiger Entfernung vom grö⸗ 
ßeren ſein Heer in Schlachtordnung, und bot den Feinden ein Treffen 
an. Als er auch jetzt keine Bewegung auf feindlicher Seite bemerkte, 
ſo ließ er ſeine Leute gegen Mittag wieder ihr Lager beziehen. Nun 
endlich ſchickte Arioviſtus einen Theil ſeiner Schaaren ab, das kleine 
Lager anzugreifen, und von beiden Seiten wurde bis zum Abend hitzig 
gekämpft. Mit Sonnenuntergang zog Arioviſtus die Seinigen in's 
Lager, nachdem auf beiden Seiten Viele verwundet worden waren. Als 
Caeſar die Gefangenen fragte, warum Arioviſtus keine Schlacht liefere, 
fo erfuhr er als Urſache daß die Germanen die Gewohnheit hätten von 
Hausfrauen durch Looſe und Weiſſagungen beſtimmen zu laſſen, ob es 
vortheilhaft ſei ein Treffen zu liefern oder nicht; dieſe behaupteten aber, 
es ſei nicht der Wille der Goͤtter daß die Germanen ſiegten, wenn ſie 
ſich vor dem Neumond in ein Treffen einließen. 

51. Am folgenden Tage ließ Caeſar in beiden Lagern ſo viel 
Beſatzung zurück als ihm hinlänglich zu ſein ſchien; ſämmtliche Hülfs⸗ 
truppen ſtellte er dem Feinde gegenüber vor dem kleinen Lager auf, um 
ſich derſelben zum Scheine zu bedienen, weil er im Verhältniß zu der 
Maſſe der Feinde zu wenig Legionſoldaten hatte. Er ſelbſt rückte in 
vreifacher Schlachtlinie bis vor das feindliche Lager. Nun endlich 
waren die Germanen genoͤthigt mit ihren Streitkräften hervorzurücken; 
fie ſtellten ſich nach den einzelnen Völkerſchaften in Schlachtordnung, fo 
daß in gleichen Zwiſchenraͤumen die Haruden, Marcomannen, Triboc⸗ 
cen, Vangionen, Nemeter, Seduſter und Sueven auf einander folgten; 
zugleich umſchloßen ſie ihre ganze Schlachtmaſſe mit Wagen und Fuhr⸗ 
werken, um jede Hoffnung der Flucht abzuſchneiden. Auf dieſe Wagen 
fetzten ſie ihre Frauen, welche die zur Schlacht ziehenden Krieger mit 
fliegenden Haaren jammernd anflehten fie nicht in die Sklaverei der 
Römer kommen zu laſſen. | 

52. Caeſar ftellte an die Spitze der einzelnen Legionen die Le⸗ 
gaten und feinen Quäſtor“, damit an dieſen Jeder die Zeugen feiner 


ueber die Legaten ſ. zu E. 39. Von den zwanzig Quäſtoren 
Caeſar. 5 
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Tapferkeit hätte. Er ſelbſt begann das Treffen auf dem rechten Flügel 
weil er bemerkt hatte daß hier der Feind am ſchwächſten war. Auf, 
das gegebene Zeichen machten die roͤmiſchen Soldaten einen ſo hitzigen 
Angriff, und auch die Feinde ſtürzten ſo plotzlich und geſchwind gegen 
die Römer, daß es dieſen unmöglich ward die ſchweren Wurfſpieße auf 
fie zu ſchleudern. Man warf dieſe alſo weg, und grief mit dem Schwert 
an. Die Germanen aber bildeten alsbald, nach ihrer Gewohnheit, 
Phalangen, und fiengen die Hiebe der Römer auf. Doch fanden fi 
manche unter Caeſar's Soldaten welche auf die Phalangen hinauf⸗ 
ſprangen, mit den Händen die Schilde von einander rießen, und die 
Feinde von oben her verwundeten. Während ſo der linke Flügel der 
Germanen geworfen und in die Flucht geſchlagen war, ſetzten ſie den 
Römern mit ihrer großen Menge deſto heftiger auf dem rechten Flügel 
zu. Als dieß der junge Publius Craſſus“, an der Spitze der Reiterei, 
bemerkte, fo ſchickte er den Bedrängten die dritte Schlachtlinie zu Hülfe, 
weil er in beſſerer Lage war als die welche ſich mitten in der Schlacht 
befanden. j 

53. So ftellte ſich das Treffen wieder her; die Feinde aber er: 
griefen insgeſammt die Flucht, von der ſie nicht eher abſtanden als bis 
fie zum Rheinſtrom, fünfzig Millien** vom Schlachtfelde, gekommen 
waren. Hier verſuchten ganz Wenige, im Vertrauen auf ihre Kräfte, 
hinüberzuſchwimmen, oder fanden Rettung auf vorhandenen Kähnen. 
Unter ihnen war Arioviſtus, der ein am Ufer angebundenes Schiffchen 


welche ſeit Sulla jährlich gewählt wurden verwalteten zwei die Staatskaſſe 
in Rom (quaestores urbani); die andern achtzehn waren für die Verwaltung 
der Provinzen beſtimm t(quaestores provinciales). Dieſe wurden den Statt⸗ 
haltern durch's Loos beigegeben. — Caefar hatte (ſ. zu C. 10) ſechs Legionen, 
wahrſcheinlich aber nur fünf Legaten. Daher ſtellt er hier, wie V, 2 

die Spitze der ſechsten Legion den Quäſtor Marcus Craſſus. 

ng nl, des (C. 21 erwähnten) Triumvirs, auch II, 34. V, 7. 20. 21. 
genannt. 

Rechnen wir 150 Millien vom Rhein bei Baſel in der Richtung nach 
Befancon (Veſontio), fo treffen wir als Schlachtfeld die hüglichte Gegend 
von la Grange, wo der Dubis (Doubs) ſich in großen Krümmungen nach 
Südweſten zur Saone abwärts wendet. Napoleon ſetzt die Schlacht gegen 
Arioviſt in die Gegend von Belfort. 


4, an 
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erhafchte und entfloh; alle Uebrigen wurden von Caeſar's Reiterei ein⸗ 
geholt und nievergehauen*. Arioviſtus hatte zwei Weiber; die eine 
eine Suevin, und mit ihm aus ſeiner Heimat gezogen; die andere aus 
Noricum, Tochter des Königs Vocio: er hatte fie erſt in Gallien ge⸗ 
heirathet, wohin ſie ihm ihr Bruder ſchickte. Beide kamen auf dieſer 
Flucht um's Leben. Von ihren zwei Töchtern wurde die eine getoͤdtet, 
die andere gefangen. Indem Caeſar den Feind mit der Reiterei ver⸗ 
folgte ſtieß er auf Cajus Valerius Procillus , welchen feine Wächter in 
dreifachen Ketten auf der Flucht mit ſich fortſchleppten. Dieſer Zufall 
machte ihm keine geringere Freude als der Sieg ſelbſt, weil er den an⸗ 
geſehenſten Mann im ganzen römifchen Gallien, feinen Vertrauten und 
Gaſtfreund, den Händen der Feinde entriſſen und ſich wiedergegeben 
ſah: das Schickſal hatte alſo den ſchmählichen Tod dieſes Mannes nicht 
geſtattet, und den großen Siegesjubel auf keine Weiſe verkümmert. 
Proeillus erzählte, es ſei dreimal vor feinen Augen geloost worden, ob 
man ihn ſogleich dem Feuertode übergeben oder auf eine ſpätere Zeit 
aufbehalten ſolle; der Gunſt des Looſes habe er ſein Leben zu verdan⸗ 
ken. Auch den Marcus Metius fand man und brachte ihn zu Caeſar. 


54. Als die Nachricht von dieſer Schlacht über den Rhein drang 
begannen die Sueven, die an das Ufer gezogen waren, den Rückzug. 
Die Ubier, die zunächſt am Rheine wohnen, ſetzten ihnen in ihrer Be⸗ 
ſtürzung nach, und machten einen großen Theil derſelben nieder. — 
So hatte Caeſar in einem einzigen Sommer zwei ſehr bedeutende 
Kriege zu Ende gebracht und konnte ſeine Truppen früher als es die 
Jahreszeit forderte zu den Sequanern in das Winterlager führen; den 


» Arioviſt's Heer war nicht ſtärker als Caeſar's; die Zahl der Germanen 
belief ſich auf 120,000; aber wie gewaltig mußte der Unterſchied fein zwiſchen 
Milizhecren, aus der geſammten waffenfähigen Mannſchaft eines Volkes zu⸗ 
ſammengerafft, und einem römiſchen Heere, das aus Linientruppen, aus mei⸗ 
dens Unverheiratheten, und ausgedienten Soldaten beſtand! Die Yen 
die Sueven waren immerhin tapfer; was vermag aber bloße Tapferkeit gegen 
ein krieggeübtes Heer wie das römiſche? Caeſar's Siege in dieſem Feldzuge 
haben daher lediglich nichts Auffallendes, was indeſſen ſeinem wohlverdienten 
Kuhme keinen Abbruch thut. Napoleon. 
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Oberbefehl gab er dem Labienus; er ſelbſt gieng nach dem dieſſeitigen 
Gallien zu den Gerichtsſitzungen 


Zweites Buch. 
Feldzug des Jahres 697 der Stadt, 57 v. Chr. 


1. Während Caeſar, wie oben bemerkt, den Winter im dieſſei⸗ 
tigen Gallien zubrachte, gelangte zu ihm wiederholt das Gerücht und 
meldeten ihm Briefe von Labienus * daß alle Belgier, die, wie wir 
ſagten , den dritten Theil von Gallien bilden, gegen das roͤmiſche 
Volk ſich eiblich vereinigten und gegenſeitig Geiſel ſtellten. Die Gründe 
dazu wären folgende: zuerſt befürchteten fie, die Römer möchten, wenn 
ganz Keltenland beſiegt wäre, auch gegen ſie zu Felde ziehen. Dann 
würden ſie von einigen Kelten aufgewiegelt, die eben ſo wenig haben 
wollten daß das roͤmiſche Heer in Keltenland überwintere und ſich eins 
niſte als ihnen der längere Aufenthalt der Germanen daſelbſt lieb ge⸗ 
weſen war. Manche ſuchten die Belgier auch aus bloßer Unbeſtän⸗ 
digkeit und leichtſinnigem Streben nach Staatöveränderungen aufzu⸗ 
reizen. Andere dachten auf Unruhen, weil es in Keltenland etwas Ge⸗ 
woͤhnliches war daß die maͤchtigeren Häuptlinge, überhaupt Solche de⸗ 
nen die Mittel zur Anwerbung von Mannſchaft zu Gebot ſtanden, ſich 
zu Herren aufwarfen; dieſe konnten, wenn die Römer Meiſter wür⸗ 
den, ihre Zwecke nicht ſo leicht erreichen. 

2. Dieſe Botſchaften und Briefe bewogen Caeſar zwei neue Le⸗ 
gionen im dieſſeitigen Gallien auszuheben und mit dem Beginn des 
Sommers (697) = feinen Quintus ve in das Innere 


* Caeſar war zugleich Statthalter im u cieclhiniſchen Gallien (Oberita⸗ 
lien). Als ſolcher handhabte er auch die Verwaltung und e 


** 1,54. 
1, 1. 
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von Gallien abzuſchicken. Er ſelbſt erſchien bei dem Heere, ſobald 
man Futter genug hatte, und gab den Senonen, ſowie den übrigen 
Kelten an der Grenze der Belgier, die Weiſung, auf die Vorgaͤnge bei 
dieſen ein wachſames Auge zu haben und ihm darüber zu berichten. 
Dieſe meldeten Alle einſtimmig, man verſammle Heerhaufen und ziehe 
das Heer an Einem Ort zuſammen. Unter ſolchen Umſtänden glaubte 
Caeſar raſch auf ſie losgehen zu müſſen. Er ſorgte alſo für Lebens⸗ 
mittel, brach auf, und kam in etwa fünfzehn Tagen an die Grenzen der 
Belgier. f | 

3. Als er daſelbſt unverſehens und ſchneller als man je geglaubt 
batte erſchien ſchickten die Remer, eine belgiſche Voͤlkerſchaft an der 
Grenze von Keltenland, Geſandte an ihn, in der Perſon des Iccius 
und Andocumborius, ihrer Häuptlinge, um zu erklaͤren daß fie ſich mit 
Hab und Gut dem Schutze und der Obergewalt des römifchen Volkes 
ergeben. Sie ſeien mit den übrigen Belgiern nicht einverſtanden, und 
überhaupt in keine feindliche Verbindung gegen die Römer getreten; 
vielmehr ſeien fie bereit Geiſel zu ſtellen, ſich Caeſar's Befehlen zu- 
fügen, ihm ihre feſten Plätze zu öffnen, und ihn mit Getreide und allen 
andern Bedürfniſſen zu verſehen. Die übrigen Belgier ſtänden insge⸗ 
fammt unter den Waffen, und auch die Germanen des linken Rhein⸗ 
ufers ſtänden im Bunde mit ihnen. Alle ſeien dermaßen in Wuth 
daß ſie nicht einmal die Sueſſionen von dieſem Bündniſſe hätten ab⸗ 
halten können, obgleich dieſe, als ihre Brüder und nächſten Stamm⸗ 
verwandten, das naͤmliche Recht und die nämliche Verfaffung, ſowie 
einerlei Oberbefehl im Krieg und einerlei Obrigkeit hätten. 

4. Caeſar fragte fie, welche Vülferfchaften die Waffen ergriffen 
hätten, wie groß fie wären, und was fie an Streitkräften vermoͤchten. 
Die Remer erklärten: „die meiſten Belgier ſeien Nachkömmlinge der 
Germanen, die in alter Zeit über den Rhein gezogen, ſich wegen der 
Fruchtbarkeit des Bodens da angeſiedelt, und die damaligen galliſchen 
Bewohner des Landes vertrieben hätten. Dieſe Belgier allein hätten 
vor einem Menſchenalter die Teutonen und Kimbern in ihr Gebiet 
nicht eindringen laſſen, während ganz Keltenland von ihnen mißhandelt 
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wurde. Die Erinnerung an dieſe Thaten mache daß ſie ſich in Sachen 
des Krieges ein großes Anſehen gäben und ſich einen großen Stolz 
anmaßten.“ Auch bemerkten die Remer, die Zahl des geſammten bel⸗ 
giſchen Heeres wüßten ſie genau, weil ſie als Stammverwandte und 
Blutsfreunde erfahren hätten wie viel Leute ein jeder Volksſtamm 
bei der gemeinſchaftlichen Verſammlung der Belgier für dieſen Krieg 
verſprochen habe. Durch Tapferkeit, Anſehen und zahlreiche Bevoͤl⸗ 
kerung ſeien die Bellovaken die ſtärkſten; dieſe könnten hunderttauſend 
Bewaffnete ſtellen, hätten aber aus dieſer Maſſe ſechzigtauſend Aus⸗ 
erleſene verſprochen, und verlangten für ſich den Oberbefehl des ganzen 
Krieges. Ihre Nachbarn, die Sueſſionen, beſäßen den größten und 
fruchtbarſten Landſtrich. Bis in die letzten Zeiten habe über ſie der 
König Divitiacus geherrſcht, der mächtigfle in ganz Keltenland, dem 
nicht blos ein großer Theil dieſer Landſtriche, ſondern auch Britannien 
gehorchte. Der jetzige Koͤnig heiße Galba, dem man wegen ſeiner 
„Gerechtigkeit und Klugheit einhellig die Leitung des ganzen Kriegs 

übertragen wolle; fie hätten zwölf feſte Plätze und verfprächen fünf⸗ 
zigtauſend Bewaffnete. Ebenſo viel wollten die Nervier ſtellen, die 
für die wildeſten galten und bedeutend weit entfernt wohnten; die Atre⸗ 
baten fünfzehntauſend, die Ambianen zehntauſend, die Moriner fünf⸗ 
undzwanzigtauſend, die Menapier neuntauſend, die Caleten zehntau⸗ 
ſend, ebenſoviel die Veromanduer und die Velocaſſen; die Aduatuker 
neunundzwanzigtauſend, die Condruſen, Eburonen, Cäröfer und Päs 
maner, welche man zuſammen Germanen nenne, konne man auf vierzig⸗ 
tauſend Krieger ſchatzen.“ 

5. Caeſar ermunterte die Remer und fprach gnaͤdig zu ihnen; zu⸗ 
gleich beſchied er ihre ganze Regierung zu ſich und ließ ſich Geiſel 
ſtellen, was ſie Alles genau auf den Tag vollzogen. Er ſelbſt ſtellte 
dem Aeduer Divitiacus nachdrücklich mahnend vor, wie ſehr es im oͤf⸗ 
fentlichen Iutereffe liege und zu ihrem gemeinſamen Beſten führe wenn 
man die feindlichen Streitkräfte getrennt halte, um ſich nicht auf einmal 
mit einer fo großen Maſſe ſchlagen zu müſſen. Dieß ſei moͤglich 
wenn die Aeduer mit ihren Schaaren in das Gebiet der Bellovaken 
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rückten und deren Ländereien verwüſteten. Mit dieſem Auftrage entließ 
er ihn. Nachdem jedoch Caeſar vernommen daß die Belgier alle ihre 
Truppen auf Einen Punkt zuſammengezogen hätten und im Anzuge gegen 
ihn begriffen wären, und als er durch Kundſchafter die er ausgeſchickt 
hatte und durch die Remer erfuhr daß die Feinde nicht mehr weit ent⸗ 
fernt ſeien, fo führte er eilig fein Heer über den Fluß Arona an der 
temiſchen Grenze, und ſchlug daſelbſt ein Lager. Auf dieſe Weiſe 
wurde nicht nur die eine Seite des Lagers durch das Ufer gedeckt, und 
der Rücken gegen den Feind geſichert; ſondern es war auch die Moͤg⸗ 
lichkeit vorhanden, ohne Gefahr Zufuhr an Lebensmitteln von den 
Remern und andern Voͤlkerſchaften zu erhalten. Ueber jenen Fluß 
gieng eine Brücke: vor dieſelbe legte er eine Bedeckung; auf der an⸗ 
dern Seite des Fluſſes ließ er den Legaten Quintus Titurius Sabi⸗ 
nus mit ſechs Cohorten zurück. Um das Lager ſelbſt wurde ein zwölf 
Fuß hoher Wall und ein achtzehn Fuß tiefer Graben gezogen *. 

6. Von dieſem Lager war die remiſche Stadt Bibrar acht Mil⸗ 
lien entfernt. Die Belgier begannen, mit Unterbrechung ihres Zuges » 
gegen Caeſar, dieſen feſten Ort zu berennen; und die Stadt hielt ſich 
dieſen Tag mit genauer Noth. Kelten und Belgier haben einerlei Bela⸗ 
gerungsart, nämlich folgende. Wenn fie die Maſſe ihrer Truppen um 
die ganze Mauer ausgebreitet haben, allenthalben Steine gegen die 
Mauer geſchleudert wurden, und dieſe von Vertheidigern entblost iſt, 
ſo bilden ſie mit ihren Schilden ein Sturmdach, rücken gegen die Thore 
vor und unterwühlen die Mauer. Dieß war damals leicht. Weil 
nämlich eine ſo große Menge Belagerer Steine und Geſchoſſe her⸗ 
ſchleuderten, ſo war es für die Belagerten eine reine Unmöglichkeit 
ſich auf der Mauer zu halten. Als die Nacht dem Kampfe ein Ende 
machte, ſchickte der Remer Iccius, der damalige Befehlshaber der 
Stadt, ein Mann von hoher Abkunft und groͤßtem Anſehen unter ſei⸗ 


” Gaejar hatte das Lager auf der Nordſeite der Brücke aufgeſchlagen, 
und durch Titurius die fürliche Seite mit ſechs Cohorten beſetzen laſſen. Das 
blutige Treffen fiel alſo auf der Südſeite des Fluſſes, weſtlich von der Brücke, 
vor. 
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nen Mitbürgern, mit Andern jüngſt als Geſandter wegen Friedens⸗ 
unterhandlung bei Caeſar, Boten zu ihm, mit der Erklaͤrung, wenn 
man ihm keine Hülfe ſende, fo konne er ſich nicht langer halten. 

7. Caeſar ſchickte mitten in der Nacht, unter dem Geleite der 
Boten des Iccius, Numidier, kretiſche Bogenſchützen und baleariſche 
Schleuderer * den Bewohnern der Stadt zu Hülfe, was zur Folge 
hatte daß bei den Remern mit der Hoffnung ſich behaupten zu koͤnnen 
auch der Muth der Gegenwehr wuchs, die Feinde aber aus demſelben 
Grunde die Hoffnung aufgaben den Ort zu nehmen. Sie blieben alſo 
nur noch kurze Zeit vor der Stadt, verwüſteten die Felder der Remer, 
verbrannten alle Ortſchaften und Gebäude die ſie erreichen konnten, 
zogen mit ihrer geſammten Macht auf Caeſar's Lager los, und ſchlu⸗ 
gen das eigene Lager nicht ganz zwei Millien weit davon. Daſſelbe 
hatte aber eine Ausdehnung von mehr als acht Millien in der Breite, 
wie man aus dem Rauch und den Feuern abnehmen konnte. 

8. Wegen der Menge der Feinde und des ausgezeichneten Rufes 
ihrer Tapferkeit wollte Caeſar Anfangs ein Treffen vermeiden; doch 
ſuchte er durch Beunruhigung des Feindes in taglichen Reitergefechten 
ſich zu überzeugen was die Tapferkeit der Feinde vermochte und wie 
weit der Muth ſeiner Leute gienge. Hierbei nahm er wahr daß man 
dem Feinde gewachſen ſei. Zugleich war auch der Platz vor Caeſar's 
Lager von Natur bequem und geeignet um dort eine Schlachtlinie auf⸗ 
zuſtellen; denn der Hügel auf dem das Lager ſtand ſtieg allmaͤhlich von 
der Ebene empor und hatte an der vorderen, dem Feinde zugekehrten 
Seite nur ſo viel Raum in der Breite als ein in Schlachtordnung ge⸗ 
ſtelltes Heer einnehmen konnte. Auch hatte der Hügel zu beiden Sei⸗ 
ten abſchüſſige Rebenwaͤnde, während er ſich vorn ſanft abdachend in 
die Ebene verlor. Caeſar zog von beiden Seiten dieſes Hügels quer 
laufende Gräben, etwa vierhundert Fuß lang; am Ende beider Gräben 
warf er Schanzen auf, und brachte daſelbſt fein ſchweres Geſchütz 


» Lanter leichte Waffengattungen. 
Diergleichen waren die Baliſten und Katapulten. Die Griechen vers 
ſtehen unter den Katapulten eine Art großer, mit Sehnen oder Stricken 
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an, damit es nach einer ſolchen Aufſtellung ſeiner Truppen den zahl⸗ 
reichen Feinden unmöglich würde den Römern während des Kampfes 
in die Seite zu fallen. Die beiden jüngſt ausgehobenen Legionen ließ 
er dann im Lager zurück, um ſie nöthigen Falles als Unterſtützung be⸗ 
reit zu haben; die ſechs übrigen Legionen ſtellte er vor dem Lager in 
Schlachtordnung. Ebenſo führten die Feinde ihre Schaaren zum 
Kampfe hervor. i 

9. Zwiſchen beiden Heeren lag ein nicht gar großer Sumpf, und 
die Feinde warteten, ob die Römer über denſelben zoͤgen; die Römer 
hingegen ſtanden ſchlagfertig unter den Waffen, um den Feind, wofern 
er den Uebergang zuerſt wagen ſollte, anzugreifen, wann er an einer 
regelmäßigen Gegenwehr gehindert wäre. Indeſſen fiel zwiſchen bei⸗ 
den Schlachtlinien ein Reitergefecht vor. Da man auf keiner Seite 
den Uebergang verſuchen wollte führte Caeſar, deſſen Reiterei die Ober⸗ 
hand behalten hatte, ſeine Leute in das Lager zurück. Sofort brachen 
die Feinde gegen den Fluß Arona auf, der, wie angezeigt worden, im 
Rücken des römifchen Lagers floß. Dort fanden fie ſeichte Stellen, 
an denen ſie einen Theil ihrer Schaaren überſetzen wollten, um wo 
möglich die Schanze, welche der Legate Quintus Titurius behauptete, 
wegzunehmen, und die Brücke abzubrechen. Im Falle des Mißlingens 
wollten fie die Ländereien der Remer verwüſten, von denen Caeſar 
große Unterſtützung in Führung des Krieges zu hoffen hatte, und über⸗ 
haupt den Römern die Zufuhr abſchneiden. . 

10. Von Titurius benachrichtigt führte Caeſar die ganze Rei⸗ 
terei und die leichtbewaffneten Numidier nebſt den Schleuderern und 


verſehener Bogen, durch welche große Pfeile und Balken abgeſchoſſen wur⸗ 
den. Die Baliſten, den Griechen nicht bekannt, waren Wurfmaſchinen, 
mit welchen man allerlei Gegenſtände, beſonders Steine und Felsſtücke, ab⸗ 
ſchleuderte. In den ſpäteren Zeiten der Römer kam das Wort Katapulta 
außer Gebrauch, wie es auch bei Caeſar nicht vorkommt. Man, bediente ſich 
daher für das grobe Geſchütz blos des Wortes Baliſta, um überhaupt Ma⸗ 
ſchinen anzuzeigen womit man Holz und Pfeile ſchoß; während das Wort 
Onager (wilder Eſel) ſolche Maſchinen bezeichnete mit denen man Steine 
warf. Jede Legion pflegte 55 Baliſten und 10 Onagri mit ſich zu führen. 
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Bogenſchüͤͤtzen über die Brücke, und gieng auf den Feind los. Hier kam 
es zu einem hitzigen Gefechte: die Römer gtiefen nämlich die Feinde 
an, die ſich im Fluſſe außer dem Stande einer regelmäßigen Gegen⸗ 
wehr befanden, und hieben einen großen Theil derſelben nieder. Als 
die Uebrigen mit der größten Furchtloſigkeit zwiſchen den Leichnamen 
der Ihrigen hindurch zu dringen ſuchten, wurden ſie von einem Hagel 
von Pfeilen zurückgetrieben; die Vorderſten aber, welche wirklich über 
den Fluß gekommen, holte die römiſche Reiterei ein und hieb ſie nieder. 
Da ſich die Feinde in der Hoffnung die Feſtung zu erobern und über 
den Fluß zu ſetzen gleichmäßig betrogen ſaheu, und bemerkten wie ſich 
die Römer nicht verleiten ließen an einem ungünſtigen Orte ein Treffen 
zu liefern, während ihnen ſelbſt der Getreidevorrath ausgieng, ſo be⸗ 
riefen ihre Häuptlinge eine Verſammlung, in der man den Beſchluß 
faßte, es ſolle Jeder in ſeine Heimat zurückkehren, um demjenigen 
Staate in deſſen Gebiet die Römer zuerſt einfallen würden von allen 
Seiten zu Hülfe zu kommen, indem ſie lieber im eigenen Lande als auf 
fremdem Boden eine Schlacht wagen und ſich des heimiſchen Vorrathes 
an Lebensmitteln bedienen wollten. Zu dieſem Entſchluſſe bewog ſie 
nebſt den übrigen Rückſichten auch der Umſtand daß ſie die Nachricht 
erhalten hatten, Divitiacus und die Aeduer rückten gegen das Land der 
Bellovaken heran, weßwegen namentlich die Bellovaken nicht zu bere⸗ 
den waren länger zu bleiben und ihr Land ohne Hülfe zu laſſen. 

11. In Folge dieſes Beſchluſſes brachen ſie um die zweite Nacht⸗ 
wache unter vielem Getöſe und Lärm aus dem Lager auf, ohne be⸗ 
ſtimmte Ordnung und ohne Oberbefehl, da Jeder den erſten Platz auf 
dem Wege haben wollte, um ſchleunigſt nach Hauſe zu kommen: ihr 
Aufbruch war alſo einer Flucht ähnlich. Caeſar, dem dieß die Späher 
ſogleich hinterbrachten, befürchtete eine Hinterliſt, da ihm die Urſache 
ihres Abzugs noch unbekannt war; er hielt alſo ſein Fußvolk ſammt der 
Reiterei im, Lager zurück. Als die Kundſchafter bei Tagesanbruch den Ab⸗ 
zug der Feinde beſtätigten, ſchickte er ſeine ganze Reiterei nach, um ihre 
Nachhut aufzuhalten, unter Anführung der Legaten Quintus Pedius 

und Lucius Aurunculeius Cotta; ihnen Hatteader Legate Titus Labie⸗ 
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nus mit drei Legionen zu folgen. Dieſe griefen die Nachhut an, ver: 
folgten fie viele Millien weit, und hieben eine große Menge der Feinde 
auf der Flucht nieder. Während nämlich die Leute im feindlichen 
Nachtrab beim Angriffe der Römer Stand hielten und tapfere Gegen⸗ 
wehr leiſteten, ſuchten die Vorderſten des Zuges, ſobald ſie das Ge⸗ 
ſchrei der Kämpfenden aus der Ferne vernahmen, in größter Unord⸗ 
nung ihr Heil auf der Flucht, weil ſie außer Gefahr zu ſein glaubten, 
und durch keinerlei Noth und keinerlei Oberbefehl zurückgehalten wur⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe mordeten Caeſar's Leute ohne alle Gefahr ſo 
viel Feinde als ihnen die Dauer des Tages möglich machte; bei'm 
Untergang der Sonne gaben ſie die Verfolgung auf und zogen, wie 
ihnen befohlen war, in ihr Lager zurück. Ze 

12. Am folgenden Tage brach Caeſar auf, führte fein Heer, ehe 
ſich die Feinde von Schreck und Flucht erholen konnten, in das Gebiet 
der Sueſſionen, die zunächft bei den Remern wohnten, und wendete ſich 
ſtarken Marſches gegen die Stadt Noviodunum. Dieſe ſuchte er, 
ſeinen Marſch unterbrechend, zu erſtürmen, weil er hoͤrte es liege keine 
Beſatzung darin: doch konnte er ſie nicht nehmen, ungeachtet ſie von 
Wenigen vertheidigt wurde; denn ſie hatte einen breiten Graben und 
eine hohe Mauer. Er ſchlug hierauf das Lager, ließ Sturmdaͤcher 
herbeirücken und Alles in Bereitſchaft halten was man zur Beſtürmung 
einer Stadt noͤthig hat. Unterdeſſen verſammelten ſich während der 
folgenden Nacht in der Stadt die flüchtigen Kriegsſchaaren der Sueſ⸗ 
ſionen. Als die Sturmdächer * ſchnell gegen die Mauer gefchoben, 


. „ Dieſe Schutzdächer waren aus Brettern und Flechtwerk zuſammen⸗ 

eſetzt, oben und auf beiden Seiten mit friſchem Raſen und rohen Thier⸗ 
bauten bedeckt, um nicht Feuer zu fangen. Unter dieſen Dächern, welche durch 
Rollen leicht beweglich waren, arbeiteten die Belagerer. — Die Belagerungs⸗ 
thürme beſtanden aus Holz, waren gleichfalls beweglich, und beſtanden 
aus mehreren Stockwerken. Auch fie wurden, wie die Schutzdächer, durch 
allerlei Bedeckung gegen Beſchädigung verwahrt. Aus dem oberſten Stock⸗ 
werke warf man Pfeile und Steine; aus dem mittlern ließ man Zug⸗ 
brücken herunter, oder ſetzte Schiebbrücken auf dieſelben; in dem unteren 
Stocke ſetzte man die Mauerbrecher in Bewegung. ‚ 
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ein Erdwall aufgeworfen, und Belagerungsthürme errichtet waren, 
geriethen die Kelten durch die Größe der Werke, dergleichen ſie bisher 
weder geſehen noch vernommen hatten, und durch die Schnelligkeit der 
Roͤmer in Beſtürzung, daß ſie Geſandte an Caeſar der Uebergabe we⸗ 
gen abſchickten. Caeſar begnadigte ſie, da die Remer für ſie baten. 

13. Nachdem die Sueſſionen ihm in der Perſon ihrer Vornehm⸗ 
ſten und der zwei Söhne des Königs Galba Geiſel geſtellt und alle 
Waffen aus der Feſtung ausgeliefert hatten, nahm ſie Caeſar als Un⸗ 
tergebene des roͤmiſchen Volkes in feinen Schutz, und führte das Heer 
gegen die Bellovaken. Dieſe hatten ſich mit all' ihrer Habe in die Fe⸗ 
ſtung Bratuſpantium begeben. Als Caeſar mit ſeinem Heere noch 
etwa fünf Millien von der Stadt entfernt war kamen ihm alle bejahr⸗ 
teren Leute aus den Mauern entgegen, ſtreckten die Hände nach ihm, 
und ſuchten durch Rufen zu erflären daß fie ſich feinem Schutze und 
feiner Macht ergeben und wider das römifche Volk keinen Kampf der 
Waffen wollten. Ebenſo baten, als er zur Stadt ſelbſt kam und dort 
ein Lager ſchlug, Kinder und Weiber von den Mauern herab mit fle⸗ 
henden Händen die Roͤmer um Frieden. 

14. Divitiacus, der nach dem Abzug der Belgier die Truppen 
der Aeduer entlaſſen und ſich zu Caeſar begeben hatte, verwendete ſich 
für die Bellovaken, indem er verſicherte, fie hätten dem Volke der Ae⸗ 
duer zu jeder Zeit Treue und Freundſchaft bewieſen, ſo wie ſie nur 
deßhalb von ihnen abgefallen und feindſelig gegen die Roͤmer aufge⸗ 
treten wären weil ihnen ihre Häuptlinge vorſtellten, die Aeduer hätten 
ſich durch Caeſar zu Sklaven machen laſſen und müßten nun alle 
Schmach und Mißhandlung ertragen. Die Urheber dieſes Entſchluſ⸗ 
ſes wären nach Britannien entflohen, weil fie einfähen welches große 
Unglück ſie über ihre Mitbürger gebracht. Es bäten nicht blos die 
Bellovaken, ſondern für fie auch die Aeduer, er möge mit feiner Groß⸗ 
muth und Milde gegen fie verfahren. Dadurch werde er der Aebuer 
Anſehen bei den Belgiern erhöhen, durch deren Unterſtützung und Macht 
fie ſich bei allen vorkommenden Kriegen gegen ihre Feinde zu behaup⸗ 
ten Wegen 
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15. Caeſar erklaͤrte, um den Divitiacus und die Aeduer auszu⸗ 
zeichnen wolle er die Bellovaken in ſeinen Schutz aufnehmen und be⸗ 
gnadigen. Da jedoch die Völkerſchaft derſelben bei den Belgiern 
großes Anſehen genoß und durch Volksmenge obenan ſtand, ſo ver⸗ 
langte er ſechshundert Geiſel. Als dieſe geſtellt und alle Waffen aus 
der Feſtung ausgeliefert waren, rückte er von da in das Gebiet der 
Ambionen, die ſich ihm ſogleich mit Hab' und Gut ergaben. An dieſe 
grenzten die Nervier. Als ſich Caeſar nach deren Art und Sitten er⸗ 
kundigte, ſo erfuhr er: „Handelsleute hätten keinen Zutritt zu ihnen; 
Wein und andere Gegenflände des Wohllebens dürften bei ihnen 
nicht eingeführt werden, weil ſie glaubten, ihr Muth erſchlaffe durch 
dergleichen Dinge, und ihre Tapferkeit ſchwäche ſich. Sie ſeien wilde 
Menſchen und äußerſt tapfer. Sie ſchmaͤhten und ſchimpften auf die 
übrigen Belgier, die ſich dem roͤmiſchen Volke unterworfen und die 
Tapferkeit der Päter ſchimpflich vergeſſen hätten; deſto feſter erklärten 
ſie weder Geſandte ſchicken, noch eine Friedensbedingung e zu 
wollen.“ 

16. Als Caeſar drei Tage durch ihr Gebiet gezogen war erfuhr 
er von Gefangenen, vom roͤmiſchen Lager bis zum Fluſſe Sabis ſeien 
es nicht mehr als zehn Millien; jenſeits des Fluſſes hätten die ſämmt⸗ 
lichen Nervier eine Stellung eingenommen, um dort den Römern die 
Spitze zu bieten, in Verbindung mit den Atrebaten und Veromanduern, 
ihren Nachbarn, welche ſie vermocht hatten das Schickſal des Kampfes 
mit ihnen zu theilen. Sie erwarteten auch das Kriegsvolk der Adua⸗ 
tuker, das ſchon auf dem Zuge ſei. Ihre Weiber und alle Perſonen die 
Alters halber zum Kriege untauglich ſchienen hätten ſie an einen Platz 
gebracht wohin der Sümpfe wegen kein Heer vordringen konne. 

17. Auf dieſe Nachricht ſchickte Caeſar Hauptleute mit Spähern 
voraus, um einen geeigneten Ort zum Lager zu waͤhlen. Dieſen Feld⸗ 
zug der Römer machte aber eine Zahl Belgier aus den überwundenen 
Voͤlkerſchaften nebſt andern Galliern mit. Einige dieſer Leute hatten, 
wie man ſpaͤter von Gefangenen erfuhr, in den letzten Tagen die Ord⸗ 
nung des Zuges im roͤmiſchen Heere beobachtet, und giengen bei Nacht 


* 
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zu den Nerviern über, welchen ſie meldeten, zwiſchen den einzelnen Le⸗ 
gionen ziehe ein zahlreicher Troß, es werde keine Mühe koſten die erſte 
Legion bei ihrer Ankunft im Lager anzugreifen, während die Soldaten 
ihre Laſt noch trügen und die übrigen Legionen noch weit zurück waͤ⸗ 
ren. Sei einmal jene Legion geſchlagen und ihres Gepaͤckes beraubt, 
ſo würden die übrigen keinen Widerſtand leiſten. Ihr Rath fand aus 
folgendem Grunde willkommene Aufnahme. Die Nervier waren nicht 
blos früher ſchwach an Reiterei, ſondern auch bis jetzt widmen ſie die⸗ 
ſem Theile der Kriegsmacht keine Aufmerkſamkeit; ſie ſuchen ihre ganze 
Stärke im Fußvolk. Um daher gegen raͤuberiſche Einfälle der Rei⸗ 
terei ihrer Nachbarn geſchützt zu ſein hatten ſie ſeit alten Zeiten zarte 
Bäume angehauen und umgebogen, und die zahlreichen herausge⸗ 
ſchoſſenen Aeſte nebſt Dornbüſchen und anderem Geſtrüpp dazwiſchen 
geflochten, und ſolcher Maßen bewirkt, daß dieſes Gehäge, gleich einer 
Mauer, Schutz gewährte, indem man nicht durchdringen, ja nicht ein⸗ 
mal durchblicken konnte. Da das roͤmiſche Heer hiedurch auf dem Zuge 
aufgehalten werden mußte, ſo glaubten die Nervier jenen Plan aus⸗ 
führen zu müſſen. N 

18. Die Beſchaffenheit des Ortes den die Roͤmer für das Lager 
ausgewählt hatten war folgende. Ein Hügel lief in gleichmaͤßiger 
Abdachung bis an den oben erwähnten Fluß Sabis. Gegenüber von 
dieſem Hügel, unmittelbar auf dem andern Ufer des Fluſſes, erhob ſich 
ungefähr zweihundert Schritte hoch ein zweiter, von gleicher Abdachung, 
an ſeinem Fuße offen und frei, oben waldig, ſo daß man nicht leicht 
in das Innere blicken konnte. In dieſen Wäldern hielten ſich die Feinde 


* Die römifchen Soldaten waren auf dem Zuge mit einer großen 
Laſt beſchwert. Sie trugen nämlich: 1) die Lebensmittel für mehrere 
Tage, in den ältern Zeiten gewöhnlich Getreide, das Jeder täglich auf 
ſeiner Handmühle mahlen mußte; 2) Gerätbſchaften, und zwar ein Beil. 
eine Säge, einen Korb, eine Hacke, eine Senſe und einen ledernen Ries 
men zum Fouragieren, eine Kette und einen Topf; 3) Palliſaden, 4 j 
wöhnlich drei oder vier, bisweilen zwölf, zum Lagerſchlagen. Dieß A 
zuſammen wog etwa 60 Pfund, wozu noch die Waffen kamen. 
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verborgen; in der offenen Gegend ließen ſich langs des Fluſſes einige 
Reiterpoften ſehen. Der Fluß ſelbſt war etwa drei Schuh tief *. 

19. Caeſar ſchickte die Reiterei voraus und folgte an der Spitze 
aller übrigen Truppen. Doch war die Einrichtung und Ordnung des 
Zuges nicht ſo wie die Belgier den Nerviern hinterbracht hatten. Weil 
nämlich Caeſar den Feinden nahe rückte, fo ließ er feine ſechs älteren 
Legionen ohne Gepäck ſchlagfertig vorwärts ziehen; dann folgte das 
Gepäck des ganzen Heeres, zu deſſen Bedeckung die zwei jüngſt ausge⸗ 
hobenen Legionen den Zug ſchloßen. Die roͤmiſche Reiterei ſammt den 
Schleuderern und Bogenſchützen ſetzte über den Fluß, und wurde mit 
den feindlichen Reitern handgemein. Während ſich die letzteren wies 
derholt in die Wälder zu den Ihrigen zurückzogen, dann wieder aus 
dem Dickicht gegen die Römer hervorſprengten, die beim Verfolgen des 
fliehenden Feindes nur ſo weit vorzudringen wagten als die offene Ge⸗ 
gend ſich erſtreckte, begannen unterdeſſen die zuerſt angelangten ſechs 
Legionen den Platz zum Lager abzuſtecken “ und das Lager zu ver⸗ 
ſchanzen. Kaum hatten die in den Wäldern verſteckt lauernden Feinde 
die vorderſte Abtheilung des römiſchen Troſſes erblickt, fo ſtürzten fie 
(dieſen Augenblick hatten fle für den Angriff feſtgeſetzt) plötzlich und 
mit der größten Haft in Maſſe hervor, und griefen Caeſar's Reiterei 
an; denn ſchon im Hinterhalte hatten ſie ſich feſt in Schlachtordnung 
geſtellt, voll des Muthes, den ſie ſich wechſelſeitig eingeflößt hatten. 
Nachdem fo die römifchen Reiter mit Leichtigkeit geworfen und in Un⸗ 
ordnung gebracht waren, ſtürmten die Feinde mit unglaublicher Schnel⸗ 


„Etwa 3 bis 4 Stunden oberhalb Maubege. Die Schlacht wurde 
auf dem ſüdlichen Ufer des Fluſſes geliefert. 

% Bevor ein römiſches Heer an den ihm beſtimmten Ort gelangte 
wurden Anführer mit Abmeſſern vorausgeſchickt, um die Stelle für das 
Lager zu wählen und abzuſtecken. Das Lager bildete immer ein regel⸗ 
mäßiges Viereck. In jedem der vier Winkel des abgemeſſenen Ortes 
fhlng man einen Speer in die Erde; ſobald das Heer angekommen war 
umgab es den bezeichneten Lagerraum unter Aufſicht der Kriegstribunen 
und der Legaten zuerſt mit Wall und Graben, in welche man Pfähle und 
Palliſaden einrammte. Dann wurde die innere Abtheilung der Straßen 
und Quartiere des Lagers vorgenommen. Vergl. zu C. 24. 
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ligkeit an den Fluß, und faſt zu gleicher Zeit erblickte man ſie an den 
Wäldern, im Fluſſe und mitten unter den Römern. In der nämlis 
chen Schnelligkeit drangen fie aber nach dem jenſeitigen Hügel auf das 
noch nicht vollendete römiſche Lager vor und gegen diejenigen welche 
an deſſen Befeſtigung arbeiteten. 1 

20. Jetzt mußte Caeſar in Einem Augenblicke Alles thun: es 
mußte die rothe Fahne aufgepflanzt werden , als Zeichen ſich ſchlag⸗ 
fertig zu halten; die Truppen mußten durch die Trompete verſammelt 
und von dem Werke der Lagerbefeſtigung abgerufen werden, diejenigen 
insbeſondere welche ſich, um das Noͤthige zum Wallbau herbeizuholen, 
weiter entfernt hatten; die Schlachtlinie mußte geordnet, die Soldaten 
zur Tapferkeit angefeuert und die Looſung gegeben werden. Vieles 
hievon machte die Kürze der Zeit und der immer näher kommende 
Sturm des Feindes unmöglich. In dieſer ſchwierigen Lage kamen 
ihm zwei Dinge zu Statten: einmal die Kenntniß und Erfahrung ſei⸗ 
ner Leute, welche, durch die früheren Treffen geübt, eben ſo gut ſelbſt 
wußten was fie zu thun hatten als es ihnen Andere hätten ſagen Eön- 
nen. Ferner hatte Eäfar den Legaten verboten vor der Beendigung 
des Lagerbaues die Legionen zu verlaſſen. Dieſe warteten nun wegen 
der Nähe und Haſt der Feinde uicht erſt auf Caeſar's Befehl, ſondern 
thaten für ſich ſelbſt was ihnen zweckmäßig ſchien. 

21. Als Caeſar die nöthigen Maßregeln getroffen eilte er, wie 
ihn der Zufall führte, zu feinen Leuten, um ihnen Muth einzuflößen, 
und traf ſo auf die zehnte Legion. Er hielt keine längere Rede an die 
Soldaten, ſondern begnügte ſich mit der Ermunterung, ſie ſollten, ihrer 
alten Tapferkeit eingedenk, feſten Muth bewahren und dem Angriffe der 
Feinde tapfer entgegentreten. Als die Feinde nur noch einen Schuß 
weit entfernt waren, gab er das Zeichen zum Angriff. Hierauf nach 
der andern Seite gewendet, um auch dort die Soldaten anzufeuern, 
fand er ſie ſchon im Kampfe. Die Zeit war ſo kurz, der Feind ſo 
kampfbereit daß man keinen Augenblick übrig hatte kriegeriſchen Schmuck 


Nämlich auf dem hohen Zelte des Feldherrn. 


— 
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anzulegen , ja nicht einmal die Helme aufzuſetzen und von den Schilden 
die Decken abzunehmen. Jeder blieb in der Gegend ſtehen wohin er 
gerade von der Befeſtigungsarbeit kam, und ſchloß ſich an die Feld⸗ 
zeichen an die er zuerſt erblickte, um mit dem Aufſuchen der feinigen 
keine Zeit für den Kampf zu verlieren. 

22. Das Heer ſtand mehr ſo in Schlachtordnung wie es die 
Beſchaffenheit des Ortes, die Abdachung des Hügels und die Noth des 
Augenblicks verlangte, als nach den Regeln und der Ordnung der 
Kriegskunſt. „Die Legionen leiſteten an getrennten Punkten, die eine 
hier, die andere dort dem Feinde Widerſtaud. Auch wurde der Blick 
in die Ferne durch das Dazwiſchentreten des Außerft dichten Gehaͤges, 
wovon wir oben ſprachen, fait unmoglich. Deßhalb konnte man keine 
Hülfkrafte in ſicherer Bereitſchaft halten, noch bemeſſen was auf jedem 
Punkte nöthig fein möchte, fo wie auch unmöglich von Einem alle 
Befehle ausgehen konnten. Bei ſo ungünſtigen Umſtaͤnden zeigten ſich 
daher auch hoͤchſt ſchwankende Ergebniſſe des Kriegsglückes. 

23. Die Soldaten der neunten und zehnten Legion, welche auf 
der linken Seite der Schlachtlinie ſtanden, trieben nach Abſchießung der 
ſchweren Wurfſpieße die Atrebaten, welche ihnen gegenüber ſtanden und 
durch das Laufen, die Ermattung, und ihre Wunden entkräftet waren, 
ſchnell von oben herab in den Fluß, ſetzten ihnen, waͤhrend ſie den 
Uebergang verfuchten, mit dem Schwert nach, und machten in dieſem 
Gedränge einen großen Theil derſelben nieder. Ohne Bedenken ſetzten 
fie ſelbſt über den Fluß und geriethen auf eine für fie ungünſtige Stelle. 
Als die Feinde dieß bemerkten wendeten ſie um und leiſteten noch ein⸗ 
mal Widerſtand, wurden aber nach einem neuen Kampfe in die Flucht 
getrieben. Ferner ſchlugen ſich auf der anderen Seite an verſchiedenen 


» Verſchiedener Zierrath mit welchem ſich die roͤmiſchen Soldaten 
nach den verſchiedenen Rangſtufen ſchmückten, z. B. Bären⸗ und Wolf⸗ 
felle, Federbüſche. — Um die zum Theil prachtvoll gearbeiteten Schilde 
während des Zuges, wo man fie auf dem Rücken an der linken Schulter 
trug, nicht zu verderben, zog man ein Futteral darüber. Daſſelbe war 
der Fall mit den Helmen und Sturmhauben, die man während des Zuges 
auf der Bruſt oder am Rücken herabhängend trug. 


Caeſar. 6 
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Punkten zwei Legionen, die eilfte und die achte, von ihrer erhöhten 
Stellung herab, unmittelbar am Ufer des Fluſſes, nachdem ſie die Ve⸗ 
romanduer, mit denen ſie in's Handgemenge kamen, geſchlagen hatten. 
Als jetzt das roͤmiſche Lager auf dieſe Weiſe an der vorderen und an 
der linken Seite faſt ganz bloßgeſtellt war, auf der rechten Seite die 
zwölfte Legion, und nicht weit von ihr die ſiebente Stand gefaßt hatte, 
ſo machte die geſammte Maſſe der Nervier in dicht gedrängten Glie⸗ 
dern unter Anführung ihres oberſten Befehlshabers Boduognatus 
einen Angriff auf jenen Punkt, und ſuchte zum Theil die Legionen 
auf der offenen Seite zu umzingeln, zum Theil auf die Anhoͤhe vor⸗ 
zudringen wo ſich das Lager befand. 

24. Zur naͤmlichen Zeit fließen die roͤmiſchen Reiter ſammt dem 
leichten Fußvolke, welches, wie ſchon bemerkt, mit ihnen beim erſten 
Angriff der Feinde zurückgeſchlagen worden war, bei ihrem Rückzuge 
nach dem Lager ſchroff auf den Feind, und nahmen auf's Nene nach 
einer andern Richtung die Flucht. Die Troßknechte, welche vom 
Hinterthore des Lagers und vom Gipfel des Hügels herab zugeſehen 
hatten wie die Römer ſiegreich über den Fluß ſetzten, verließen als⸗ 
bald das Lager, um Beute zu erhaſchen. Als ſie aber zurückblickten 
und ſahen daß die Feinde bereits im römiſchen Lager waren, da war⸗ 
fen ſie ſich in haſtiger Eile auf die Flucht. Zugleich vernahm man 
das Geſchrei und den dumpfen Lärm Derjenigen die mit dem Gepäd 
ankamen und ſich in ihrer Beſtürzung nach allen Seiten drängten. 
Als daher die Reiterei der Treverer, welche von ihrem Lande dem 
Caeſar als Unterſtützung zugeſchickt worden war und von deren 


* Jedes römiſche Lager bildete ein regelmäßiges Viereck, das in 
zwei Theile zerfiel, von welchen der obere kleiner, der untere größer 
war. Das Ganze war von regelmäßigen Straßen durchſchnitten. In 
die Länge liefen vom oberen bis zum unteren Ende deſſelben fünf ſolcher 
Straßen; in die Quere hatte man zwei. Zum Ein⸗ und Ausgang dien⸗ 
ten vier Thore, die ſich im Walle ſelbſt befanden. Das vordere Haupt⸗ 
thor, dem Feinde gegenüber, aus welchem man auszog, hieß porta 
praetoria; das ihm entgegengeſetzte hintere Thor, durch welches man 
den Einzug bewerkſtelligte, dieß porta decumana. Die beiden Seiten⸗ 
thore hießen porta principalis dextra und sinistra. 
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Tapferkeit die Kelten eine große Meinung hegen, fah wie ſich das 
Lager mit Feinden maſſenhaft anfüllte, wie die Legionen, faſt um⸗ 
zingelt, in großer Gefahr ſchwebten, wie endlich die Troßknechte, die 
Reiter, die Schleuderer und die Numidier getrennt und zerſtreut nach 
allen Seiten flohen, ſo hielt ſie Caeſar's Sache für verloren und eilte 
unter ſolchen Umſtänden in ihre Heimat, mit der Nachricht, die Römer 
feien völlig geſchlagen und beſiegt, ihr Lager ſammt dem Gepäck in 
die Hände der Feinde gefallen. 

25. Kaum hatte Caeſar die zehnte Legion zur Tapferkeit aufe 
gefordert, als er ſich ſchnell auf den rechten Flügel begab. Hier ſah 
er daß es ſeinen Leuten ſchlimm gieng und daß die Soldaten der 
zwölften Legion durch das Zuſammendrängen der einzelnen Abtheilun⸗ 
gen ſich ſelbſt im Gefechte hinderlich waren. Bereits waren alle 
Hauptleute der vierten Cohorte nebſt dem Fahnenträger gefallen, das 
Feldzeichen ſelbſt verloren gegangen, und auch in den übrigen Co⸗ 
horten faſt ſämmtliche Hauptleute verwundet oder umgekommen, in⸗ 
dem unter Anderen der erſte Hauptmann Publius Sextius Baculus, 
ein ſehr tapferer Mann, viele ſchwere Wunden erhalten hatte und ſo 
entkraͤftet war daß er ſich bereits nicht mehr aufrecht halten konnte. 
So verloren auch die Uebrigen den Muth; Manche in den hinterſten 
Reihen verließen geradezu den Kampfplatz und ſuchten den Geſchoſſen 
zu entgehen, während die Feinde nicht abließen gegen die vordere 
Seite des römiſchen Lagers den Hügel herauf vorzudringen und auf 
beiden Seiten anzugreifen. Kurz, Caeſar ſah daß die Lage der Sei⸗ 
nigen höchft gefährlich und dabei keine Hülfe und Unterſtützung vor⸗ 
handen war. Da nahm er einem Soldaten aus dem Hintergliede 
den Schild, weil er ſelbſt ohne Schild gekommen war, trat in die 
vorderſte Linie, redete die Hauptleute namentlich an, forderte die 
übrigen Soldaten zur Tapferkeit auf, und ließ angriffsweiſe vor⸗ 
rücken und die Manipeln weiter anseinander treten, damit man leich⸗ 
ter das Schwert brauchen konnte. Die Soldaten faßten bei ſeinem 
Erſcheinen von Neuem Muth und Hoffnung, indem ein Jeder vor 
den Augen des Feldherm und bei der äußerften Gefahr nach beſten 
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Kräften ſeine Pflicht zu erfüllen ſtrebte. Der Sturm des Feindes 
Bu 1 gehemmt. | 

Als Caeſar bemerkte daß die fiebente Legion, welche nahe 
dabei 11 255 gleichfalls vom Feinde bedrängt wurde, ſo ließ er durch 
die Kriegstribunen die Legionen allmählich naͤher zuſammen rücken und 
den Feind von Neuem angreifen. Indem ſich nun die Truppen wech⸗ 
ſelſeitig unterſtützten,ohne Furcht im Rücken angegriffen zu werden, ſo 
leiſteten fie kühneren Widerſtand und kämpften tapferer. Inzwiſchen 
hatten die Soldaten der zwei Legionen, die beim Nachzuge das Ge⸗ 
päd deckten, Nachricht von der Schlacht erhalten, waren eiligſt heran⸗ 
gerückt, und wurden von den Feinden auf der Hoͤhe des Hügels wahr⸗ 
genommen, Auch hatte ſich Titus Labienus des feindlichen Lagers 
bemächtigt und von oben herab die Vorgänge im roͤmiſchen Lager ge⸗ 
ſehen. Als er deßhalb den Kaͤmpfenden die zehnte Legion zu Hülfe 
ſchickte und die Soldaten derſelben aus der Flucht der Troßknechte 
und Reiter bemerkten wie die Sache ſtände und in welcher Gefahr 
das Lager, die Legionen und der Feldherr ſchwebten, ſo boten ſie in 
Geſchwindigkeit Alles auf. 

27. Mit, ihrer Ankunft wendete ſich dann Alles dergeſtalt daß 
ſelbſt die Soldaten welche vor Wunden niedergeſunken waren ſich auf 
ihre Schilde ſtützten und noch einmal kämpften. Die Troßknechte be⸗ 
merkten kaum die Beſtürzung der Feinde, als fie, ſelbſt unbewaffnet. 
den Bewaffneten entgegen traten. Die Reiterei ſuchte es an allen 
Punkten dem Fußvolke zuvor zu thun, um den Schimpf der früheren 
Flucht durch Beweiſe der Tapferkeit zu tilgen. Allein auch die Feinde 
entwickelten in dieſer äußerſten Noth eine außerordentliche Tapferkeit. 
Denn als ihre erſte Linie gefallen war, ſo ſtiegen die zunächſt ſtehen⸗ 
den Kämpfer auf die Leichname der Gebliebenen, und kaͤmpften von 
dort herab. Als auch dieſe fielen und ganze Haufen von Leichen da 
lagen, fo ſchleuderten die Uebrigen, gleichſam wie von einem Hügel, 
ihre Geſchoße gegen die Römer, deren ſchwere Wurfgeſchoße ſie auf⸗ 
ſiengen und gegen die Legionen zurück warfen. Man mußte geſtehen 
daß Leute von ſo außerordentlicher Tapferkeit ein gewiſſes Recht hatten 


* 
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zu dem Wagniſſe über einen ſo breiten Fluß zu ſetzen, ſo hohe Ufer zu er⸗ 
ſteigen, und auf die ungünſtigſte Oertlichkeit vorzurücken: denn ihr gro⸗ 
ßer Muth machte ihnen das Schwerſte leicht. 

28. Als in dieſer Schlacht beinahe der ganze Stamm der Nervier 
vertilgt ward ſchickten die Greiſe, welche man, wie ſchon bemerkt, nebſt 
Kindern und Weibern in unzugängliche Lachen und Sümpfe gebracht 
hatte, bei der Nachricht von dem Geſchehenen mit Einwilligung aller 
Uebriggebliebenen Geſandte an Caeſar, und unterwarfen ſich ihm, über⸗ 
zeugt, Nichts könne die Sieger aufhalten, Nichts die Beſiegten ſchützen. 
Bei der Schilderung ihres Unglücks führten ſie an daß von ſechshundert 
Mitgliedern ihrer Regierung drei, von den ſechzigtauſend waffenfähi⸗ 
gen Männern ihres Vaterlandes aber höchſtens fünfhundert am Leben 
geblieben ſeien. Um der Welt ſein Mitleid gegen Unglückliche und 
Schutzflehende zu zeigen begnadigte ſie Caeſar in ganzer Schonung, 
und geſtattete ihnen ungeſtörtes Verbleiben in ihrem Lande und in 
ihren Städten; den Nachbarn aber unterſagte er jede Beleidigung und 
Verletzung. 

29. Als die bereits erwähnten Aduatuker mit ihrer ganzen Streit⸗ 
macht den Nerviern zu Hülfe zogen, kehrten ſie mitten auf dem Wege, 
wo ſie die Nachricht von dieſer Schlacht traf, in ihre Heimat zurück. 
Dort verließen ſie alle Städte und Caſtelle, und warfen ſich mit ihrer 
ganzen Habe in eine durch die Natur ſelbſt äußerft ſtarke Feſtung. Dieſe 
war rings von den hoͤchſten und ſchroffſten Felſen umgeben „ und blos 
auf einer Seite durch einen ſanft aufſteigenden Weg, der nur zweihun⸗ 
dert Fuß breit war, zugänglich. Dieſen Punkt hatten ſie bereits mit 
einer dußerſt hohen Doppelmauer geſichert; jetzt aber haͤuften fie auf 
dieſe Mauer noch die ſchwerſten Felsſtücke und ſehr ſpitzige Balken. Sie 
ſelbſt ſtammten von den Kimbern und Teutonen. Als naͤmlich dieſe den 
Zug in das römiſche Gallien und nach Italien machten ließen ſie den 
Theil ihres Gepäckes den ſie nicht mit ſich führen und tragen konnten 
auf dem linken Rheinufer zurück, und dabei eine Bedeckung von ſechs⸗ 


e moraſtige ufergegenden, welche von den Fluten der ante 
unter Waſſer geſetzt worden waren. 
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tauſend Mann aus ihrer Mitte. Nach ihrer Niederlage“ wurden dieſe 
Zurückgelaſſenen von den Völkern der Umgegend viele Jahre lang beun⸗ 
ruhigt, und mußten bald ſelbſt angreifen, bald die Waffen zur Verthei⸗ 
digung führen. Endlich kam zwiſchen ihnen und allen ihren Feinden ein 
Frieden zu Stande; ſie aber waͤhlten ſich mit enen ihrer Nach⸗ 
barn jene Gegend zum Wohnſitz. | 

30. Sogleich bei der Ankunft des römifchen Heeres machten fie 
häufige Ausfälle aus der Stadt, und ließen ſich in kleine Gefechte ein. 
Als ſie aber Caeſar in einem Umkreis von fünfzehn Millien mit einem 
zwölf Fuß hohen Wall einſchloß und zahlreiche Vorwerke anbrachte, fo ver: 
hielten ſie ſich ruhig. Kaum nahmen ſie jedoch wahr daß man die Sturm⸗ 
Dächer vorwärts ſchob, einen Belagerungswall anfwarf, und in der Ferne 
einen Thurm errichtete, ſo ſchrien ſie unter Verhoͤhnungen laut von ihrer 
Mauer herab: wohin man mit der großen Zurüſtung aus ſolcher Ent⸗ 
fernung wolle? Dutch welche Hände oder Kräfte beſonders ſo klein ge⸗ 
wachſene Menſchen einen ſo gewaltigen Thurm an die Mauer zu bringen 
ſich getrauten? Die Römer kamen nämlich den Leuten in Gallien, im 
Vergleich mit ihrer Größe, klein und verächtlich vor. 

31. Als ſie aber ſahen wie ſich der Thurm bewegte und gegen die 
Mauern heranrückte, da geriethen ſie über der neuen und ungewoͤhnlichen 
Erſcheinung in Beſtürzung, und ſchickten Geſandte an Caeſar um Frie⸗ 
den, mit folgender Erklärung: „Sie ſeien überzeugt daß die Roͤmer uns 
ter goͤttlichem Beiſtande Krieg führten, da ſie im Stande wären fo hohe 
Maſchinen mit ſolcher Schnelligkeit vorwärts zu bewegen und in der 
Nähe den Angriff zu wagen; deßwegen feien fie bereit ſich ſammt aller 
ihrer Habe der roͤmiſchen Macht zu unterwerfen. Nur eine dringende 
Bitte hätten fie. Wenn er auch den Aduatukern feine anderwärts be⸗ 
wieſene Milde und Gnade angedeihen laſſen und ihnen Leben und Vater⸗ 
land ſchenken wolle, ſo moͤge er ſie nicht entwaffnen; ſaſt alle Nachbarn 
ſeien ihnen feind und auf ihre Tapferkeit eiferſüchtig. Würden ſie alſo 
ihre Waffen ausliefern müſſen, ſo könnten ſie ſich gegen dieſe nicht ver⸗ 
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theidigen. Sollten fie in dieſe traurige Lage kommen, ſo zoͤgen fie es 
vor vom römiſchen Volke lieber jedes Schickſal zu erdulden als ſich von 
Denen zu Tod martern zu laſſen in deren Mitte ſie bisher zu herrſchen 
gewohnt geweſen.“ . 

32. Hierauf gab Caeſar den Beſcheid: „Er werde, wiewohl mehr 
ſeiner Gewohnheit gemaͤß als ihres Verhaltens wegen, ihr Volk begna⸗ 
digen, wenn fie ſich ergäben, bevor der Mauerbrecher * die Mauern bes 
rührte; doch nehme er ihre Unterwerfung nur unter der Bedingung an 


daß ſie die Waffen auslieferten. Wie bei den Nerviern, ſo werde er auch 


zu ihren Gunſten den Nachbarvölkern jede Beleidigung gegen fie, als Un⸗ 
tergebene des roͤmiſchen Volkes, unterſagen.“ Die Geſandten meldeten 
dieß den Ihrigen, und dieſe erklärten man wolle ſich den Befehlen fügen. 
Hierauf wurde eine ſo große Menge Waffen von der Mauer in den um die 
Stadt laufenden Graben geworfen daß die Haufen derſelben faſt bis an 
den obern Rand der Mauer und des Walles reichten. Dennoch hatten ſie, 
wie man ſich fpäter überzeugte, etwa den dritten Theil verheimlicht und 
in der Stadt zurückbehalten. Den Roͤmern wurden die Thore geoͤffnet, 
und es herrſchte an dieſem Tage Friede. 

33. Gegen Abend ließ Caeſar die Thore ſchließen, wahrend ſeine 
Soldaten die Feſtung verlaſſen mußten, damit die Einwohner bei Nacht 
keine Gewaltthätigfeit von ihnen zu erdulden hatten. Die Aduatuker 
ſetzten voraus, die Römer würden nach geſchehener Unterwerfung entwe⸗ 
der keine Beſatzung in den Platz legen, oder wenigſtens kein aufmerkſa⸗ 
mes Auge dabei haben. Sie hatten deßwegen ſchon früher ihren Plan 
geſchmiedet, und machten um die dritke Nachtwache mit all ihrer Mann⸗ 
ſchaft, dort wo ſie die roͤmiſchen Verſchanzungen am leichteſten zu über⸗ 
ſteigen hofften, einen plötzlichen Ausfall, wobei ſie ſich zum Theil der 

Der Mauerbrecher oder Sturmbock (aries) war ein ſehr langer Bal⸗ 
ken, ähnlich dem Maſtbaum eines Schiffes; ſeine Spitze war mit einem ſtar⸗ 
ken, nach der Geſtalt eines Widderkopfes geformten Eiſen beſchlagen. Dieſer 
Hauptbalken hieng von einem anderen Balken wie von einem Wagebalken frei 
herunter, mit Stricken befeſtigt. Indem eine bedeutende Anzahl Soldaten den⸗ 
ſelben rückwärts zog, dann vorwärts ſtieß, ſuchte man mit deſſen eiſerner 


Stirne die feindlichen Mauern zu zertrümmern. Auf dem Zuge wurde die 
Maſchine auseinander genommen. 


? 
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zurückbehaltenen und verheimlichten Waffen, zum Theil aber ſolcher 
Schilde bedienten die, aus Baumrinde oder geflochtenen Reiſern ge⸗ 
macht, wegen der Kürze der Zeit eilig mit Leder überzogen worden 
waren. Als die Roͤmer, Caeſar's Anordnungen gemäß, ſchleunig Feuer⸗ 
zeichen gaben, ſo eilte man aus den nächſten Vorwerken hervor, und es 
entſtand von Seiten der Feinde ein erbitterter Kampf, da dieſe tapfern 
Leute in der verzweifeltſten Lage und an einer ungünſtigen Oertlichkeit 
gegen die Roͤmer anſtürmen mußten, welche ihre Geſchoſſe von den 
Thürmen und dem Walle auf ſie ſchleuderten, ſo daß ihre einzige Hoff⸗ 
nung auf perſönlicher Tapferkeit beruhte. Etwa viertauſend blieben 
auf dem Platze, die Uebrigen wurden in die Feſtung zurückgeworfen. 
Am folgenden Tage ſprengten die Römer die Thore, ſtürmten ohne 
Widerſtand hinein, und Caeſar ließ das Ganze ſammt den Bewohner 
als Kriegsbeute verkaufen. Die Kaͤufer gaben ihm die Zahl der ver⸗ 
kauften Einwohner auf dreiundfünfzigtauſend Köpfe an. 

34. Zu derſelben Zeit erhielt er von Publius Craſſus, den er mit 
einer Legion gegen die Veneter, Uneller, Oſismier, Curioſoliten, Eſu⸗ 
vier, Aulerker und Rhedonen geſchickt hatte, die Nachricht daß alle dieſe 
Voͤlkerſchaften, welche am atlantiſchen Meere wohnen, unter die Hoheit 
und Herrſchaft des roͤmiſchen Volkes gebracht worden feien. 

35. So war die Empörung in ganz Gallien gedaͤmpft, und es ver⸗ 
breitete ſich bei den auswärtigen Voͤlkern eine ſo hohe Meinung von 
dieſem Kriege daß die vom rechten Rheinufer Geſandte an Caeſar ſchick⸗ 
ten, mit dem Verſprechen Geiſel zu ſtellen und ſeinen Befehlen Gehor⸗ 
ſam zu leiſten. Weil jedoch Caeſar nach Italien und Illyricum eilte, 
fo beſchied er dieſe Geſandtſchaften auf den Anfang des nächſten Som⸗ 
mers wieder zu ſich. Seine Legionen bezogen das Winterlager bei den 
Carnuten, Anden und Turonen, in der Nähe des letzten Kriegs ſchan⸗ 
platzes; er ſelbſt begab ſich nach Italien. Zu Rom wurde in Folge ſeiner 
Berichte wegen dieſer Begebenheit ein fünfzehntägiges Dankfeſt' anges 
ordnet, eine Auszeichnung die Niemanden vor ihm zu Theil geworden war. 


„Die längſte Dauer ſolcher Dankfeſte hatte bisher die Zeit von zwölf Tagen 
nicht überſchritten. Gewöhn ich dauerten fie acht bis neun Tage. 
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Drittes Buch. z 
Die Vorfälle in Gallien während des Jahres 698 d. St. oder 
56 v. Chr. a 


1. Als Caeſar nach Italien gieng ſchickte er den Servius Galba 
mit der zwölften Legion und einem Theile der Reiterei in das Gebiet 
der Nantuaten, Veragrer und Sedunen, das ſich von der Landſchaft der 
Allobrogen, dem Lemanfee und dem Rhodanus bis zu den Höhen der 
Alpen erſtreckt. Hiezu fand er ſich aus dem Grunde veranlaßt weil er 
die Straße über die Alpen offen haben wollte, auf welcher die Kauf⸗ 
leute gewöhnlich nur unter großer Gefahr und gegen Erlegung von 
hohen Zoͤllen reisten. Daher gab er dem Galba die Erlaubniß feine 
Truppen, wenn er es für noͤthig fände, dort in's Winterquartier zu 
legen. Galba war in mehreren Treffen glücklich, und nahm einige feſte 
Punkte mit Gewalt weg. Da die Feinde nunmehr von allen Seiten 
Geſandte ſchickten, Geiſel ſtellten und Frieden ſchloßen, ſo legte er zwei 
Cohorten bei den Nantuaten in's Winterquartier; er ſelbſt aber wollte 
mit den übrigen Cohorten ſeiner Legion den Winter zu Octodurus, 
einer großen Ortſchaft der Veragrer, zubringen, welche in einem Thale 
hinter einer nicht gar großen Ebene liegt und auf allen Seiten von ſehr 
hohen Bergen eingeſchloſſen iſt. Da dieſe Ortſchaft von einem Fluſſe 
durchſchnitten wurde, ſo überließ er den einen Theil den galliſchen Be⸗ 
wohnern; den anderen aber, der geräumt werden mußte, wies er ſeinen 
Cohorten zum Winterquartier an, und ließ ihn mit Graben und Wall 
ſchuͤtzen. 

2. Als einige Tage des Aufenthaltes im Winterlager vorüber 
waren und Galba einen Befehl zur Getreidelieferung gegeben hatte er⸗ 
hielt er plötzlich die Nachricht, die Gallier ſeien zur Nachtzeit indges 
ſammt aus dem ihnen überlaſſenen Theile der Ortſchaft entwichen, und 


» Wahrſcheinlich die heutige Dranſe. 
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die benachbarten Berge von einer äußerſt großen Maſſe Seduner und 
Veragrer beſetzt. Daß dieſe Kelten fo plotzlich den Entſchluß faßten 
den Krieg auf's Neue anzufangen und die Legion zu überfallen, dazu 
waren ſie durch verſchiedene Urſachen bewogen worden. Für's Erſte 
ſahen ſie mit Verachtung auf die geringe Zahl der Mannſchaft dieſer 
einzigen Legion, welche nicht einmal vollzählig war, da zwei Cohorten 
und noch manche andere Soldaten fehlten, auf Proviantierung ausge⸗ 
ſchickt. Zweitens glaubten fie, die Römer könnten ihrer ungünſtigen 
Stellung wegen nicht einmal den erſten Angriff aushalten, ſobald ſie 
ſelbſt von den Bergen in's Thal herabſtürmen und von ihren Geſchoßen 
Gebrauch machen würden“. Hiezu kam die Erbitterung darüber daß 
man ihre Kinder als Geiſel von ihrer Seite geriſſen. Endlich waren 
fie feſt überzeugt, die Römer wollten nicht bloß der Straßen ** wegen 
die Alpenhöhen beſetzen, ſondern um fie für immer im Beſitz zu haben 
und dieſe Gegenden mit der nahe liegenden galliſchen Provinz zu ver⸗ 
einigen. | 

3. Weil nun beim Eintreffen dieſer Nachricht das Winterlager 
mit ſeinen Verſchanzungen noch nicht ganz fertig und für Fruchtvorrath 
und andere Bedürfniſſe nicht hinreichend geſorgt war (denn nach ge⸗ 
ſchehener Unterwerfung und nach der Stellung von Geiſeln glaubte 
man keine ferneren Feindſeligkeiten befürchten zu dürfen), ſo berief 
Galba eilig einen Kriegsrath, um die Anfichten der Seinigen zu ver⸗ 
nehmen. Da eine ſo gewaltige und drohende Gefahr wider Vermu⸗ 
then eingetreten, und, wie man ſah, bereits faſt alle Anhöhen mit einer 
Maſſe Bewaffneter bedeckt waren, da man alſo bei völlig geſperrten 
Wegen weder Hülfe noch Nahrungsmittel erhalten konnte, ſo giengen 
in dieſer Berathung bei ſo geringer Hoffnung auf Rettung einige 
Stimmen dahin, man ſolle mit Zurüdlaffung des Gepäckes einen Aus⸗ 
fall machen und ſich auf derſelben Straße zu retten ſuchen auf welcher 


„ Vorausgeſetzt daß fie ſich vor dem Lager aufſtellen würden. 

Um einen Durchgang von Chablais bis in's Thal von Aoſta über den 
großen St. Bernhard zu eröffnen. Denn die Römer trieben über die Alpen 
ſtarke Handelſchaft. ! j 
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man hierher gekommen war. Die Mehrheit jedoch beſchloß dieſe Maß⸗ 
regel bis auf das Letzte und Aeußerſte zu verſchieben, unterdeſſen aber 
den Verlauf der Sache abzuwarten und das Lager zu vertheidigen. 

4. Es verſtriech kaum fo viel Zeit um die gefaßten Beſchlüuͤſſe 
durch beſtimmte Anordnungen in Vollzug zu ſetzen, als die Feinde auf 
ein gegebenes Zeichen von allen Seiten herabſtürmten und Steine und 
Speere gegen den Wall ſchleuderten. Die Römer leiſteten Anfangs 
bei friſchen Kräften tapfern Widerſtand, und fendeten von dem erhöhten 
Standpunkte ihres Walles kein Geſchoß umſonſt auf die Feinde. Und 
ſo wie eine Seite des Lagers, von Vertheidigern entblößt, in Gefahr zu 
ſchweben ſchien, eilte man dorthin und leiſtete Hülfe. Darin aber waren 
ſie im Nachtheil daß die Feinde das Treffen verlaſſen konnten, ſobald 
ſie durch allzulange Dauer des Kampfes erfchöpft waren, worauf Anz 
dere mit ungeſchwaͤchten Kräften an ihre Stelle traten, während dieß 
Alles den Roͤmern bei ihrer geringen Zahl durchaus unmoͤglich war. 
Denn bei ihnen konnte nicht bloß kein Ermüdeter aus dem Treffen 
treten, ſondern nicht einmal ein Verwundeter hatte die Möglichkeit 
ſich zurückziehen und die Stelle zu verlaſſen wo er ſtand. 

5. Der Kampf hatte ſchon über ſechs Stunden ohne Unterbre⸗ 
chung gedauert; den Römern mangelten allmählich nicht bloß die Kräfte 
ſondern auch die Geſchoße, während die Feinde immer heftiger eindran⸗ 
gen und bei der großen Ermattung der Römer bereits Hand anlegten den 
Wall zu durchbrechen und die Gräben des Lagers zu ebnen. Die Ge⸗ 
fahr war aufs Höchſte geſtiegen. Da eilte Publius Sertius Baculus, 
der erſte Hauptmann in ſeiner Cohorte, deſſen mehrfache ſchwere Ver⸗ 
wundung im Treffen gegen die Nervier ich oben“ erwähnt habe, und 
der Kriegsoberſte Cajus Voluſenus, ein ſehr einſichtvoller und tapferer 
Mann, zu Galba, und erklärten, nur dann ſei noch Hoffnung der Ret⸗ 
tung übrig wenn fie einen Ausfall machten und fo zum letzten Mittel 
griefen. Galba ließ daher die Hauptleute rufen und den Soldaten den 
Befehl ertheilen ein wenig vom Kampfe abzuſtehen, bloß die von den 
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Feinden kommenden Geſchoße aufzufangen, und ſich von der Anſtren⸗ 
gung zu erholen. Wenn man ſpäter das Zeichen gebe, dann ſollten ſie 
aus dem Lager hervorbrechen und alle Hoffnung der Rettung in per⸗ 
ſoͤnlicher Tapferkeit ſuchen. N 

6. Die Soldaten handelten nach dieſem Befehle und nahmen 
durch einen plötzlichen Ausfall aus allen Thoren des Lagers den Fein⸗ 
den die Möglichkeit den Vorgang genau zu beobachten oder die gehörige 
Faſſung zu behalten. Alſo wendete ſich das Glück. Die Roͤmer ſchloßen 
die Feinde, welche das Lager bereits in ihren Haͤnden zu haben glaub⸗ 
ten, von allen Seiten ein und richteten ein ſolches Blutbad unter ihnen 
an daß von deu Dreißigtauſend welchen nach zuverlaͤſſigen Nachrichten 
gegen das Lager herangerückt waren mehr als der dritte Theil umkam. 
Die Uebrigen wurden dergeſtalt in Schrecken verſetzt und in die Flucht 
geſchlagen daß ſie nicht einmal auf den Hoͤhen feſten Stand zu faſſen 
vermochten. Nachdem ſo die ganze Macht des Feindes geſchlagen und 
entwaffnet war zog man ſich in das Lager und hinter die Schanzen 
zurück. Galba aber wollte nach dieſem Treffen das Glück nicht weiter 
verſuchen, und vergaß nicht daß er in eine Lage gerathen ſei die mit 
der Abſicht ſeiner Sendung nicht übereinſtimmte; beſonders gieng ihm 
der Mangel an Getreide und Mundvorrath nahe. Er ſteckte deßhalb 
am folgenden Tage alle Gebaͤude der großen Ortſchaft in Brand und 
begann ſeinen Rückzug in das roͤmiſche Gallien. Indem ihm von nun 
an kein Feind mehr in den Weg trat noch ſeinen Zug unterbrach, führte 
er die Legion ohne weiteren Schaden in das Gebiet der Nantuaten, und 
von da bis zu den Allobrogen, wo er Winterlager bezog. 

7. Nach der Unterjochung der Belgier, nach der Vertreibung der 
Germanen und der Beſiegung des Alpenvolkes der Sedunen hielt Cae⸗ 
far Gallien in jeder Beziehung durch dieſe Thaten für gedemüthigt. 
Er reiste deßhalb mit dem Beginne des Winters nach Illyricum, weil 
er ſich mit jenen Völkerſchaften feiner Provinz in Berührung ſetzen und 
das Land ſelbſt kennen lernen wollte. Da brach plotzlich in Gallien 
ein Krieg aus, deſſen Veranlaſſung folgende war. Der junge Publius 
Craſſus hatte mit der ſiebenten Legion im Gebiete der Anden naͤchſt 
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den Küſten des Weltmeers das Winterlager bezogen. Weil daſelbſt 
Getreidemangel herrſchte, ſo ſandte er verſchiedene Offiziere und Kriegs⸗ 
oberſte zu den nächſten Staͤmmen, um Mundvorrath herbeizuſchaffen: 
Titus Terraſidius zu den Eſuviern, Marcus Trebius Gallus zu den 
Curioſoliten, Quintus Velanius und Titus Silius zu den Venetern. 


8. An der ganzen dortigen Seeküſte genießen die Veneter bei 
weitem das größte Anſehen, da fie die ſtärkſte Flotte haben, mit der fie 
regelmäßig nach Britannien fahren, fo wie fie denn an Kenntniß und 
Uebung im Seeweſen alle Andern übertreffen. Da fie ſich überdieß bei der 
großen und ungehemmten Heftigkeit ihres Meeres ausſchließlich im Be⸗ 
ſitze der wenigen dort befindlichen Seehafen behaupten, fo find ihnen faſt 
alle Seefahrer welche jene Gewäſſer zu beſchiffen pflegen zinsbar. Dieſe 
Veneter alſo ſiengen damit an den Silius und Velanius feſtzunehmen, 
in der Ewartung, fie würden fo durch dieſe die dem Craſſus übergebe— 
nen Geiſel zurückerhalten. Durch ihr Beiſpiel verleitet (wie denn die 
Gallier in ihren Entſchließungen ſchnell und unbeſonnen ſind) nahmen 
auch ihre Nachbarn aus derſelben Abſicht den Trebins und Terraſidius 
in Verhaft. Dann ſchickte man in aller Eile Geſandte umher, und 
leiſtete ſich durch die Perſon der Haͤuptlinge gegenſeitig den Eid, in 
Allem gemeinſchaftlich zu Werke zu gehen und gleiches Schickſal mit 
einander zu theilen. Zugleich ſtachelten fie die übrigen Voͤlkerſchaften 
auf, lieber an der von den Vorfahren ererbten Freiheit feſtzuhalten als 
ſich dem Joche der Römer zu unterwerfen. So brachten ſie ſchnell die 
Bevölkerung der ganzen Seeküſte auf ihre Seite, und ſchickten im Na⸗ 
men Aller eine Botſchaft an Craſſus, mit der Erklarung: wenn er die 
Seinigen zurückzuerhalten wünſche, fo möge er ihnen ſelbſt ihre Geiſel 
wiedergeben. | 


9. Als Caeſar hievon durch Craſſus Nachricht erhielt war er 
ſelbſt zu weit entfernt. Daher gab er dieſem den Befehl, auf dem 
Fluſſe Liger, der ſich in das Weltmeer ergießt, Kriegs ſchiffe zu erbauen, 
im römiſchen Gallien Ruderknechte kinüben zu laſſen, und ſich Matroſen 
und Steuerleute zu verſchaffen. Nachdem dieß ſchnell bewerkſtelligt 
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war eilte er ſelbſt, ſobald es die Jahreszeit erlaubte, zum Heer. Die 
Veneter, und ebenſo ihre Verbündeten, wußten welches große Verbrechen 
ſie ſich durch die Feſtnahme und Einkerkerung der Geſandten hatten zu 
Schulden kommen laffen, da der Namen und die Perſon ſolcher Bot⸗ 
ſchafter jeder Zeit allen Völkern heilig und unverletzlich ſchien. Als 
ſie deßwegen Caeſar's Rückkehr erfuhren machten ſie, von der Groͤße 
der Gefahr überzeugt, thätige Anſtalten zum Kriege und ſuchten beſon⸗ 
ders ihre Flotte in guten Stand zu ſetzen, und das mit deſto groͤßerer 
Zuverſicht als ſie ſich auf die natürliche Beſchaffenheit ihres Landes 
ſehr verließen. Sie wußten nämlich daß ihre Landſtraßen durch ſum⸗ 
pfige Stellen zerſchnitten, und die Beſchiffung ihres Meeres ohne 
Kenntniß der Gegend und bei der geringen Anzahl von Seehäfen 
ſchwierig wäre; auch hofften fie feſt, das römifche Heer werde ſich vor 
Getreidenoth nicht gar lange in ihrem Lande halten koͤnnen. Selbſt 
für den Fall daß Alles gegen ihre Erwartung ausfallen ſollte glaubten 
ſie immerhin zur See die Uebermacht zu haben, während die Roͤmer 
nicht einmal die Möglichkeit hätten ſich in einen Seekrieg einzulaſſen, 
auch die Untiefen, Seehäfen und Inſeln jener Gegend wo ſie den Krieg 
führen müßten nicht kännten. Das nämlich wußten fie gar wohl daß 
zwiſchen der Schifffahrt in dem eingeſchloſſenen mittelländiſchen Meere 
und der auf dem unermeßlichen, nach allen Seiten offenen Weltmeere 
ein großer Unterſchied iſt. Indem ſie ſo ihre Maßregeln trafen ver⸗ 
ſtärkten fie ihre feſten Plätze, ließen dorthin das Getreide vom Lande 
zuſammenbringen, und alle Schiffe in moͤglichſter Zahl an der veneti⸗ 
ſchen Küſte ſich ſammeln, weil man wußte, Caeſar werde zuerſt dort 
den Krieg verſuchen. In das Bündniß dieſes Krieges wurden auch die 
Oſismier, Lexovier, Namneten, Ambiliaten, Moriner, Diablintren und 
Menapier aufgenommen; aus den gegenüberliegenden Gegenden Bri⸗ 
tanniens beriefen fie Hülfsvöͤlker. 


Der Krieg entſpann ſich noch ſehr früh im Winter, und die See⸗ 
ſchlacht fiel erſt zu Ende des darauf folgenden Sommers vor. Caeſar konnte 
a o 1275 zes) unterdeſſen durch feine Offiziere eine ſtarke Flotte zu Stande ge⸗ 

racht haben. 
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10. Die bisher erwahnten Schwierigkeiten des bevorſtehenden 
Krieges waren in der That vorhanden; dennoch wurde Caeſar aus vie⸗ 
len Rückſichten zu dieſem Kampfe aufgefordert. Dieſe waren: die be⸗ 
leidigende Feſtnahme römifcher Ritter; die Empörung nach geſchehener 
Unterwerfung; der Abfall obgleich Geiſel geſtellt waren; die Verſchwoͤ - 
rung fo vieler Völkerſchaften; vorzüglich die Beſorgniß, die übrigen gal⸗ 
liſchen Völker möchten, wenn man dieſen Theil unbeſtraft laſſe, glauben 
fie dürften das Namliche thun. Weil er nun wußte daß die Gallier 
zu Unruhen geneigt wären und ſich gar leicht zu Empörungen verleiten 
ließen (wie denn überhaupt alle Menſchen das Streben nach Freiheit 
und einen eingewurzelten Haß gegen die Sklaverei hätten), fo fand er 
es angemeſſen ſein Heer zu theilen und in verſchiedene Gegenden zu 
verlegen, damit ſich nicht noch mehr Voͤlkerſchaften in den Bund der 
Empörer aufnehmen ließen. 

11. Zu dem Ende ſchickte er den Legaten Titus Labienus mit 
einer Abtheilung ſeiner Reiterei in das Gebiet der Treverer, die ganz 
nahe am Rhein wohnen, und gab ihm den Auftrag ſich mit den Remern 
und den übrigen Belgiern in Berührung zu ſetzen, um fie jo bei Ge⸗ 
horſam zu erhalten. Wenn die Germanen, welche, wie das Gerücht 
gieng, von den Belgiern zu Hülfe gerufen worden waren, mit Gewalt 
über den Strom ſchiffen wollten, ſo ſollte er ihnen entgegentreten. 
Publius Craſſus mußte mit zwölf Cohorten verſchiedener Legionen 
und mit zahlreicher Reiterei nach Aquitanien ziehen, damit die dortigen 
Stämme keine Unterſtützung nach Keltenland ſchickten, und kein Bünd⸗ 
niß fo großer Völkerſchaften entſtände. Der Legate Quintus Titurius 
Sabinus begab ſich mit drei Legionen in das Land der Uneller, Curio⸗ 
ſoliten und Lexovier, um deren Kriegsmacht auseinander zu halten. 
Dem jungen Decimus Brutus gab er den Befehl über die Flotte und 
die galliſchen Schiffe, die er aus dem Lande der Pictonen und San⸗ 
tonen und aus anderen ihm unterworfenen Gegenden Galliens hatte 
zuſammenkommen laſſen, um mit denſelben ſobald als möglich gegen 


»Die roͤmiſche Legion hatte zehn Cohorten. 
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die Peneter auszulaufen. Er ſelbſt brach gegen dieſe mit ſeinem Land⸗ 
heere auf. 

12. Die feſten Platze der Veneter lagen fait alle an den Spitzen 
von Landzungen und Vorgebirgen. Man konnte ſie alſo auf der Land⸗ 
ſeite nicht angreifen, ſobald von der hohen See aus die Flut eingetre⸗ 
ten war, was alle zwölf Stunden der Fall iſt. Weil ferner beim Ein⸗ 
tritt der Ebbe die Schiffe auf den Untiefen Beſchädigung erlitten, fo 
war auch der Angriff auf der Seeſeite nicht leicht moglich. Eine Be: 
lagerung dieſer Feſtungen hatte demnach mit beiderlei Arten von Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen. Wenn man aber dennoch das Meer durch Walle 
und Damme zurückdrängte, und dieſe faſt fo. hoch werden ließ als die 
Mauern einer Feſtung ſelbſt waren, ſo wurden die Feinde zwar durch 
die Groͤße ſolcher Belagerungswerke ein oder das andre Mal überboten 
und mußten die Hoffnung ſich halten zu koͤnnen aufgeben; allein fie 
ließen dann immer eine große Zahl Schiffe landen, die ſie im Ueberfluß 
haben, und retteten ſo ſich und ihre ganze Habe in die nächſt gelegenen 
Feſtungen. Dort vertheidigten ſie ſich dann von Neuem, von dem glei⸗ 
chen Vortheil der örtlichen Lage begünſtigt. Dieſe Maßregeln konn⸗ 
ten ſie den groͤßten Theil des Sommers hindurch um ſo leichter fort⸗ 
ſetzen weil die Schiffe der Römer durch Stürme von der Küſte zurück⸗ 
gehalten wurden, und die Schifffahrt auf dem ungeheuern und offenen 
Weltmeere bei der großen Höhe der Fluten und bei wenigen, ja faſt gar 
keinen Seehäfen hoͤchſt ſchwierig war. 

13. Die Schiffe der Veneter waren folgendermaßen gebaut. und 
ausgerüſtet. Die Kiele waren etwas flacher als bei den roͤmiſchen 
Schiffen, um deſto leichter gegen die Untiefen und die Ebbe geſichert zu 
ſein. Zugleich hatten ſie ein ſehr hohes Vordertheil: ebenſo war das 
Hintertheil gegen die hohe Flut und gegen Stürme paſſend eingerichtet. 
Die Schiffe waren ferner ganz aus Eichenholz gemacht, um auch den 
heftigſten Sturm und die größte Beſchaͤdigung aushalten zu können. 
Das Verdeck war aus ſchuhbreiten Balken mit eiſernen Nägeln von 
Daumendicke zuſammengefügt. Die Anker waren nicht an Seilen, 
ſondern an eiſernen Ketten. Als Segel bedienten ſie ſich der Felle und 
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fein gearbeiteten Leders, entweder aus Mangel an Flachs und Unkennt⸗ 
niß ſeines Gebrauches, oder wahrſcheinlich deßwegen weil ſie glaubten 
man koͤnne mit leinenen Segeln die heftigen Stürme des Weltmeers 
und die gewaltigen Windftöße nicht aushalten, noch auch mit Sicher⸗ 
heit. ſo ſchwere Schiffe lenken. Traf alfo Caeſar's Flotte mit ſolchen 
Schiffen zuſammen, ſo hatte jene bloß eine großere Geſchwindigkeit und 
einen ſchnelleren Schlag der Ruder; an den galliſchen Schiffen hin⸗ 
gegen war alles Uebrige für die Eigenthümlichkeiten jener Seegegenden 
und gegen die Gewalt der Stürme paſſender und beſſer eingerichtet. 
Die römiſchen Schiffe konnten nämlich den galliſchen ihrer ungemeinen 
Feſtigkeit wegen mit den Schnäbeln nicht ſchaden, und weil die letzteren 
ſo hoch gebaut waren, ſo konnte man nicht leicht weder von Geſchoſſen 
noch von Enterhaken einen Gebrauch gegen ſie machen. Sobald aber 
der Wind tobte und ſie in die hohe See ſtrebten, hatten ſie noch den 
weiteren Vortheil den Sturm leichter ertragen, auf Untiefen mit mehr 
Sicherheit anhalten zu können, und beim Verlaufen der Flut von Fel⸗ 
fen und Riffen nichts befürchten zu müſſen. Die römiſchen Fahrzeuge 
dagegen mußten aller Unfälle der Art gewärtig fein. 

14. Als Caeſar mehrere feſte Plätze der Veneter weggenommen, 
aber dabei die Einſicht gewonnen hatte, eine ſo große Anſtrengung ſei 
ohne Nutzen, da man auch mit der Einnahme ſolcher Punkte weder die 
Flucht der Feinde verhindern noch ihnen ſonſt ſchaden könne, fo Bes 
ſchloß er die Ankunft ſeiner Flotte abzuwarten. Sobald dieſe ange⸗ 
kommen war und von den Feinden erblickt wurde liefen etwa zweihun⸗ 
dert und zwanzig ganz ſchlagfertige und in jeder Weiſe beſtens ausge⸗ 
rüſtete Schiffe derſelben aus dem Hafen, und ſtellten ſich unſern Schif⸗ 
fen zum Kampfe bereit entgegen *, während weder der Befehlshaber 
der Flotte, Brutus, noch die Oberſten und Hauptleute welche die ein⸗ 
zelnen Schiffe leiteten mit ſich im Reinen waren, was ſie anfangen oder 
wie fie ſich in eine Schlacht einlaſſen ſollten. Daß fie mit den Schnäbeln 

Nach Reichard (und Napoleon) wurde dieſes Seetreffen vor dem 


Hafen Morbihan geliefert. Die Sammlung der Flotte der Veneter fand vor 
ihrer Hauptſtadt Dartoritum oder Dariorigum, dem jetzigen Vannes, ſtatt. 
7 
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ihrer Schiffe dem Feinde nicht ſchaden könnten, das wußten ſie; und 
wenn man auf dieſen roͤmiſchen Schiffen ſelbſt Thürme errichtete, fo 
ragte dennoch die Hoͤhe der Hinterrheile der feindlichen Schiffe über 
dieſe empor, ſo daß man von dem tieferen Standpunkte aus nicht leicht 
die Geſchoſſe brauchen konnte, waͤhrend die Schüſſe der Gallier deſto 
ſchwerer trafen. Den Römern kam nur eine ſchon im Voraus in Be⸗ 
reitſchaft geſetzte Sache zu Statteu: dieß waren ſehr ſcharfe Sicheln, 
die man in lange Stangen geſteckt und darin befeſtigt hatte, von aͤhn⸗ 
licher Geſtalt wie etwa die Mauerſichelnn. Wenn man mit dieſen 
Sicheln die Seile welche die Segelſtangen an die Maſtbäume feſtban⸗ 
den ergrief und anzog, ſo rießen dieſelben ab, ſobald die Ruder das 
Schiff vorwärts trieben. Waren aber einmal dieſe Seile abgeſchnitten, 
ſo fielen die Segelſtangen nothwendig herunter, und ſo wurde in einem 
Augenblicke jeglicher weitere Gebrauch der galliſchen Schiffe, bei denen 
Alles auf den Segeln und dem Takelwerke beruhte, durch ſolche Lah⸗ 
mung unmöglich. Den übrigen Kampf hatte dann blos die perſoͤnliche 
Tapferkeit zu entſcheiden, wobei die Roͤmer um ſo entſchiedener die 
Oberhand erhielten als das Treffen vor den Augen Caeſars und des 
ganzen Landheers vorfiel, fo daß keine nur etwas hervorragende Waf⸗ 
fenthat unbemerkt bleiben konnte; denn alle Hügel und Anhöhen der 
Küſte, von wo man eine nahe Ausſicht auf das Meer hatte, waren von 
Caeſar's Truppen beſetzt. | 

15. Waren alſo in der bereits erwähnten Weiſe die Segelſtan⸗ 
gen auseinander geriſſen, fo umringteu je zwei oder drei roͤmiſche Schiffe 
Eines der feindlichen, und mit aller Gewalt ſuchte die Mannſchaft die 
Schiffe des Feindes zu erſteigen. Als dieß die Gallier bemerkten 
und nach dem Verluſte mehrerer Schiffe kein Mittel dagegen wußten, 
ſuchten ſie ihr Heil in eiliger Flucht. Schon hatten ſie ihren Schiffen 
die Richtung des Windes gegeben, als urplötzlich die größte Stille und 
Ruhe des Meeres eintrat, und ſie nicht von der Stelle kommen konnten. 


* Sichelförmige en an langen Stangen, mit welchen Steine aus 
den Mauern herausgeriſſen wurden. Vgl. VII, 22 u. 86. 
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Dieſes Ereigniß war den Römern zur Vollendung ihres Sieges über⸗ 
aus günſtig; denn ſie holten ein feindliches Schiff nach dem andern ein 
und nahmen es weg, ſo daß aus der großen Anzahl nur ganz wenige, 
von der einbrechenden Nacht begünſtigt, die Küſte erreichten, nachdem 
das Gefecht etwa von Morgens zehn Uhr bis Sonnenuntergaug ge⸗ 
dauert hatte. 5 

16. Hiemit war nun der Aufſtand der Veneter und der ganzen 
Seeküſte unterdrückt. Dieſe Gallier hatten nämlich die ganze waffen⸗ 
fähige Mannſchaft, und ſelbſt alle betagten Männer von etwas Einſicht 
oder Anſehen, ſo wie alle ihre Schiffe an jenen einen Ort aufgeboten 
und verſammelt. Nach dem Verluſte aller dieſer Kräfte wußten die 
Uebriggebliebenen weder wohin ſie ſich retten noch wie ſie die feſten 
Plätze behaupten könnten. Sie ergaben ſtch alſo mit Hab' und Gut 
dem Caeſar, der ſie jedoch ſtreng zu beſtrafen beſchloß, damit die Gal⸗ 
lier für die Folge das Völkerrecht an den Geſandten gewiſſenhafter 
beobachten lernten. Alle Mitglieder der Regierung ließ er hinrichten, 
und die übrige Bevölkerung als Kriegsgefangene verkaufen. 

17. Während dieſer Vorfälle im Lande der Veneter gelangte 
Quintus Titurius Sabinus mit den Truppen die ihm Caeſar über⸗ 
geben hatte in das Gebiet der Uneller, an deren Spitze Viridovix 
ſtand, welcher den Oberbefehl über alle jüngſt von den Römern abge⸗ 
fallenen Staaten führte, und deßhalb ein großes Heer und viele Streit⸗ 
kräfte um ſich verſammelt hatte. So hatten die eburoviciſchen Auler⸗ 
ker und die Lerovier in dieſen wenigen Tagen alle Mitglieder ihrer 
Regierung, weil ſie nicht in den Krieg willigen wollten, ermordet, den 
Römern die Thore verſchloſſen, und ſich mit Viridovix vereinigt. Zu⸗ 
gleich war dorthin eine große Menge gemeinen Geſindels und Räuber 
von allen Seiten Galliens zuſammengeſtrömt, welche die Hoffnung auf 
Beute und leidenſchaftliche Neigung zum Kriegsleben von Bebauung 
des Feldes und täglicher Anſtrengung abwendete. Sabinus verhielt 
ſich in ſeinem Lager, das in jedem Betracht vortheilhaft gelegen war, 
ruhig, während Viridovix aus feinem kaum zwei Millien weit entfern⸗ 
ten Lager täglich ausrückte und ein Treffen anbot. Durch dieſe Ruhe 
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zog ſich der römiſche Anführer nicht blos die Verachtung der Feinde zu, 
ſondern er wurde nicht einmal von den Zungen der roͤmiſchen Soldaten 
verſchont; denn er gab ſo ſehr Veranlaſſung zur Meinung er fürchte 
ſich daß die Feinde ſogar dem Walle des Lagers ſich ganz zu nähern 
wagten. Allein Sabinus handelte nur darum ſo weil er glaubte, na⸗ 
mentlich in Abweſenheit des Oberfeldherrn dürfe ein Unterbefehlshaber 
mit einer ſo überlegenen Maſſe Feinde nur dann einen Kampf wagen 
wenn das Schlachtfeld für ihn vortheilhaft oder die Umftände beſonders 
günſtig wären. | 
18. Als er die Feinde in ihrer Meinnng von feiner Furcht be: 
ftärkt hatte, fo fuchte er ſich unter feinen galliſchen Hülfstruppen einen 
geſchickten und verſchlagenen Mann aus. Durch bedeutende Geſchenke 
und Verſprechungen wußte er denſelben zu bewegen zu den Feinden 
überzugehen, und gab ihm genaue Vorſchriften was er thun ſollte. 
Dieſer Menſch begab ſich nun als Ueberläufer zu den Galliern, denen 
er die Furcht der Römer und die mißliche Lage ſchilderte in welcher ſich 
Caeſar ſelbſt durch die Veneter befände. Ja, hoͤchſt wahrſcheinlich 
werde Sabinus in der nächſten Nacht heimlich ſein Lager verlaſſen, um 
Caeſar zu Hülfe zu eilen. Als die Feinde dieß vernahmen fo ſchrien 
ſie Alle einſtimmig: die Gelegenheit eines ſo glücklichen Schlages dürfe 
man nicht verſaͤumen; man müſſe das Lager der Feinde alsbald an⸗ 
greifen. Zu dieſem Entſchluſſe wurden fie aus mehrfachen Rückſichten 
veranlaßt, wenn ſie das zurückhaltende Benehmen des Sabinus wäh⸗ 
rend der letzten Tage, die Erklärungen des Ueberläufers, und ihren ei⸗ 
genen Mangel an Mundvorrath bedachten, für den ſie ſchlecht geſorgt 
hatten. Hiezu kam ihre Hoffnung auf den Ausgang des venetiſchen 
Krieges, und der Umſtand daß die Menſchen in der Regel gerne das 
glauben was fie wünfchen. - Daher ließen fie den Piridovix und die 
übrigen Anführer nicht eher aus der Verſammlung als bis man ihnen 
geſtatten würde zu den Waffen zu greifen und das roͤmiſche Lager zu 
überfallen. Kaum hatten ſie das Zugeſtändniß, ſo eilten ſie jubelnd, 
wie des Sieges gewiß, mit Faſchinen von Reiſig und Geſträuch, um die 
sömifchen Gräben auszufüllen, auf das Lager los. | 
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19. Der Ort des Lagers war eine Anhoͤhe, deren allmaͤhliche 
Erhebung vom Fuße bis zum Gipfel etwa tauſend Schritte betrug. 
Dorthin ſtürmten die Feinde in vollem Laufe, um den Römern alle Zeit 
zu rauben ſich zu ſammeln und zur Gegenwehr zu rüſten: ſie kamen 
daher athemlos auf der Höhe an. Sabinus gab den Seinigen, nach 
einigen Worten der Ermuthigung, bei allgemeiner Kampfluſt das Zei⸗ 
chen zum Angriff. Während die Feinde durch die Laſt des Mitgeſchlepp⸗ 
ten gedrückt waren, ließ er plötzlich an zwei Thoren zugleich einen Aus⸗ 
fall machen. Die günſtige Lage des Ortes, die Unwiſſenheit und Er⸗ 
ſchoͤpfung der Feinde, ſowie die Tapferkeit und die in früheren Treffen 
erworbene Uebung der roͤmiſchen Soldaten bewirkten daß die Gallier 
keinen einzigen Angriff der Roͤmer aushielten und ſogleich die Flucht 
ergriefen. Die roͤmiſchen Soldaten mit ihren ungefchwächten Kräften 
holten die Verwirrten ein, und machten eine Menge von ihnen nieder: 
die Uebrigen verfolgte die Reiterei, und nur Wenige, die durch die 
Flucht entkommen waren, blieben am Leben. So erhielt zu einer und 
derſelben Zeit Sabinus von dem Seetreffen, und von des Sabinus 
Siege Caeſar Nachricht; dem Titurius unterwarfen ſich alsbald alle 
dieſe Völkerſchaften. Denn ſowie des Gallier Sinn raſch und alsbald. 
fertig iſt die Kriege zu beginnen, ebenſo kraftlos und weich iſt ihr We⸗ 
ſen, um ſchweres Unglück zu ertragen. 

20. Faſt zu derſelben Zeit war Publius Craſſus in Aquitanien 
angekommen, das, wie wir ſchon früher bemerkten, durch natürliche 
Ausdehnung und Bevölkerung etwa den dritten Theil von Gallien 
ausmachen dürfte. Derſelbe wußte aber wohl daß er in Gegenden 
im Felde ſtehe wo erſt vor wenigen Jahren der Legate Lucius Valerius 
Präconinus geſchlagen wurde und ſiel, von wo ſich ferner der Proconſul 
Lucius Mallius mit Verluſt ſeines Gepäckes durch ſchleunige Flucht 
hatte retten müſſen. Er wollte deßhalb mit großer Vorſicht zu Werke 


Vgl. I. 1. Caeſar dachte fich dieſes Land geographiſch und ſtatiſtiſch 
groͤßer und bedeutender als es wirklich der Fall war. Er konnte ſich aber 
hierin um ſo leichter irren als er ſelbſt nur einmal in jener Gegend geweſen 
war. ei 
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gehen. Daher wurde nicht blos für hinlänglichen Getreidevorrath 
geſorgt und galliſches Hülfsvolk zu Fuß und zu Pferd in Bereitſchaft 
geſetzt, ſondern Craſſus berief auch tapfere Männer von Toloſa und 
Narbo, welche Städte zum roͤmiſchen Gallien gehörten nnd an der 
Grenze von Aquitanien lagen, perſoͤnlich zu ſich. Dann zog er in das 
Land der Sontiaten, welche bei der erſten Nachricht von ſeinem An⸗ 
rücken ihre Streitkräfte in Maſſe ſammelten, und namentlich mit ihrer 
bedeutenden Reiterei die Römer fogleich auf dem Zuge angriefen und 
zu einem Reitertreffen nöthigten. Als hierauf ihre eigene Reiterei 
zurückgeſchlagen und von den Römern verfolgt wurde, ließen ſie vloͤtz⸗ 
lich ihr Fußvolk, das ſich in dem Hinterhalte eines Thales verſteckt 
hatte, hervorbrechen. Dieſes machte einen Angriff auf die getrennte 
Linie der Romer, und es begann ein neues Treffen. 

21. Der Kampf war heftig und dauerte lang. Denn auf der 
einen Seite glaubten die Sontiaten, ſtolz auf das Waffenglück in den 
vorhergehenden Feldzügen, auf ihrer Tapferkeit beruhe das Heil von 
ganz Aquitanien; auf der andern Seite wollten die Roͤmer einen Be⸗ 
weis geben was ſie, getrennt vom Oberfeldherrn und den übrigen Le⸗ 
gionen, unter der Anführung eines ganz jungen Mannes zu leiſten im 
Stande wären. Von Wunden erfchöpft ergriefen endlich die Feinde 
die Flucht; Craſſus aber, der eine bedeutende Maſſe von ihnen nieder⸗ 
machte, ſtand dann vom weiteren Zuge ab und begann ihre Landes fe⸗ 
ſtung zu belagern. Als er hier tapferen Widerſtand fand ließ er Sturm⸗ 
dächer und Thürme gegen die Stadt anrücken. Die Feinde verſuchten 
bald Ausfälle, bald gruben fie unterirdiſche Gänge gegen den Wall und 
die Sturmdächer der Belagerer, worin die Aquitanier wegen ihrer vie⸗ 
len Bergwerke große Fertigkeit beſitzen. Als ſie jedoch ſahen daß bei 
der Wachſamkeit der Roͤmer mit dieſen Mitteln nichts auszurichten fet, 
ſchickten ſie Geſandte zu Craſſus und boten Unterwerfung an. Craſſus 
willigte ein, ſie aber lieferten auf ſeinen Befehl ihre Waffen aus. 

22. Während die Römer ihre ganze Aufmerkſamkeit auf dieſe 
Uebergabe richteten, verſuchte Adiatunnus, der feindliche Oberbefehls⸗ 
haber, auf einer andern Seite der Feſtung mit ſechshundert ergebenen 
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Waffengefaͤhrten einen Ausfall. Die Gallier nennen ſolche Kampf⸗ 
genoſſen Soldurier, deren Verhaͤltniſſe ſo geſtellt ſind daß ſie alles 
Gute im Leben mit denjenigen theilen deren Freundſchaft ſie ſich hin⸗ 
gaben. Leiden dieſe gewaltſamer Weiſe einen Unfall, ſo theilen ſie 
mit ihnen entweder daſſelbe Schickſal, oder nehmen ſich ſogar das Le⸗ 
ben; ja, man kennt, ſo weit die Geſchichte reicht, kein Beiſpiel daß ſich 
ein Soldurier zu ſterben weigerte, wenn das Haupt umkam, deffen 
Freundſchaft man ſich weihete. Als nun auf der Seite der Verſchan⸗ 
zungen wo der Aus fall des Adiatunnus geſchah ein Geſchrei entſtand, 
ſo eilten die Römer zu den Waffen, und trieben den Feind nach hefti⸗ 
gem Kampfe in die Feſtung zurück. Adiatunnus aber erlangte von 
Craſſus dennoch die Wohlthat des einmal feſtgeſetzten Verhältniſſes 
der Unterwerfung. | 

23. Nachdem Craſſus von den Sontiaten Waffen und Geifel 
erhalten hatte brach er in das Gebiet der Vocaten und der Taruſaten 
auf. Jetzt geriethen die Feinde, die den in wenigen Tagen erfolgten 
Fall eines von Natur und Kunſt ſo feſten Ortes vernahmen, in große 
Bewegung, ſchickten überall hin Geſandte, verbanden ſich durch Schwüre 
und wechſelſeitige Geiſel, und rüſteten ein Heer aus. Sogar zu den 
nächſten Völkerſchaften Spaniens, welche an Aquitanien grenzen, 
giengen Botſchaften ab: man ließ von dort Hülfstruppen und Auführer 
kommen. Nachdem dieſe zu ihnen geſtoßen begannen ſie den Feldzug 
mit ernſthaftem Nachdrucke und mit einer großen Maſſe Menſchen. Zu 
Anführern wählte man Solche die alle Feldzüge unter Quintus Ser⸗ 
torius' mitgemacht hatten und deßhalb im Rufe größter Kenntniß der 
Kriegskunſt ſtanden. Dieſe Führer begannen ſogleich damit daß ſie 
ganz auf roͤmiſche Weiſe feſte Stellungen einnahmen, regelmäßige Lager 


— — — 


* Diefer hatte ſich in den Kriegen gegen die Kimbern, Marſer und 
Spanier ausgezeichnet und, durch die Partei des Sulla vom Volkstribunate 
ausgeſchloſſen, ſich auf die Seite des Marius gewendet, dann die Prätur und 
Statthalterſchaft von Spanien bekleidet. Dorthin eilte er wieder, als Sulla 
i. J. 670 ſiegte, und führte mehrere Jahre hindurch, von 674 bis 682 d. St., 
den Krieg gegen die von Sulla geſchickten Feldherren, fiel aber endlich nach 
vielen Siegen durch Verrath und Meuchelmord. | 
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ſchlugen und den Römern die Zufuhr abſchnitten. Craſſus aber ſah 
wohl daß ſich ſeine Truppen wegen ihrer geringen Anzahl nicht wohl 
auseinander legen ließen, waͤhrend die Feinde Streifzüge vornehmen, 
die Wege beſetzen, und dennoch zum Schutze ihres Lagers hinlänglich 
Mannſchaft zurücklaſſen konnten. Da deßhalb die Zufuhr des Getrci⸗ 
des und ſonſtiger Lebensmittel für ihn ungemein ſchwierig, die Zahl 
der Feinde aber von Tag zu Tag groͤßer wurde, ſo glaubte er ohne 
weitere Zögerung ein entſcheidendes Treffen wagen zu müſſen. Die⸗ 
ſen Entſchluß trug er dem Kriegsrathe vor, und beſtimmte, da Alle 
ſeine Anſicht theilten, den folgenden Tag zur Schlacht. 

24. Mit Tagesanbruch ließ er ſeine ganze Mannſchaft ausrücken 
und eine doppelte Schlachtlinie bilden, in deren Mitte er die Hülfs⸗ 
truppen ſtellte. So erwartete er was die Feinde thun würden. Dieſe 
hatten zwar, ob ihrer großen Maſſe und der geringen Zahl der Römer, 
im Gefühle ihres alten Kriegsruhmes die Ueberzeugung ſie würden 
ſich ohne Gefahr ſchlagen können, hielten es aber doch für ſicherer die 
Wege zu beſetzen, die Zufuhr abzuſchneiden, und ſo ohne allen Verluſt 
zu ſiegen. Und wenn ſich die Römer aus Mangel an Lebensmitteln 
zurückzögen, fo gedachten fie dieſelben in der Verwirrung ihres Zuges 
unter der Laſt des Gepäckes und bei geſunkenem Muthe anzugreifen. 

Sie verhielten ſich alſo, weil alle ihre Führer dieſen Plan billigten, 
ruhig in ihrem Lager, während die Römer, zum Kampfe bereit, in der 
Schlachtlinie ſtanden. Craſſus aber durchſchaute ihren Plan. Als 
demnach der Feind durch ſein eigenes Zaudern und die dadurch bewirkte 
Täuſchung in den Augen der Römer furchtſam erſchien, die Römer 
ſelbſt aber dadurch rüſtigeren Muth für eine Schlacht fühlten, und ins⸗ 
geſammt erklärten, man dürfe den Angriff des Lagers nicht länger ver⸗ 
ſchieben, ſo zog er nach einigen Worten der Ermuthigung, da Alle es 
wünſchten, gegen das feindliche Lager los. 

25. Als man daſſelbe erreicht hatte füllten die Soldaten theils 
die Gräben aus, theils vertrieben ſie durch einen Hagel von Geſchoſſen 
die Vertheidiger von Wall und Schanzen; die Hülfstruppen, auf welche 
Craſſus für den Kampf ſelbſt kein beſonderes Zutrauen ſetzte, ſchafften 
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Steine und Geſchoſſe herbei, und trugen zur Bildung eines Walles 
Raſenſtücke heran: ſo erregten ſie den Schein und den Glauben als 
nähmen ſie wirklich am Kampfe Antheil. Während übrigens auch die 
Feinde unabläffig und muthig kämpften und ihre Geſchoſſe, weil fie 
ſelbſt hoͤher ſtandeu, nicht ohne Wirkung blieben, ſo erhielt Craſſus 
durch Reiter die um das Lager herumgeritten waren die Nachricht, das 
feindliche Lager fei am Hinterthore nicht beſonders feſt und konne dort 
leicht angegriffen werden. 

26. Craſſus eröffnete den Anführern der Reiterei ſeinen Plan, 
und ermahnte ſie ihre Leute durch anſehnliche Belohnungen und Ver⸗ 
ſprechungen anzufeuern. Dieſe führten alſo, ſeinen Befehlen gemäß, 
die Cohorten welche im römifchen Lager als Wache zurückgeblieben 
und noch bei friſchen Kräften waren heraus, machten einen ziemlichen 
Umweg, um nicht vom feindlichen Lager bemerkt zu werden, und ge⸗ 
langten, da Aller Augen und Gedanken auf den Kampf an der Vorder⸗ 
ſeite des Lagers gerichtet waren, an die erwaͤhnten Verſchanzungen, 
die ſie ohne Mühe durchbrachen. Sie ſtanden alſo im Lager der Feinde, 
ehe dieſe ſie ſahen oder überhaupt Etwas vom ganzen Vorgang nur 
wahrnehmen konnten Als die Roͤmer unter Craſſus das Geſchrei auf 
jener Seite des Lagers vernahmen drangen ſie mit erneuten Kräften 
muthiger auf den Feind ein, wie dieß bei der Ausſicht auf Sieg ge⸗ 
wohnlich der Fall if. Die Feinde, welche, nunmehr von allen Seiten 
eingeſchloſſen, an ihrer Sache durchaus verzweifelten, warfen ſich über 
den Wall und durch die Schanzen, das Heil auf der Flucht ſuchend. 
Die römifche Reiterei verfolgte fie auf der ganz offenen Ebene, und 
kehrte erſt in fpäter Nacht in das Lager zurück. Von den fünfzigtau⸗ 
ſend Mann Aquitanier und Cantabrer die, wie man wußte, . 
geweſen, blieb kaum der vierte Theil am Leben. 

27. Bei der Nachricht von dieſer Schlacht unterwarf ſich ein 
großer Theil der Aquitanier, und ſchickte an Craſſus unaufgefordert 
Geiſel. So die Tarbeller, Bigerrionen, Ptianier, Vocaten, Taruſa⸗ 
ten, Eluſaten, Gaten, Ausker, Garumner, Sibuzaten und Cocoſaten. 
Nur wenige Völkerſchaften, die am entfernteſten wohnten, verließen 
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ſich auf die Jahreszeit, da der Winter nahe war, und thaten dieß 
nicht. ; 

28. Faſt um dieſelbe Zeit rückte Caeſar in eigener Perſon gegen 
die Menapier und Moriner zu Felde, obgleich der Sommer ſchon vor⸗ 
über war. Dieſe beiden Voͤlkerſchaften allein hatten nämlich nie Ge⸗ 
ſandte an ihn geſchickt und ſtanden noch unter den Waffen, während 


alle übrigen Gallier den Roͤmern gehorchten. Er taͤuſchte ſich jedoch j 


in feiner Meinung dieſer Krieg laſſe ſich bald beendigen; denn die 
Feinde führten denſelben nach einem ganz anderen Plane als die übri⸗ 
gen Gallier. Da nämlich die Erfahrung gelehrt hatte daß ſelbſt die 
mächtigſten Voͤlkerſchaften, wenn ſie ſich mit den Römern in ein foͤrm⸗ 
liches Treffen einließen, geſchlagen und beſiegt wurden, ſo begaben ſie 
ſich mit all dem Ihrigen in ihre weiten Wälder und Moräfte. Als 
Caeſar den Anfang derſelben erreicht und ſein Lager zu ſchlagen be⸗ 
gonnen hatte, ſo zeigte ſich Anfangs kein Feind. Sobald aber die 
Romer bei ihrer Arbeit allenthalben zerſtreut waren, brachen'ſie plöͤtz⸗ 
lich im Sturme aus allen Theilen des Waldes hervor. Die Römer 
griefen ſogleich zu den Waffen und ſchlugen den Feind in den Wald 
zurück. Zwar verloren dabei einige Gallier das Leben; allein es ka⸗ 
men auch mehrere von Caeſars Leuten um, weil ſie den Feind zu weit 
in unwegſame Stellen verfolgten. 

29. Die nächſten Tage ließ Caeſar die Wälder niederhauen, und 
alles fo gefällte Holz gegen den Feind aufſchichten und wie einen Wall 
auf beiden Seiten aufthürmen, damit man nicht die roͤmiſchen Soldaten 
unbewaffnet und unvorbereitet überfallen konnte. In wenigen Tagen 
war man unglaublich ſchnell mit einer großen Strecke fertig, und die 
Römer bekamen bereits die Heerden und den äußerſten Theil des Ge⸗ 
päckes der Feinde in ihre Hände, während die Gallier ſelbſt ſich in 
dichtere Wälder zurückzogen. Allein plötzlich trat ſo ſchlechte Witte⸗ 
rung ein daß man nothwendig von der Arbeit abſtehen mußte, und die 
Soldaten bei dem Andauern der Regengüſſe es nicht länger unter den 
Zelten aushalten konnten. Caeſar verheerte deßhalb alle Felder, 
ſteckte die Ortſchaften und Gebäude in Brand, führte fein Heer zurück, 


— 
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und legte es bei den Aulerken und Lexoviern, wie auch bei den übrigen 
jüngſt abtrünnig geweſenen Völkerſchaften, in die Winterquartiere. 


* 
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Jahr 699 der Stadt, oder 55 v. Chr. Wees gan 
Landung in Britannien. 


1. Im Winter des folgenden Jahres, da Cnejus Pompejus und 
Marcus Craſſus Conſuln waren (699), zogen zwei germaniſche Volks⸗ 
ſtaͤmme, die Uſipeter und Tenchtherer, nichk weit von der Gegend wo 


der Rhein in die See mündet, mit einer großen Menſchenmenge über 


dieſen Fluß. Ihre Auswanderung ward durch die Sueven veranlaßt, 
von welchen ſie ſeit mehreren Jahren beunruhigt, angegriffen und im 
Anbau des Landes gehindert wurden. Die Sueven namlich find das 
größte und das meiſt kriegeriſche Volk von ganz Germanien. Ihr Land 
hat, wie man ſagt, hundert Gaue, aus deren jedem ſie jährlich tauſend 
Bewaffnete außer Landes in den Krieg führen, während die Uebrigen 
in der Heimat zurückbleiben, um ſich und dem Heere die nöthige Nah: 
rung zu ſichern. Im folgenden Jahre ziehen dann zur Abwechslung 
die Letzteren in's Feld, die Anderen bleiben zu Hauſe. Auf ſolche Weiſe 
wird weder der Feldbau unterbrochen, noch die Kenntniß und Uebung 
des Kriegsweſens. Indeſſen gibt es bei dieſem Volke kein beſonderes 
und durch Grenzmarken getrenntes Grundeigenthum, da ſich die Sue⸗ 
ven nie länger als ein Jahr an dem gleichen Orte dauernd aufhalten 
dürfen. Auch nähren ſie ſich weniger vom Getreide als von der Milch 
und dem Fleiſche ihrer Heerden, und ſind viel auf den Jagden. Weil ſie 
überdieß von Jugend auf an kein zwingendes Geſchäft, an keine Zucht 
gewohnt werden, kurz durchaus nichts gegen ihren freien Willen thun, 
ſo verleiht ihnen dieſe ungebundene Lebens weiſe, vereint mit ihrer kraͤf⸗ 
tigen Nahrung und täglichen Waffenübung, große Kraft und entwickelt 


Menſchen von ungeheurer Körpergröße, Deßhalb find fie auch jo hart 
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gewöhnt daß ſie bei dem ſehr kalten Klima ihres Landes keine Kleidung 
außer Fellen tragen, die ſehr klein ſind und einen großen Theil des 
Körpers unbedeckt laſſen: in Flüſſen baden fie *. 

2. Mit Handelsleuten verkehren ſie zwar, aber nicht aus Luſt 
nach fremden Waaren, ſondern um Käufer ihrer Kriegsbeute zu haben. 
Nicht einmal ausländiſche Pferde, für die man in Gallien große Vor⸗ 
liebe hegt und große Summen zahlt, trifft man bei dieſen Germanen; 
durch tägliche Uebung richten fie ihre einheimiſchen Thiere, unanſehn⸗ 
lich und von ſchlechtem Stamme, ſo ab daß ſie die größten Anſtrengun⸗ 
gen ertragen können. In den Reitertreffen ſpringen ſie oft von ihren 
Pferden und kämpfen zu Fuß, während die Thiere, in Folge der Ab⸗ 
richtung, auf demſelben Punkte ſtehen bleiben; erfordern es aber die 
Umſtände, ſo ziehen ſie ſich ſchnell zu ihnen zurück. Sich beim Reiten 
des Sattels zu bedienen gilt in ihren Augen für die groͤßte Schmach 
und Erbaͤrmlichkeit. Wenn ihrer deßhalb noch fo Wenige find, wagen 
fie es doch den größten Haufen Sattelreiter anzugreifen. Wein darf 
durchaus keiner in ihr Land gebracht werden, weil ſie glauben, durch 
den Genuß deſſelben ſchwinde dem Menſchen die Kraft zur Ertragung 
der Mühſeligkeiten und ſinke die Tapferkeit. 


3. Man hält es für den größten Ruhm der Voͤlkerſchaft wenn 
ihr ganzes Gebiet weithin von Einöden umgeben iſt; das beweiſe daß 
viele andere Staaten ihrer Macht weichen müßten. So ſoll auf der 

einen (nordöſtlichen) Seite des Suevenlandes eine Einöde von etwa 
ſechshundert Millien ſein. Auf der anderen (ſüdweſtlichen) Seite fol⸗ 
gen unmittelbar auf die Sueven die Ubier, ein nach dem Begriffe 
und den Verhältniſſen der Germanen einſt bedeutendes und maͤchtiges 
Volk, zugleich gebildeter als die übrigen Stammgenoſſen und als die 


» In kaltem Waſſer zu baden war bei den Römern weniger Sitte 
als in lauem oder warmem. Uebrigens ſchildert Tacitus (Germania, Cap. 
22) die Germanen vielmehr als Freunde warmer Bäder. Galenus dagegen 
erwähnt die Sitte unſerer Voreltern, neugeborne Kinder in den Fluß zu tau⸗ 
chen, um die Geſundheit derſelben zu prüfen. 
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Germanen im Allgemeinen. Weil dieſe Ubier nämlich den Rhein“ 
berühren, ſo haben fremde Handelsleute häufigen Verkehr mit ihnen, 
und ſie ſelbſt ſind der Nachbarſchaft wegen den Sitten Galliens ge⸗ 
nähert. Obgleich nun die Sueven durch wiederholte Feindſeligkeiten 
auch dieſe Germanen oft aus ihrem Lande zu treiben verſucht, aber 
wegen der Größe und Macht des Volkes nicht vermocht hatten, ſo 
machten ſie dieſelben doch viel ſchwaͤcher, untergeordneter und ſich 

zinsbar. N f 


4. In derſelben Lage wie die Ubier befanden ſich die oben er: 
wähnten Uſipeter und Tenchtherer. Sie hatten einige Jahre hin⸗ 
durch die Stürme des Suevenbundes ausgehalten; endlich aber muß⸗ 
ten ſie ihr Land verlaſſen, und zogen in vielen Gegenden Germaniens 
drei Jahre lang herum, bis ſie an die Strecke des Rheinufers gelangten 
wo die Menapier wohnten und auf beiden Seiten des Fluſſes Gü⸗ 
ter, Häuſer und Dörfer hatten. Beim Andrang dieſer großen Menfchen- 
menge in Schrecken geſetzt, zogen ſich dieſe Menapier aus ihren Nieder⸗ 
laſſungen auf dem rechten Rheinufer über den Fluß zurück, beſetzten das 
linke Ufer und ſuchten den Germanen den Uebergang zu wehren. Als 
dieſe, nach allen Verſuchen, aus Mangel an Schiffen den Uebergang 
nicht erzwingen und wegen der Wachſamkeit der Menapier auch nicht 
heimlich über den Fluß kommen konnten, ſo ſtellten ſie ſich als kehrten 
ſie in ihre eigenen Wohnſitze und Gegenden zurück, lenkten aber nach 
einem Zuge von drei Tagen wieder um. Ihre Reiterei, die den 
ganzen Weg in einer einzigen Nacht zurücklegte, überfiel ganz uner⸗ 
wartet die ſorgloſen Menapier, welche bei der Nachricht vom Rückzuge 
der Germanen furchtlos in ihre Beſitzungen auf dem rechten Rheinufer 
zurückgegangen waren. Sie wurden. niedergemacht, und mit Hülfe 
ihrer Schiffe erſchienen die Germanen, noch bevor die übrigen Menapier 


* Bu a Zeiten wohnten die Ubier noch in Germanien, und zwar 
von der Lahn bis unterhalb Köln; erſt unter Auguſtus, im J. 39 vor Chr., 
wurden ſie durch Marcus Agrippa auf das linke Rheinufer verſetzt. Aus ihrer 
Hauptſtadt — Ara Ubiorum, ſeit 50 nach Chr. Colonia Agrippina ge⸗ 
nannt — wurde das heutige Köln. 
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des liuken Ufers in ihrer Ruhe von dem Vorfalle Nachricht erhalten 
konnten, am jenſeitigen Ufer, nahmen alle Wohnungen in Beſchlag, 
und ließen ſich den ganzen Winter über von den Vorräthen der Ueber⸗ 
fallenen wohl ſein. 

5. Weil Caeſar die Unbeſtändigkeit der Gallier fürchtete (denn dies 
Volk iſt in ſeinen Entſchlüſſen gar beweglich und überhaupt zu Unruhen 
geneigt), ſo beſchloß er bei der erſten Nachricht dieſer Vorfälle den 
Galliern in der ganzen Sache nicht zu trauen. Es herrſcht aber in 
Gallien die Sitte Reiſende, auch gegen ihren Willen, anzuhalten und 
nach Allem zu fragen was ſie über dieſe oder jene Sache gehört oder 
erfahren haben. Ebenſo drängt ſich das Volk in den Städten um die 
wandernden Haudelsleute und zwingt fie zu erzählen, aus welchen Ge⸗ 
genden ſie kommen ünd was ſie dort erfahren. Auf ſolche Gerüchte 
und dergleichen Gerede faſſen ſie oft Entſchlüſſe über die wichtigſten 
Angelegenheiten, die ſie dann ebenſo ſchnell bereuen müſſen, weil ſie 
ſich unſicheren Nachrichten hingeben und die meiſten Reiſenden ihre 
Antworten ohne Rückiicht auf Wahrheit nach dem Wunſche der Fra⸗ 
genden einrichten. 

6. Caeſar, der dieſe Gewohnheit kannte, begab ſich früher als 
gewöhnlich zum Heer, und erfuhr bei feiner Ankunft daß die Gallier 
fo gehandelt wie er vermuthet hatte. Einige Vöͤlkerſchaften derſelben 
hätten nämlich die Germanen durch Botſchaften eingeladen vom Rheine 
hinweg mehr in das Land hinein zu ziehen, und der Erfüllung aller 
ihrer Wünſche gewärtig zu ſein. Wirklich erlaubten ſich die Germa⸗ 
nen, durch dieſe Verſprechungen aufgemuntert, weitere Streifzüge; ja, 
ſie waren bereits bis in das Land der Eburonen und Condruſen, Schutz⸗ 
genoſſen der Treverer, vorgedrungen. Caeſar berief deßhalb die Häupt⸗ 
linge jener Gallier zu ſich, that aber als wüßte er Nichts von dieſen 
Umtrieben, ſondern ſuchte ſie in friedliche Stimmung zu verſetzen und 
ſie ſich treu zu erhalten. Darauf verlangte er von ihnen Reiterei, und 
beſchloß Krieg gegen die Germanen anzufangen. ä 

7. Als Mundvorrath und Reiterei in Bereitſchaft waren, brach 
Caeſar in jene Gegenden auf wo, wie er hörte, die Germanen ſtanden. 


f 
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Zwiſchen Beiden war nur noch ein Weg von wenig Tagen; da kamen 
Geſandte der Germanen zu ihm und erklärten: ſie wollten keineswegs 
den Anfang der Feindſeligkeiten gegen die Römer machen, ſeien übri⸗ 
gens, wenn ſie angegriffen würden, zum Kampfe bereit; denn die Ger⸗ 
manen hätten von ihren Voreltern die Sitte geerbt Jedem der ihnen 
feindſelig entgegentrete Widerſtand zu leiſten, zu Bitten aber niemals 
ihre Zuflucht zu nehmen. Indeſſen müßten fie ihm erklaren, aus ihrer 
Heimat vertrieben ſeien ſie ganz gegen ihren Willen hier. Wollten die 
Römer ihre Freundſchaft, ſo könnten ſie denſelben nützliche Freunde 
werden; man moͤge ihnen Ländereien anweiſen, oder geſtatten die Fel⸗ 
der zu behalten in deren Beſitz fie ſich durch Waffengewalt geſetzt hätten. 
Nur den Sueven müßten ſie weichen; ihnen ſeien aber nicht einmal die 
Götter gewachſen. Außer dieſen gebe es auf der Erde Niemanden den 
fie nicht zu beſiegen im Stande wären. | 


8. Hierauf antwortete Caeſar was er für paſſend hielt, und 
ſchloß mit den, Worten: ſo lange ſie in Gallien blieben könne von 
Freundſchaft zwiſchen ihm und ihnen keine Rede ſein. Wer ſein eige⸗ 
nes Gebiet nicht behaupten konnte, der habe keinen Anſpruch fremdes 
Land in Beſitz zu nehmen. In Gallien gebe es auch durchaus keine fo 
herrenloſen Felder um ohne Rechtsverletzung eine ſolche Menſchenmaſſe 
darauf anweiſen zu koͤnnen. Doch ſolle es ihnen, wenn fie wollten, ge⸗ 
ſtattet fein ſich im Gebiete der Ubier niederzulaſſen; gerade jetzt befän- 
den ſich Geſandte dieſes Volkes bei ihm, um gegen die 5 i 
der Sueven Klage zu führen und von ihm Schutz zu verlangen: 
werde von den Übiern ſolche Erlaubniß auswirken. 


9. Die Geſandten erklärten hierauf, ſie wollten Caeſars Antwort 
den Ihrigen mittheilen und in drei Tagen, wenn man die Sache er⸗ 
wogen, wieder kommen; nur baten fie, Caeſar möchte vor der Hand 
nicht näher gegen ſie vorrücken. Er aber verſtand ſich ſelbſt hiezu nicht, 
weil er Nachricht hatte daß die Germanen vor einigen Tagen einen 
guten Theil ihrer Reiterei über die Maas in das Land der Ambivariten 
geſchickt Hätten, um Beute zu machen und Lebensmittel zu holen. Blos 
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die Rückkehr dieſer Reiter, meinte er, wollten ſie abwarten, und deß⸗ 
wegen ſuche man Aufſchub. f 

10. Die Maas kommt von den Vogeſen, die im Gebiete der Lin⸗ 
gonen liegen, verbindet ſich ſpaͤter mit einem Arme des Rheins, den 
man Vahalis nennt, bildet fo die Inſel der Bätaver, und ergießt ſich 
endlich, etwa achtzig Millien weiter, in die See *. Der Rhein hat ſei⸗ 
nen Urſprung bei den Lepontiern, einem Alpenvolke, und fließt in ra⸗ 
ſchem Laufe und langer Dehnung durch das Gebiet der Nantuaten, 
Helvetier, Sequaner, Mediomatriker, Tribokken und Treverer. In der 
Nahe des Oceans, wohin er ſich in vielen Mündungen ergießt, trennt 
ſich ſein Strom in mehrere Arme; dadurch entſtehen viele gewaltige 
Inſeln, die großentheils von wilden und rohen Voͤlkern bewohnt wer⸗ 
den, namentlich von ſolchen die der Sage nach von Fiſchen und Vogel⸗ 
eiern leben. 

11. Als Caeſar noch zwölf Millien vom Feinde entfernt war, 
kamen die Geſandten der Germanen, wie feſtgeſetzt war, wieder zu ihm, 
und baten, weil fie ihn gerade auf dem Zuge antrafen, inſtaͤndig, er 
möchte nicht vorrücken. Da ſich Caeſar hiezu nicht bewegen ließ, ſo 
baten ſie ihn, wenigſtens ſeiner Reiterei im Vortrab durch Boten das 
Beginnen aller Feindſeligkeiten zu unterſagen, und ihnen ſelbſt die Moͤg⸗ 
lichkeit zu geſtatten Geſandte zu den Übiern zu ſchicken. Wenn die 
Häuptlinge und die Regierung dieſes Volkes ihnen eidlich Freundſchaft 
gelobten, dann wollten fie mit derjenigen Feſtſtellung ihrer Lage zufries 
den fein welche Caeſar beſtimme. Zur Vollendung dieſes Geſchaͤfts 
möge er ihnen drei Tage Zeit geben. Allein Caeſar war überzeugt, dieß 
Alles zwecke eben wieder nur dahin daß waͤhrend dieſer Zwiſchenzeit die 
abweſende Reiterei der Germanen zurückkehren konne. Dennoch verſprach 
er ihnen, des Waſſers wegen an demſelben Tage nur noch vier Millien 
weit vorrücken zu wollen; dort wolle er fie am folgenden Tage moͤglichſt 
zahlreich bei ſich ſehen, um über ihre Forderungen zu erkennen. Unter⸗ 
deſſen ließ er den Befehlshabern der geſammten Reiterei im Vortrab 


*Die Handſchriften find an dieſer Stelle ganz unzuverläßig. 
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durch Boten den Befehl zugehen die Germanen nicht zu Feindſeligkeiten 
zu reizen, und, im Falle daß ſie ſelbſt angegriffen würden, ihnen bloſen 
Widerſtand zu leiſten, bis er ſelbſt mit dem Fußvolke in ihre Nahe 
kame. 

12. Die Feinde, die blos achthundert Reiter hatten, weil die ſo 
über die Maas ausgezogen noch nicht zurück waren, griefen dennoch wirk⸗ 
lich die fünftauſend Mann ſtarke roͤmiſche Reiterei im nämlichen Augen⸗ 
blick als fie dieſelbe zu Geſicht bekamen an, und ſetzten fie auf der Stelle 
um ſo leichter in Verwirrung als man ſich auf der Romer Seite für 
völlig ſicher hielt, weil die Geſandten der Germanen kurz vorher erſt 
Caeſar verlaſſen und für dieſen Tag Waffenſtillſtand begehrt hatten. 
Da ſich indeſſen die roͤmiſche Reiterei wieder ordnete und von Neuem 
Stand hielt, fo ſprangen die feindlichen Reiter, wie fie es gewöhnt find, 
von ihren Pferden, ſtachen die Pferde der Römer von unten nieder, 
warfen eine Anzahl roͤmiſcher Reiter zu Boden, ſchlugen die Uebrigen in 
die Flucht, und brachten ſie dergeſtalt in Verwirrung daß ſie ſich nicht 
eher ermannten als bis fie zum römiſchen Hauptzuge kamen. Bei 
dieſem Gefecht fielen auf Seite der Roͤmer vierundſiebenzig Reiter; 
unter dieſen Piſo, ein Aquitanier von ſehr vornehmer Geburt, deſſen 
Großvater unter ſeinen Landsleuten die königliche Gewalt inne gehabt 
und vom römifchen Senate den Ehrennamen eines Freundes erhalten 
hatte. Als dieſer Mann ſeinem Bruder, den die Feinde umringten, zu 
Hülfe kam, befreite er zwar Jenen von der Gefahr, er ſelbſt aber, von 
ſeinem verwundeten Pferde herabgeſtürzt, leiſtete, ſo lange er konnte, 
den tapferſten Widerſtand, bis er, abgeſchnitten und vielfach verwundet, 
fiel. Kaum hatte dieß fein aus dem Schlachtgedränge entkommener 
Bruder in der Ferne bemerkt, als er mit verhängten Zügeln in die 
Feinde ſprengte und ebenfalls den Tod fand. 


Die Sache iſt auffallend; eine Handſchrift hat deßhalb nur 2000 
Reiter Caeſars, und 1300 germaniſche. Allein man bedenke daß die ger⸗ 
maniſche Reiterei überhaupt viel beſſer war als die römiſche, ein Theil derſelben 
ganz neu und ihm — als Gallier — gewiß nicht ergeben war, und endlich 
daß Caeſar ihr den Angriff unterſagt hatte. 


Caeſar. 8 
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13. Nach dieſem Treffen wollte Caeſar von Geſandten und An⸗ 
trägen ſolcher Leute, die auf trügeriſche und heimtückiſche Art zuerſt um 
Frieden gebeten und dann ohne Urſache Feindſeligkeiten angefangen 
hatten, Nichts mehr hoͤren. Ueberdieß hielt er es für die größte Thor⸗ 
heit zu warten bis ſich die Streitkräfte der Feinde durch die Rückkehr 
ihrer Reiterei vermehrten. Auch kannte er die Unzuverläſſigkeit der 
Gallier, und wußte was für ein Anſehen ſich der Feind bei ihnen ſchon 
durch dieſes einzige Treffen erworben hatte. Ihnen glaubte er keine 
Zeit zu neuen Anſchlaͤgen laſſen zu dürfen. Nachdem er dieß feſtgeſetzt 
und ſeinen Plan den Legaten und dem Quäſtor mitgetheilt hatte, bot 
ſich ihm die ſchoͤnſte Gelegenheit dar keinen Tag für eine entſcheidende 
Schlacht zu verlieren. Es kamen nämlich die Germanen in großer 
Anzahl, beſonders alle ihre Häuptlinge und Aelteſten, in der Frühe des 
folgenden Tages mit gleicher Liſt und Verſtellung zu ihm in ſein Lager, 
theils, wie ſie vorgaben, um ſich zu entſchuldigen daß ſie am vorigen 
Tage, gegen die Verabredung und ihr eigenes Anſuchen, ein Treffen 
geliefert hätten; theils, um wo möglich durch Liſt und Trug einen 
Waffenſtillſtand zu erhalten. Caeſar, froh dieſe Leute in feiner Hand 
zu ſehen, ließ fie im Lager feſthalten .. Dann zog er mit feiner ganzen 
Macht aus, ließ aber die Reiterei, die er durch das letzte Treffen noch 
in Furcht glaubte, den Rachtrab bilden. 


14. Schnell machte er, in einer dreifachen Schlachtlinie , einen 
Weg von acht Millien und kam eher vor dem feindlichen Lager an als 
die Germanen etwas von der ganzen Bewegung wiſſen konnten. So⸗ 
wohl durch die ſchnelle Ankunft der Roͤmer als wegen der Abweſenheit 
der Ihrigen plotzlich in größten Schrecken verſetzt, ohne die Moͤglich⸗ 


Nach dem Berichte anderer Schriſtſteller trug Cato im Senate darauf 
an daß Caeſar für dieſe Verletzung des Voͤlkerrechts den Germanen ausgelie⸗ 
fert werde, damit die Strafe ſolcher Schuld nicht auf den roͤmiſchen Staat 
falle. Sueton, Leben Caeſars, Cap. 24. 

Dieß war ein Seitenmarſch in drei Colonnen, durch welchen, wenn 


man rechts⸗ oder linksum machen läßt, die Armee ſogleich in Schlachtord⸗ 
nung ſteht. 1 


m 
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keit einen Plan zu berathſchlagen oder auch nur zu den Waffen zu grei⸗ 
fen, wußten die Feinde vor Beſtürzung nicht, ob ſie gegen die Römer 
ein Treffen wagen, oder das Lager vertheidigen, oder ihr Heil in der 
Flucht ſuchen ſollten. Da ſich alsbald ihre Furcht durch ihr Geſchrei 
und Getümmel Kund gab, ſo brachen die roͤmiſchen Soldaten, durch die 


Treuloſigkeit des vorigen Tages erbittert, in das feindliche Lager ein. 


Wer von den Germanen ſchnell zu den Waffen greifen konnte, der lei⸗ 
ſtete eine Weile Widerſtand und focht zwiſchen der Wagenburg hervor. 
Dagegen warf ſich die ganze Maſſe Kinder und Weiber (denn die Leute 
waren mit all den Ihrigen aus der Heimat weg über den Rhein ge⸗ 
zogen) in wild zerſtreute Flucht, auf welcher ſie Caeſar durch ſeine Rei⸗ 
ter verfolgen ließ. 

15. Als die Germanen das Geſchrei hinter ſich vernahmen und 
ſahen wie die Ihrigen niedergehauen wurden, warfen ſie die Waffen 
weg und ſtürzten ſich, die Feldzeichen zurücklaſſend, aus dem Lager. So 
flohen ſie bis zum Zuſammenfluß der Maas und des Rheins. Da wei⸗ 
teres Fliehen hier unmöglich war, fo wurde ein großer Theil nieder⸗ 


gehauen; die Uebrigen ſtürzten ſich in den Fluß und kamen um, bei 


ihrem Schrecken und ihrer Erſchoͤpfung durch die Heftigkeit der Stroͤ⸗ 
mung überwältigt. Die Roͤmer verloren nicht Einen Mann, hatten 
blos einige Verwundete, und zogen ſich ſo in ihr Lager aus einem un⸗ 
gemein gefürchteten Kriege zurück; hatten doch die Feinde aus einer 
Menſchenmaſſe von hundertundachtzigtauſend Koͤpfen beſtanden. Den 
im roͤmiſchen Lager in Gefangenſchaft gehaltenen Germanen gab Cae⸗ 
ſar die Erlaubniß fortzugehen. Allein dieſe Leute fürchteten von den 
Galliern, deren Gefilde ſie verheert hatten, Rache und martervolle Miß⸗ 
handlung, und erklärten ihren Wunſch bei Caeſar zu bleiben: dieſer ließ 
ſie in Freiheit fetzen. 

16. Der Krieg mit den Germanen war vorüber, und Caeſar ge⸗ 
dachte aus vielen Gründen über den Rhein zu gehen: der gerechteſte aber 
war der daß er die Germanen ihrer eigenen Sicherheit wegen in Be⸗ 
ſorgniß ſetzen wollte, weil er ſah daß ſie ſich fo leicht zu Einfaͤllen in 
Gallien verleiten ließen; ſie ſollten alſo erfahren daß das Kriegsheer 


116 Denkwürdigfeiten der galliſchen Kriege. 


des römifchen Volkes Kraft und Muth genug habe fie auch über den 
Rhein hinüber zu verfolgen. Ueberdieß hatte ſich jener Theil der Rei⸗ 
terei der Uſipeter und Tenchtherer welcher, wie oben bemerkt, der Beute 
und Lebensmittel wegen über die Maas gegangen und bei der Schlacht 
nicht gegenwärtig war, nach der unglücklichen Flucht ihrer Brüder über. 
den Rhein zu den Sigambren zurückgezogen und ſich an ſie angeſchloſſen. 
Als Caeſar dieſen eine Botſchaft ſandte, um die Auslieferung jener 
Leute, die ihn und Gallien bekriegt hätten, zu begehren, fo erwiderte 
man ihm: „Der Rhein bilde die Grenze der römiſchen Herrſchaft; wenn 
Caeſar darin eine Unbilligkeit finde daß germaniſche Stämme gegen 
ſeinen Willen nach Gallien zoͤgen, warum er eine gewiſſe Macht und 
Oberhoheit auf dem anderen Ufer des Rheines in Anſpruch nehme?“ 
Endlich baten die Ubier, die unter allen Boͤlkerſchaften auf dem rechten 
Rheinufer die Einzigen waren welche Geſandte an Caeſar geſchickt, ein 
Bündniß mit ihm geſchloſſen und es durch Geiſel bekraͤftigt hatten, drin⸗ 
gend um Hülfeleiſtung, weil ſie von den Sueven ſehr gedrängt würden. 
Sollte jedoch Caeſar durch ununterbrochene Beſchäftigung mit den 
römiſchen Staatsabſichten gehindert fein ihnen in eigener Perſon Hülfe 
zu leiſten, fo möge er wenigſtens eine Abtheilung ſeines Heeres über 
den Rhein rücken laſſen: das wäre ihnen Unterſtützung und Troſt genug 
für die Zukunft; denn der Name und Ruhm des roͤmiſchen Heeres ſei 
nach Beſiegung des Arioviſtus, und beſonders nach dem jüngſten Tref⸗ 
fen, fogar bei den entfernteften Stämmen der Germanen fo groß daß 
fie, die Ubier, ſchon durch dieſe hohe Meinung von der roͤmiſchen Macht 
und durch ihre Freundſchaft mit dem roͤmiſchen Volke unangefochten 
leben könnten. Zum Uebergange des Heeres verſprachen fie ihm eine 
große Zahl Schiffe. 

17. Aus den angegebenen Urſachen hatte Caeſar beſchloſſen über 
den Rhein zu gehen. Allein den Uebergang zu Schiffe zu verſuchen 
ſchien ihm nicht ſicher genug, noch ſeiner und des roͤmiſchen Volkes 
Würde angemeſſen. Obgleich ſich ihm nun wegen der Breite, Heftigs 
keit und Tiefe des Fluſſes für den Bau einer Brücke die größten Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſtellten, glaubte er doch, er müffe entweder die Sache 
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durchſetzen oder fein Heer lieber gar nicht über den Fluß führen . Den 
Bau der Brücke führte er auf folgende Weiſe aus. Zwei anderhalb 
Fuß dicke Balken, welche knapp unten ganz ſcharf zugeſpitzt und nach 
der Tiefe des Fluſſes bemeſſen waren, verband er in einer Entfernung 
von zwei Fuß. Wenn dieſe mit Maſchinen in den Fluß geſenkt, in den 
Grund eingefügt, und mit Rammen eingetrieben waren (und zwar 
nicht nach Art eines gewohnlichen Brückenpfahls in ſenkrechter Rich⸗ 
tung, ſondern vorwärts gebeugt und ſchräg, fo daß fie ſich nach der 
natürlichen Stroͤmung des Fluſſes neigten), ſo ließ er dieſen gegenüber 
ſttomabwaͤrts in einer Entfernung von vierzig Fuß zwei andere Balken 
einſenken, in derſelben Weiſe mit einander verbunden, aber gegen die 
Strömung und Gewalt des Fluſſes gerichtet. Die beiden Balken der 
ſich in der oberen und unteren Linie gegenüberſtehenden Tragbalken⸗ 
paare wurden dadurch auseinander gehalten daß man oben darüber her 
zwifchen ſie hinein Querbalken einzwängte von zwei Fuß Breite (denn 
gerade ſoweit ſtanden jene Tragbalken auseinander), und dieſelben mit 
den Tragbalken ſelbſt auf beiden Seiten ganz außen durch zwei Klam⸗ 
mern verknüpfte. Da dieſe Balken hierdurch auseinander und im Ge⸗ 
gentheil auch wieder zuſammengehalten wurden, ſo war die Feſtigkeit 
des Baues ſo groß und die natürliche Beſchaffenheit des Ganzen von 
der Art daß, mit je größerer Gewalt das Waſſer daherſtürzte, alle 
Balken deſto ſtärker ineinander befeſtigt blieben. Dieſe Btückenjoche 
wurden nun durch horizontal daraufgelegtes Holz unter ſich verbunden 
und mit Stangen und Flechtwerk bedeckt. Zu all dieſem wurden über⸗ 
dieß an der unteren Seite noch andere Balken ſchief eingeſchlagen, an⸗ 
gebracht als Stürmer und mit dem ganzen Werke verbunden, um die 
Gewalt des Fluſſes zu hemmen; endlich wurden auch in einiger Ent⸗ 
fernung oberhalb der Brücke ſolche Pfähle eingeſenkt, damit, wenn 


Der Ort wo dieſe Brücke über den Rhein geſchlagen wurde iſt nicht 
mit Sicherheit zu ermitteln. Aus VI, 35 meint Mannert beweiſen zu 
können daß dieſelbe in der Gegend von Koblenz oder Andernach geſchlagen 
worden ſei. Vgl. VI, 9. Nach Minola gieng Caeſar zwiſchen Koblenz und 
Andernach über den Fluß. 
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die Feinde Baͤume oder Schiffe den Fluß herabſchwimmen ließen, um 
das Werk zu zerſtören, durch den Schutz dieſer Balken die Gewalt jener 
Maſſen gebrochen und der Brücke kein Schaden gebracht würde. 

18. Zehn Tage nach dem Anfang der Herbeiſchaffung des Bau⸗ 
holzes war das ganze Werk fertig, und Caeſar führte ſeine Legionen 
über den Strom. Nachdem er auf beiden Seiten der Brücke eine 
Truppenabtheilung als Sicherheitswache aufgeſtellt hatte brach er 
gegen die Sigambren auf. Den Gefandten einiger germaniſchen 
Stämme, die unterdeſſen zu ihm kamen und um Frieden und Freund⸗ 
ſchaft baten, gab er freundlichen Beſcheid, mit dem Befehle Geiſel zu 
ſtellen. Die Sigambren hingegen hatten ſich, ſobald Caeſar den Bau 
der Brücke begann, zur Flucht angeſchickt, auf Anrathen der Tenchtherer 
und Uſipeter, die bei ihnen lebten, ihr Land mit Hab und Gut verlaſſen 
und ſich in ihre Einöden und Wälder zurückgezogen. 


19. Caeſar blieb wenige Tage in ihrem Gebiete, ſteckte alle Ort⸗ 
ſchaften und Gebäude in Brand, mähte die Feldfrucht ab, und begab 
ſich zu den Ubiern zurück, denen er für den Fall einer ferneren Befein⸗ 
dung durch die Sueven ſeine Unterſtützung zuſagte. Dagegen erfuhr 
er von dieſen Folgendes: Nachdem die Sueven den Bau der Brücke 
durch Kundſchafter erfahren, hätten ſie, ihrer Landesſitte gemäß, eine 
Verſammlung gehalten und nach allen Richtungen Boten ausgeſandt, 
mit dem Befehle die feſten Plätze zu verlaſſen, Weiber, Kinder und alle 


. * Napoleon faßt dieſe Beſchreibung folgendermaßen: „Seine Ingenieurs 

ließen, zwei Fuß von einander, zwei Pfähle gegen den Strom und ebenſo zwei 
ab vom Strom, letztere vierzig Fuß von den erſteren, einſchlagen; dieſe Pfähle 
hatten anderhalb Fuß im Gevierte; ſie verbanden ſie durch einen zwei Qua⸗ 
dratfuß ſtarken Balken, der die Kappe bildete. Sie bauten ſo viele Pfeiler 
als die Breite des Fluſſes nöthig machte. Aus Dielen und Faſchinen beftand 
die Fahrbahn der Brücke, und ſie war in zehn Tagen fertig, von der Zeit 
an gerechnet da das Baumaterial zur Stelle geſchafft war.“ Plutarch macht ein 
Wunder aus dieſer Brücke: Napoleon aber findet gar nichts Außerordentliches 
daran, und ſtellt dieſem Baue vasjenige gegenüber was er ſelbſt in ähnlicher 
Art auf der Donau leiſtete, über welche er, bei der Inſel Lobau, durch den 
Grafen Bertrand im Jahr 1809 innerhalb zwanzig Tagen für drei Brücken 
nicht weniger als 24,000 Pfähle einrammen ließ. 


— 
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Habe in die Wälder zu ſchaffen, und mit der ganzen waffenfaͤhigen 
Mannſchaft an Einen Ort zuſammenzurücken, wozu man ungefähr den 
Mittelpunkt von ganz Suevenland aus wählte; dort wollten fie die An⸗ 
kunft der Romer erwarten und zu einem entſcheidenden Treffen bereit 
ſein. Caeſar, der dieß vernahm, glaubte für Ruhm und Vortheil genug 
gethan zu haben, da der ganze Zweck ſeines Zuges über den Rhein er⸗ 
reicht war, den Germanen Furcht einzujagen, an den Sigambren Rache 
zu nehmen, nnd die Übier von der Bedraͤngniß zu befreien. Nach einem 
Aufenthalte von vollen achtzehn Tagen zog er ſich nach Gallien zurück 
und trug die Brücke ab. 

20. Obſchon der Sommer zu Ende gieng und in ganz Gallien, 
das nördlich liegt, der Winter früh anfängt, fo ſchickte ſich Caeſar den⸗ 
noch zu einem Zuge nach Britannien an, weil er wußte daß die Gallier 
in allen Kriegen mit den Römern in der Regel von dieſer Infel Unter⸗ 
ſtützung erhalten hatten. Für den Fall übrigens daß die Jahreszeit 
zur Führung eines Krieges nicht ausreichen ſollte, glaubte er einen 
bedeutenden Nutzen davon zu haben, wenn er auch nur auf der Inſel 
landen, die Bevölkerung derſelben kennen lernen, und die ganze Oert⸗ 
lichkeit, die Häfen und Landungsplätze beſichtigen würde; den Galliern 
nämlich waren ſo ziemlich all dieſe Dinge ganz unbekannt. Denn es 
begibt ſich, außer den Handelsleuten, nicht leicht Jemand nach Britan⸗ 
nien, und ſelbſt ſolchen Leuten iſt hoͤchſtens die Küſte nebſt denjenigen 
Gegenden der Inſel bekannt welche Gallien gegenüber liegen. Ob⸗ 
gleich deßhalb Caeſar überall her aus Gallien Handelsleute zu ſich be⸗ 
rufen hatte, konnte er doch nicht erfahren, wie groß die Inſel ſei, welche 
einzelne und wie bedeutende Volksſtämme dort wohnten, welche Tüchtig⸗ 
keit im Kriege und was für eine Verfaſſung fie hätten, oder welche Hä- 
fen im Stande wären eine bedeutende Zahl Schiffe zu faflen. 

21. Um ſich hierüber zu unterrichten, ehe er in eigner Peſon die 
gefahrvolle Unternehmung begann, ward Cajus Voluſenus, den er hie⸗ 
zu für geeignet hielt, mit einem Kriegsſchiffe vorausgeſchickt. Ihm 
gab er den Auftrag Alles genau zu erforſchen und möglichft bald zurück⸗ 
zukehren; Caeſar ſelbſt zog in das Land der Moriner, wo man die kür⸗ 
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zeſte Ueberfahrt nach Britannien hat. Dorthin mußten von allen 
Seiten der ganzen Umgegend Schiffe kommen, und dazu jene Flotte 
ſtoßen die im vorigen Jahre gegen die Veneter ausgerüſtet worden war. 
Als unterdeſſen ſeine Abſicht bekannt und durch Handelsleute den Bri⸗ 
tanniern mitgetheilt wurde, fo ſchickten mehrere Volksſtamme der Inſel 
Geſandte zu ihm, mit dem Verſprechen ſie wollten Geiſel ſtellen und 
ſich der Oberhoheit des römiſchen Volks unterwerfen. Caeſar ſchenkte 
ihnen Gehör, eröffnete ihnen freundliche Ausſichten für die Zukunft, 
und ermunterte ſie zur Beſtändigkeit in ihrem Entſchluſſe. Dann ent⸗ 
ließ er ſie in ihre Heimat, und gab ihnen einen gewiſſen Commius mit, 
welchen er über die unterworfenen Atrebaten als König gefetzt, und von 
deſſen perſönlicher Tapferkeit und Klugheit er eine günſtige Meinung 
hatte. Ueberdieß hegte er Zutrauen zu ſeiner Treue; auch kannte er 
deſſen großen Einfluß in jenen Gegenden. Dieſem Manne gab er den 
Auftrag, ſich mit recht vielen Völkerſchaften in Berührung zu ſetzen, 
ſie aufzufordern ſich unter Roms Schutz zu begeben, und ihnen zu mel⸗ 
den daß Caeſar bald ſelbſt erſcheinen werde. Nachdem Voluſenus die 
Gegenden Britanniens ſo gut kennen gelernt hatte als es ihm, der nicht 
wagte aus dem Schiffe zu ſteigen und ſich den Bewohnern anzuver⸗ 
trauen, möglich war, kehrte er am fünften Tage zu Caeſar zurück und 
theilte ihm ſeine Wahrnehmungen mit. 

22. Waͤhrend Caeſar, mit der Aus rüſtung ſeiner Flotte beſchaͤf⸗ 
tigt, in jenen Gegenden zubrachte, kamen von einem großen Theile der 
Moriner Geſandte zu ihm, um ſich wegen ihres früheren Benehmens 
zu entſchuldigen, da ſie als unerfahrene Fremden, unbekannt mit den 
Grundſätzen des roͤmiſchen Volkes, Feindſeligkeiten angefangen hätten: 
dabei verſprachen ſie für die Zukunft Gehorſam. Dieß kam dem Feld⸗ 
herrn zu gelegener Zeit, weil er nicht gerne einen Feind im Rücken ließ 
und wegen der vorgerückten Jahreszeit auch nicht leicht einen Krieg 
durchführen konnte, am wenigſten aber ſo geringfügigen Unternehmun⸗ 
gen ſeine Abſichten wegen Britannien unterordnen wollte. Er ließ ſich 
alſo von ihnen eine bedeutende Zahl Geiſel ſtellen, und nahm das Volk 
ſelbſt unter den Schutz der roͤmiſchen Hoheit. Nachdem man unter⸗ 
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deſſen etwa achtzig Laſtſchiffe aufgetrieben und zuſammengebracht hatte, 
die zur Ueberfahrt von zwei Legionen hinreichten, theilte er was von 
Kriegsſchiffen vorhanden war dem Quäſtor, den Legaten und den Ober: 
ſten der Reiterei zu. Achtzehn weitere Laſtſchiffe, die, in einer Entfer⸗ 
nung von acht Millien durch ungünſtigen Wind zurückgehalten, nicht 
in den nämlichen Hafen einlaufen konnten, wurden der Reiterei zuge⸗ 
theilt. Den übrigen Theil des Landheeres mußten die Legaten Quintus 
Titurius Sabinus und Lucius Aurunculejus Cotta zu den Menapiern 
und in diejenigen Bezirke der Moriner führen aus welchen keine Ge⸗ 
ſandte vor ihm erſchienen waren. Der Legate Publius Sulpicius Ru⸗ 
fus hatte mit einer hinreichenden Mannſchaft den Hafen zu decken. 

23. Als nach dieſen Anordnungen günſtiger Wind eintrat lichtete 
Caeſar etwa um die dritte Nachtwache die Anker und ließ die Reiter in 
den anderen Hafen abgehen, um jene achtzehn Transportſchiffe zu be⸗ 
ſteigen und ihm zu folgen. Während die Reiterei etwas langſam zu 
Werke gieng kam Caeſar ſelbſt ungefähr um zehn Uhr in der Frühe 
mit den erſten Schiffen an der britanniſchen Küſte an, und erblickte da⸗ 
ſelbſt die auf allen Hügeln aufgeſtellte Streitmacht der Feinde in den 
Waffen. Die Oertlichkeit jener Gegend war aber ſo beſchaffen: eng 
anliegende Berge ſchloßen das Meer ſo ſehr ein daß man von den 
Höhen derſelben mit den Wurfwaffen den Rand des Geſtades erreichen 
konnte. Weil Caeſar dieſen Ort gar nicht günſtig zur Landung glaubte, 
wartete er bis drei Uhr Nachmittags vor Anker auf die Ankunft der 
übrigen Schiffe. Inzwiſchen berief er die Legaten und Tribunen zu 
ſich, theilte ihnen den Bericht des Voluſenus und ſeinen eigenen Plan 
mit, und forderte ſie auf, alle ſeine Befehle auf den Wink und pünktlich 
zu befolgen, wie dieß die Ordnung des Kriegsweſens überhaupt, ins⸗ 


»Der Hafen aus welchem Caeſar ſelbſt mit feinem Fußvolke abſegelte 
muß etwa bei Ecale oder Witſand, ein wenig ſüdlicher als Calais, angenom⸗ 
men werden. Noch etwas ſüdlicher liegt dann der andere Hafen, von wel⸗ 
chem die Reiterei auslief, etwa bei Ambleteuſe. ahrſcheinlich erreichte 
Caeſar die Küſte bei der Landſpitze South⸗Foreland, norböftlich von Dover; 
die Landung ſelbſt geſchah bei Dover. a 


122 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege. 


beſondere der Seekrieg verlange, dem eine beſonders ſchnelle und unftäte 
Beweglichkeit eigen ſei. Kaum war jeder dieſer Befehlshaber wieder 
an ſeinem Poſten, als zu einer und derſelben Zeit günſtiger Wind und 
Flut eintrat. Schnell waren auf ein gegebenes Zeichen die Anker ge⸗ 
lichtet, und nachdem man etwa ſieben Millien weiter geſchifft war legte 
die Flotte an einem freien und flachen Geſtade an. 

24. Die Feinde hatten jedoch die Abſicht der Romer durchſchaut 
und ihre Reiterei nebſt den Wagenſtreitern, deren ſie ſich gemeiniglich 
in den Schlachten bedienen, vorausgeſchickt. Dann folgten ſie mit den 
übrigen Streitkräften und ſuchten die Landung zu verhindern. Caeſar 
befand ſich in einer ſehr mißlichen Lage, weil feine Schiffe ihrer Größe 
wegen nur in der hohen See Stand halten konnten, und feine Sol: 
daten, unbekannt mit der Gegend, am freien Gebrauch der Haͤnde ge⸗ 
hindert und mit den vielen ſchweren Waffen belaſtet, zugleich von den 
Schiffen herabſpringen, mitten in den Fluten feſten Fuß faſſen, und 
mit den Feinden kämpfen mußten. Die Letzteren, am ganzen Koͤrper 
ungehindert und mit den Gegenden wohl bekannt, ſchoßen ihre Pfeile 
entweder vom trockenen Lande oder nicht weit im Waſſer muthig auf 
die Römer ab, und ſprengten mit ihren wohl abgerichteten Pferden ge⸗ 
rade auf ſie los. Dadurch geriethen die Römer in Schrecken, und zeig⸗ 
ten, durchaus unbekannnt mit dieſer Art des Kampfes, nicht denſelbes 
Schwung und Eifer den fie bei Landtreffen zu entwickeln pflegten. 

25. Kaum hatte Caeſar dieß bemerkt, als er feine Kriegsſchift 
deren Geſtalt dem Feinde ungewöhnlich war, und deren Bewegung eine 
leichtere Benützung gewährte, ein wenig von den Frachtſchiffen weg⸗ 
fahren und raſch vorwärts rudern ließ. Nachdem fie der nicht gedeckten 
Flanke der Feinde gegenüber ſtanden ſuchte man mit Schleudern, Pfei⸗ 
len und ſchwerem Geſchütze die feindlichen Truppen aus ihrer Stellung 
zu bringen und zu verjagen. Dieſer Verſuch brachte den Roͤmern Vor⸗ 
theil. Die Britannier wurden nämlich durch die Geſtalt der Kriege: 
ſchiffe, durch den Ruderſchlag und das ihnen unbekannte ſchwere Ge⸗ 
ſchütz ſo erſchreckt daß ſie Halt machten und für einen Augenblick wie⸗ 
chen. Als aber die römiſchen Soldaten beſonders der Tiefe des Meeres 
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wegen ſich nicht ruͤſtig zeigten, rief der Adlertraͤger der zehnten Legion, 
zu den Göttern flehend daß fein Vorhaben zum Glücke der Legion ge⸗ 
lingen möge: „Kriegsgefaͤhrten, ſpringet hinab, wenn ihr nicht dem 
Feinde euern Adler Preis geben wollet: ich wenigſtens werde meiner 
Pflicht gegen Paterland und Feldherrn Genüge leiſten.“ Kaum hatte 
er dieß mit lauter Stimme geſprochen, als er über Bord ſprang und 
den Adler mitten in die Feinde hineintrug. Jetzt forderten ſich die 
Römer wechſelſeitig auf, keine ſolche Schande über ſich kommen zu laſ⸗ 
ſen, und ſprangen Alle zuſammen von dieſem Schiffe herab. Als dieß 
die übrigen Soldaten auf den näͤchſten Schiffen der vorderſten Reihe 
ſahen, ſo folgten ſie dem Beiſpiele und giengen gegen den Feind. 

26. Von beiden Seiten ward heftig gefämpft: die Römer gerie⸗ 
then aber in große Verwirrung, da fie weder Reihe und Glied halten 
noch feſten Fuß faſſen, noch ihren Fahnen folgen konnten, ſondern der 
Eine aus dem, der Andere aus jenem Schiffe ſich an das erſte beſte 
Feldzeichen auf das er ſtieß anſchloß. Dagegen ſprengten die Feinde, 
denen alle Untiefen bekannt waren, ſo wie ſie vom Ufer aus einzelne 
Romer ihre Schiffe verlaſſen ſahen, mit verhaͤngten Zügeln auf fie los 
und griefen ſie in dieſer nachtheiligen Lage an. Viele umringten 
Wenige: Andere beſchoßen von unbedeckter Seite die ganze Maſſe. 
Caeſar, der dieß bemerkte, ließ die Boote der Kriegsſchiffe ſo wie die 
Wachſchiffe bemannen und denen die im Gedränge waren zugehen. 
Sobald dann die Römer auf dem Trockenen ſtanden und Alle bei ein⸗ 
ander waren geſchah ein ernſter Angriff: man ſchlug den Feind in die 
Flucht, konnte ihn jedoch nicht weiter verfolgen, da es Caeſars Reiterei 
unmöglich geweſen war die Richtung ihrer Fahrt zu behaupten und die 
Inſel zu erreichen. Dieß allein fehlte ihm zum, früheren Kriegsglück. 

27. Sobald ſich die Feinde, im Treffen beſiegt, von ihrer Flucht 
geſammelt und erholt hatten, ſchickten fie ungeſäumt Geſandte an Cae⸗ 
ſar, um Frieden von ihm zu erbitten, mit dem Verſprechen Geiſel zu 
ſtellen und ſich allen ſeinen Befehlen zu unterwerfen. Mit ihnen kam 
auch der Atrebate Commius zurück, welchen Cäſar, wie oben gemeldet, 
nach Britannien vorausgeſchickt hatte. Die Britannier hatten dieſen 
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Mann alsbald nach feiner Landung, da er ſich in der Eigenſchaft eines 


Geſandten der Aufträge des römischen Feldherrn entledigen wollte, er 


griffen und gefangen geſetzt. Jetzt, nach dem Treffen, ſchickten ſie ihn 


zurück, ſchoben bei der Bewerbung um Frieden die Schuld ſeiner Ge⸗ 
fangennehmung auf den großen Haufen, und baten um Verzeihung für 
dieſe Unbeſonnenheit. Caeſar machte ihnen Vorwürfe darüber daß fie 
vorher aus eigenem Antriebe Geſandte zu ihm nach Gallien geſchickt 
und um Frieden gebeten, dann aber ohne Urſaͤche Feindſeligkeiten ange⸗ 
fangen hätten. Dennoch wolle er ihrer Unbeſonnenheit verzeihen; er 
verlangte Geiſel. Einen Theil derſelben ſtellten ſie ſogleich; die übri⸗ 
gen wollten ſie erſt nach einigen Tagen bringen, da man ſie aus ent⸗ 
legenen Gegenden holen müſſe. Indeſſen ließen ſie die Leute in ihre 
Heimat zurückgehen, und die Häuptlinge kamen überallher zuſammen, 
um ſich und ihre Staaten Caeſars Wohlwollen zu empfehlen. 

28. Nachdem der Friede dergeſtalt bekräftigt war, ſegelten vier 
Tage nach Caeſars Ankunft in Britannien die achtzehn Frachtſchiffe, 
welche, wie oben erzaͤhlt worden, die Reiterei am Bord hatten, bei ſanf⸗ 
tem Winde aus ihrem Hafen ab. Als fie ſchon nahe bei des. britanni- 
ſchen Küſte waren und vom roͤmiſchen Lager aus bemerkt wurden, er⸗ 
hob ſich plötzlich ein ſo heftiger Sturm daß keines derſelben die Rich⸗ 
tung behaupten konnte; ſie wurden theils an den 75 ihrer Abfahrt 
zurückgetrieben, theils unter großer Gefahr an die Rördweſtliche Küſte 
der Inſel verſchlagen. Dieſe Letzteren warfen zwar Anker; aber von 
den Fluten bedeckt mußte man nothgedrungen, weil die Nacht das Miß⸗ 
liche der Lage vermehrte, wieder in hohe See gehen und die Küfte Gal⸗ 
liens zu gewinnen ſuchen. 

29. In derſelben Nacht trat Vollmond ein, der gewöhnlich in 
jenem Meere die Flut ſehr hoch ſteigen macht, was die Römer nicht 
wußten. Deßhalb wurden zu gleicher Zeit die Kriegsſchiffe mit denen 
Caeſar das Heer übergeſetzt hatte, und die nun auf dem trockenen Ufer 
ſtanden, von der ſteigenden Flut überſtroͤmt und die vor Anker liegenden 
Frachtſchiffe durch den Sturm beſchaͤdigt, während die Römer außer 
Stand waren Hand anzulegen oder Hülfe zu bringen. Einige Schiffe 
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ſcheiterten: die übrigen verloren ihre Anker nebſt dem ganzen Tau⸗ 
und Takelwerke, wurden alſo zur Schifffahrt unbrauchbar. Dadurch 
gerieth das ganze römiſche Heer natürlich in die größte Verlegenheit, 
da man keine andern Schiffe zur Rückfahrt hatte, und zur Ausbeſſerung 
der noch übrigen keine Mittel beſaß. Auch war in dieſen Gegenden 
richt für Lebensmittel auf den Winter geſorgt, weil kein Menſch 
daran zweifelte daß man dieſe Jahreszeit wieder in Gallien zubringen 
werde. 

30. Die britanniſchen Häuptlinge, welche ſich nach dem Treffen 
verſammelt hatten um Caeſar's Forderungen zu genügen, bemerkten 
die mißliche Lage der Roͤmer, ſahen daß ihnen Reiter, Schiffe und Ge⸗ 
keide fehlten, und ſchloßen aus der ganz geringen Ausdehnung 
des roͤmiſchen Lagers auf eine geringe Anzahl Soldaten, da daſſelbe, 
deßhalb weil Caeſar die Legionen ohne Gepäck herbeigeführt hatte, 
nuch mehr zuſammengedrangt war. Sie beredeten ſich alſo unter ein⸗ 
ander und beſchloßen den Frieden zu brechen, den Römern die Zufuhr 
abzuſchneiden, und den Krieg in den Winter hineinzuziehen, in der 
Ueberzeugung, würden dieſe Roͤmer beſiegt oder doch von der Rückfahrt 
abgeſchnitten, ſo moͤchte wohl für die Zukunft Niemand mehr aus feind⸗ 
lichen Abſichten nach Britannien kommen. In Folge dieſer neuen 
Verſchwörung entfernte ſich Einer nach dem Andern aus dem roͤmiſchen 
Lager, um heimlich das Volk vom Lande zuſammenzurufen. 

31. Obgleich Caeſar die Abſichten dieſer Leute noch nicht kannte, 
ließ ihn doch das Unglück feiner Flotte und das Zögern der Britannier 
in Stellung der übrigen Geiſel dasjenige was in der That vorgieng 
vermuthen. Er ſuchte deßhalb für alle Fälle Hülfsmittel in Bereit⸗ 
ſchaft zu ſetzen. So ließ er Tag für Tag aus der Umgegend Getreide 


in's Lager zuſammenbringen, und von den meift beſchadigten Schiffen 


nahm er Holz und Erz zur Ausbeſſerung der übrigen; auch aus Gal⸗ 
lien wurde Alles herbeigeſchafft was ſonſt zu dieſer Arbeit noͤthig 
var. Seine Soldaten bewieſen dabei den größten Eifer. Auf dieſe 
Weiſe verlor er nur zwölf Schiffe; mit den übrigen konnte er bequem 
abfahren. 
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32. Während dieſer Beſchäftigung zog einmal, wie gewöhnlich, 
eine Legion auf Lebensmittel aus (es war die ſogenannte Siebente), 
indem man bisher keinen Grund gehabte hatte Feindſeligkeiten zu ver⸗ 
muthen, weil ein Theil der Einwohner auf dem Lande lebte, ein anderer 
Theil ſogar häufig ins roͤmiſche Lager kam. Ploͤtzlich meldete der 
Wachtpoſten vor dem Lager daß man in der Gegend wohin die Legion 
ihre Richtung genommen eine ungewoͤhnlich ſtarke Staubwolke ſehe. 
Caeſar vermuthete ganz richtig eine Empoͤrung von Seiten der Bri⸗ 
tannier, und brach mit den Cohorten welche die Wache verſahen dort⸗ 
hin auf; von den übrigen Cohorten mußten zwei die Wache beziehen, 
die andern zu den Waffen greifen und ihm ungeſaͤumt folgen. Kaum 
war er eine Strecke vom Lager entfernt, ſo ſah er daß ſeine Leute von 
den Feinden hart bedrängt und faſt nicht im Stande waren ſich zu hal⸗ 
ten, indem die Legion, ganz eng zuſammengedrängt, von allen Seiten 
her beſchoſſen wurde. Da nämlich an den übrigen Punkten der Umge⸗ 
gend bereits alles Getreide abgemäht war und nur an Einem Orte ſtand, 
ſo hatten ſich die Feinde, weil ſie vermutheten, die Römer würden dort⸗ 
hin ziehen, bei Nacht in das Gebüſch verſteckt. Als dann die Romer 
ihre Waffen weggelegt und ſich zerſtreut hatten, um die Frucht abzu⸗ 
ſchneiden, fo hatten die Britannier angegriffen, Einige getoͤdtet, und 
die Uebrigen, die außer Reih und Glied waren, in die größte Verwir⸗ 
rung gebracht; zugleich umzingelten ſie dieſelben mit ihrer Reiterei 
und den Streitwagen. | 

33. Der Kampf von dieſen Streitwagen der Britannier iſt von 
folgender Art. Beim Anfang ſtürmen ſie nach allen Seiten hin her⸗ 
um, ſchießen auf den Feind, und bringen in der Regel ſchon durch den 
bloſen Schreck der Roſſe und das Geraſſel der Wagen die feindlichen 
Reihen in Verwirrung. Sobald fie ſich dann zwiſchen die Reiterhaufen 
gedrängt haben ſpringen ſie von den Wagen herab und kämpfen zu Fuß. 
Die Wagenlenker verlaſſen unterdeſſen allmählich das Treffen, und ſtel⸗ 
len die Wagen fo auf daß die Kämpfer einen ganz leichten Rückzug zu 
den Ihrigen haben, wenn ſie von der Maſſe der Feinde bedrängt wer⸗ 
den. So entwickeln ſie in ihren Treffen die leichte Beweglichkeit der 
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Reiterei und das feſte Standhalten des Fußvolkes, da ſie es durch taͤg⸗ 
liche Uebung und Anwendung zu der Fertigkeit bringen, ſelbſt an ab⸗ 
ſchüſſigen und ſteilen Punkten die Pferde mitten in vollem Lauf anzu⸗ 
halten, ſchnell zu lenken und umzuwenden, längs der Deichſel hinzu⸗ 
laufen, vorn auf dem Joche ſtehen zu bleiben, und ſich von da mit der 
größten Schnelligkeit zurückzuziehen. 


34. Als unter ſolchen Umſtänden die Römer durch den ganz uns 
gewohnten Kampf ⸗in Beſtürzung waren, brachte ihnen Caeſar im wich⸗ 
tigſten Augenblick Hülfe; denn ſogleich bei ſeinem Erſcheinen machte 
der Feind Halt, und die Römer ermannten ſich. Doch ſchien ihm der 
Zeitpunkt nicht günſtig um ſich in ein Treffen einzulaſſen und den Feind 
zu reizen; deßhalb hielt er ſich ruhig in ſeiner Stellung und führte bald 
darauf die Legionen in ihr Lager. Waͤhrend die Römer durch dieſen 
Vorfall blos mit ſich beichäftigt waren verließen die übrigen Britan⸗ 
nier ihre ländlichen Wohnſitze. Doch konnten weder die Römer ihr 
Lager verlaſſen, noch die Feinde eine Schlacht beginnen, weil mehrere 
Tage ohne Unterlaß Unwetter tobten. Die Britannier ſchickten unter⸗ 
deſſen Boten nach allen Gegenden des Landes, hoben die geringe An⸗ 
zahl der Römer hervor, und ſuchten ihren Landsleuten zu zeigen, wie 
günſtig die Gelegenheit ſei Beute zu machen und die Freiheit für alle 
Zukunft zu retten, wenn fie die Römer jetzt aus ihrem Lager trieben. 
Auf dieſe Weiſe ſammelte ſich ſchnell eine große Maſſe ee und 
Reiterei, womit ſie gegen Caeſars Lager anrückten. 


35. Caeſar wußte zwar, die Feinde würden, ſobald er ſie ge⸗ 
ſchlagen, wie in den letzten Tagen, durch die ſchnellſte Flucht der Ge⸗ 
fahr entgehen. Weil er jedoch zufällig auch etwa dreißig Reiter hatte, 
die mit dem ſchon erwähnten Atrebaten Commius auf die Inſel ge⸗ 
kommen waren, ſo ſtellte er ſeine Legionen vor dem Lager in Schlacht⸗ 
ordnung auf. Kaum hatte das Treffen begonnen, als die Feinde den 
ſtürmiſchen Angriff der Römer nicht länger aushalten konnten, ſondern 
die Flucht ergriefen. Man verfolgte ſie ſo weit als es Schnelligkeit 
und Kräfte zuließen, und machte eine gute Zahl derſelben nieder, zog 
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ſich aber wieder ins Lager zurück, nachdem alles Bewohnte weit und 
breit verheert und in Brand geſteckt war. 


36. An demſelben Tage ſchickten die Feinde Geſandte, um Frie⸗ 
den zu erbitten. Caeſar erhöhte die früher verlangte Zahl der Geiſel 
auf das Doppelte, und befahl ſie nach Gallien zu bringen, weil er ſich 
bei der Ueberfahrt mit ſeinen gebrechlichen Schiffen nicht den Stürmen 
der bevorſtehenden Tag⸗ und Nachtgleiche ausſetzen wollte. Dann be⸗ 
kam er günſtigen Wind, lichtete bald nach Mitternacht die Anker, und 
kam mit dem ganzen Geſchwader wohlbehalten an der galliſchen Küſte 
an. Doch wurden zwei Frachtſchiffe, die nicht mit den übrigen den 
naͤmlichen Hafen erreichen konnten, etwas weiter gegen Norden ver⸗ 
ſchlagen. 

37. Als die Soldaten, etwa dreihundert, aus dieſen beiden Schifs 
fen ans Land geſtiegen und auf dem Wege ins roͤmiſche Lager waren, 
ſo umringten die Moriner dieſelben, mit welchen Caeſar bei ſeiner Ab⸗ 
zeife nach Britannien in friedlichen Verhältniſſen ſtand, aus Hoffnung 
auf Beute, und verlangten, wenn ihnen ihr Leben lieb wäre, fo ſollten 
ſie die Waffen ſtrecken. Anfangs waren der Feinde nur Wenige. Als 
aber die Römer Gegenwehr leiſteten und einen Kreis ſchloßen“, fo er⸗ 
ſchienen plotzlich auf den Ruf der Erſteren etwa ſechstauſend Mann. 
Sobald Caeſar im Lager hievon Nachricht erhielt ſchickte er den Be⸗ 
drängten ſeine ganze Reiterei zu Hülfe; jene Soldaten aber hielten in 
der Zwiſchenzeit den Angriff des Feindes aus, und kämpften länger als 
vier Stunden mit der größten Tapferkeit, wobei es nur wenige Wun⸗ 
den gab, während eine gute Anzahl Feinde ſiel. Sobald ſich jedoch die 
roͤmiſche Reiterei zeigte, warfen die Gallier ihre Waffen weg und ers 
griefen die Flucht, auf welcher eine bedeutende Anzahl umkam. 

38. Am folgenden Tage mußte auf Caeſars Befehl der Legate 
Titus Labienus mit den aus Britannien zurückgekommenen Legionen 
gegen die treuloſen Moriner zu Felde ziehen. Da dieſe Leute von dem 
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Zufluchtsorte deſſen ſie ſich im vorigen Jahre bedient hatten nun deß⸗ 
halb keinen Gebrauch machen konnten weil ihre Sümpfe völlig aus⸗ 
getrocknet waren, fo fielen fie faſt ſämmtlich in die Hände des Labienus. 
Auf der anderen Seite hatten die Legaten Quintus Titurius und Lu⸗ 


eins Cotta, welche mit ihren Legionen in das Gebiet der Menapier 
gerückt waren, alle Felder derſelben verheert, das Getreide abgemäht 


und die Gebaͤude niedergebrannt; doch begaben ſie ſich wieder zu Cae⸗ 
ſar zurück, da ſich die Menapier ſelbſt insgeſammt in die dichteſten 
Walder zurückgezogen hatten. Hierauf ließ Caeſar alle feine Legionen 
bei den Belgiern das Winterlager beziehen. Dorthin ſendeten ihm 
zwei britanniſche Voͤlkerſchaften die verlangten Geiſel; die übrigen alle 
chaten dieß nicht. Nach dieſen Kriegsthaten wurde auf den Bericht 
Caeſar's durch den Senat ein awmanzigtägiges Dankfeſt verordnet. 


N Fünftes Buch. 


Jahr 700 d. St. Zweiter Zug nach Britannien. Unfälle in 
Gallien. 


1. Mit dem Jahre da Lucius Domitius und Appius Claudius 
Conſuln waren verließ Caeſar das Winterlager und begab ſich, wie 
jedes Jahr, nach Oberitalien, befahl aber ſeinen Legaten, denen er den 
Oberbefehl über die Legionen anvertraut hatte, wahrend des Winters 
moͤglichſt viele Schiffe zu bauen und die alten auszubeſſern. Den Maß⸗ 
ſtab und die Form Biefer Fahrzeuge beſtimmte er ſelbſt. Um ſie näm- 
lich ſchneller laden und an's Land ziehen zu können, ließ er fie etwas 
niedriger machen als die Schiffe im mittellandiſchen Meere zu fein pfle⸗ 
gen, hauptſächlich aber aus dem Grunde, weil er bemerkt hatte daß in 
dem Meere bei Gallien wegen des häufigen Wechſels von Ebbe und 
Flut die Wellen nicht ſo groß ſeien. Um aber deſto mehr Laſten und 
Thiere aufnehmen zu koͤnnen mußte die Breite dieſer Schiffe etwas be⸗ 
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deutender werden als dieß bei den Schiffen der Fall iſt deren man ſich 
in den übrigen Meeren bedient. Alle dieſe Fahrzeuge ließ er zu Schnell⸗ 
ſeglern machen, wofür die Niedrigkeit ſehr günſtig iſt. Die Bedürf⸗ 
niſſe zur völligen Ausrüſtung derſelben mußten aus Spanien herbei⸗ 
geſchafft werden. Als er ſelbſt die Gerichtsſitzungen in Oberitalien 
geſchloſſen hatte begab er ſich nach Illyricum , weil man ihm berich⸗ 
tete, die Piruſten machten verheerende Einfaͤlle in den ihnen benach⸗ 
barten Theil ſeiner Provinz. Bei ſeiner Ankunft mußten die einzelnen 
Stämme der illyriſchen Bevölkerung Soldaten ſtellen und ſie an einen 
beſtimmten Ort zuſammenbringen. Kaum erfuhren dieß die Piruften, 
als ſie eine Geſandtſchaft an ihn ſchickten und erklärten, Nichts von 
dieſen Vorfällen ſei mit dem Willen ihrer Regierung geſchehen; auch 
ſeien ſie bereit in jeglicher Weiſe für die Verletzungen Genüge zu thun. 
Caeſar gieng auf ihren Antrag ein, und verlangte Geiſel von ihnen, die 
ſie an einem beſtimmten Tage ſtellen ſollten; im Falle daß ſie dieß 
verabfäumten werde er die Feindſeligkeiten gegen fie beginnen. Man 
führte ihm dieſe Geiſel auf den Tag, wie er befohlen, zu, und nun ftellte 
er zur Schätzung des Schadens und Beſtimmung der Genugthuung 
Schiedsrichter unter den Städten Illyrieums auf. 

2. Nachdem dieſes Gefchäft beſeitigt und in Illyricum die Ge 
richtsverſammlungen gehalten waren kehrte er nach Oberitalien zurück, 
und von dort zum Heere nach Gallien. Sogleich bei ſeiner Ankunſt 
beſuchte er ſämmtliche Winterlager, und, fand daß durch den ganz aus⸗ 
gezeichneten Eifer feiner Leute, ungeachtet des Außerften Mangels an 
allen Bedürfniſſen, etwa ſechshundert Schiffe der oben beſchriebenen 
Art nebſt achtundzwanzig Kriegsſchiffen hergerichtet und faſt ganz in 
den Stand geſetzt waren, um in wenigen Tagen vom Stapel zu laufen. 
Er erklärte den Soldaten und den Aufſehern des Geſchäftes feine Zu⸗ 
friedenheit, gab ihnen weitere Befehle, und beſtimmte zum gemein⸗ 


» Beſonders Metalle verſchiedener Art, und das Pfriemengras, Es⸗ 
parto fette un aus welchem die Römer ſeit dem zweiten puniſchen Kriege die 
Schiffſeile und das ganze Tauwerk zu fertigen pflegten. 


Das noch zu Eaefar's Provinz gehörte, 
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ſchaftlichen Verſammlungsorte den Hafen Itius, wo, wie er erfahren, 
die bequemſte Ueberfahrt nach Britannien war, vom Feſtlande nur etwa 
dreißig Millien weit. Zu dieſem Ende ließ er fo viel Soldaten zurück 
als nöthig ſchien; er ſelbſt brach mit vier unbeſchwerten Legionen und 


achthundert Reitern gegen die Treverer auf; denn dieſe erſchienen 
weder auf den Landesverſammlungen, noch gehorchten ſie ſeinen Be⸗ 


fehlen, ſondern foderten, wie es hieß, die Germanen vom rechten Rhein⸗ 
ufer zu Feindſeligkeiten auf. | 

3. Dieſe Voͤlkerſchaft der Treverer iſt an Reiterei viel flärfer 
als jeder andre galliſche Stamm, hat auch bedeutendes Fußvolk, und 
wohnt, wie oben (III, 11) bemerkt, bis an den Rhein. Um den Vor⸗ 
rang in ihrer Mitte ſtrieten damals zwei Männer, Indutiomarus und 
Eingetorir. Der Letztere begab ſich ſogleich bei der erſten Nachricht 
von Caeſar's und ſeiner Legionen Heranrücken zu ihm, und verſicherte, 
er und ſein geſammter Anhang werde in feſtem Gehorſam die Freund⸗ 
ſchaft mit dem roͤmiſchen Voll treu bewahren; zugleich gab er Auf⸗ 
ſchluß über das was bei den Treverern vorgieng. Indutiomarus da⸗ 
gegen ſammelte Reiterei und Fußvolk, und ließ Alle welchen die Jahre 
nicht erlaubten die Waffen zu führen in den Schutz des Arduennawal⸗ 
des bringen, der in einer ungeheuern Ausdehnung von dem Rhein⸗ 
ſtrome mitten durch das Land der Treverer bis an das Gebiet der Re⸗ 
mer zieht: er machte ernſtliche Zurüſtungen zum Kriege. Als jedoch 
einige der Häuptlinge dieſes Staates, theils aus Freundſchaft mit Cin⸗ 
getorix, theils aus Furcht vor dem bereits erſchienenen roͤmiſchen Heere, 
zu Caeſar kamen, und ihn um Schutz ihres Privateigenthums baten, 
weil ſie denn doch ihr Gemeinweſen nicht retten koͤnnten, ſo wandelte 
den Indutiomarus die Furcht an, es moͤchten ihn Alle verlaſſen. Er 
ſchickte deßhalb Geſandte an Caeſar, mit der Erklärung: „er habe ſich 
blos aus der Abſicht nicht von den Seinigen trennen und vor ihm er⸗ 
ſcheinen wollen um feine Mitbürger deftp leichter im Gehorſam zu er⸗ 
halten, damit nicht, da alle Vornehme ſich entfernten, das gemeine Volk 
in ſeiner Unbeſonnenheit ſich vergehe; ſo ſei der ganze Staat in ſeiner 
Gewalt, und mit Caeſar's Erlaubniß werde er im Lager erſcheinen, 
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num ſein und feiner Mitbürger Schickſal und Beſitzthum deſſen Schutz 
zu übergeben.“ N 

4. Obgleich Caeſar einſah aus welchem Grunde dieſe Sprache 
geführt wurde und was den Indutiomarus von dem gefaßten Plane 
abſchreckte, wollte er doch nicht den ganzen Sommer bei den Treverern 
zubringen, da Alles zum Kriege gegen Britannien bereit war; er gab 
alſo den Beſcheid, Indutiomarus ſolle mit zweihundert Geiſeln vor ihm 
erſcheinen. Dieſe Geiſel wurden gebracht, unter ihnen der Sohn und 
alle Verwandten des Indutiomarus, welche Caeſar namentlich verlangt 
hatte. Dieſem ſelbſt begegnete Caeſar theilnehmend und ermahnte 
ihn zur Treue. Nichts deſto weniger verfammelte er noch die Haͤupt⸗ 
linge der Treverer bei ſich und ſuchte ſie einzeln für Cingetorix zu ge⸗ 
winnen. Denn er war auf der einen Seite überzeugt, Cingetorix habe 
dieß verdient; auf der andern Seite war es nach ſeiner Anſicht von 
großer Bedeutung, wenn der Mann deßſen fo ausgezeichnete Anhäng⸗ 
lichkeit an ihn er erprobt hatte bei ſeinen Mitbürgern im größten Anz 
ſehen ſtände. Es kränkte aber den Indutiomarus daß man ſein An⸗ 
ſehen unter den Seinigen ſo zu ſchwächen ſuchte, und da er ohnedieß 
einen alten Groll gegen Rom hegte, ſo entbrannte derſelbe um ſo mehr 
durch dieſe Kränkung. N a 

5. Nach dieſen Maßregeln erſchien Caeſar mit feinen Legionen 
beim Hafen Itius, wo er erfuhr daß ſechzig Schiffe, die bei den Mel⸗ 
den gebaut worden, vom Sturme zurückgeſchlagen die Fahrt nicht 
hätten fortſetzen konnen und wieder dorthin zurückgekehrt ſeien von wo 
fie ausgelaufen waren; die übrigen Schiffe alle fand er ſegelfertig und 
ganz ausgerüſtet. Auch Reiterei von ganz Gallien kam daſelbſt zu⸗ 
ſammen, viertauſend Mann ſtark; ebenſo die Häuptlinge aller Bölfer- 


«Ein keltiſches Völkchen zwiſchen der Seine und Marne, zwiſchen 
Meaux und Melun. Man hat es unwahrſcheinlich gefunden daß Caeſar bei 
einem in der Mitte des Landes wohnenden Volke habe Schiffe bauen laſſen. 
Allein dieſe Schiffe konnten auf der Seine und Marne leicht in's Meer ge⸗ 
bracht werden. Auch konnten Fahrzeuge wie ſie Caeſar brauchte unbeladen 
die Seine befahren, zumal wenn man ſie vom Ufer aus fortzog. 
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ſchaften: denn nur wenige dieſer Männer, deren Treue gegen feine 
Perſon er erprobt hatte, wollte er in Gallien zurücklaſſen, die Uebrigen 
aber als Geiſel mit ſich führen, weil er während ſeiner Abweſenheit 
einen Aufſtand in Gallien befürchtete. 

6. Unter dieſen befand ſich der Aeduer Dumnorix, von dem wir 
ſchon oben ſprachen (I, 3. 18). Ihn vor allen Andern bei ſich zu be⸗ 
halten hatte Caeſar deßhalb beſchloſſen weil ihm ſein unruhiger Geiſt, 
ſeine Herrſchbegierde, ſein ſtolzer Sinn und ſein großes Anſehen bei 
den Galliern bekannt war. Auch hatte Dumnorix in einer Verſamm⸗ 
lung der Aeduer erklärt, Caeſar werde ihm die Herrſchaft über ſeine 
Mitbürger übergeben; eine Aeußerung welche die Aeduer kränkte, ohne 
daß ſie es wagten durch Geſandte ſich deſſen bei Caeſar zu weigern 
oder dagegen Bitten vorzubringen. Caeſar aber hatte die Sache durch 


feine dortigen Gaſtfreunde erfahren. Anfangs verſuchte Dumnorix die 


Erlaubniß zum Verbleiben in Gallien durch alle möglichen Bitten zu 
erwirken, theils weil er ſich vor dem Meere fürchte, an die Seefahrt 
nicht gewöhnt, theils weil ihn gewiſſe religiöfe Gründe * abhielten. 
Nachdem er aber ſah daß ihm dieſes hartnäckig verweigert wurde, und 
als ihm alle Heffnung es durchzuſetzen benommen war, ſuchte er die 
Haͤuptlinge Galliens aufzuhetzen, mit den einzelnen in Berührung zu 
treten, und ſie aufzufordern, ſie ſollten in Gallien zurückbleiben. Auch 
machte er ihnen bange, indem er merken ließ, man entbloͤße ihr Vater⸗ 
land nicht umſonſt vom ganzen Adel; Caeſar habe dabei keine andere 
Abſicht als fie alle, die er im Angeſichte Galliens zu würgen ſich ſcheue, 
in Britannien auf einmal zu morden. Den Uebrigen “ gab er fein 
Wort und verlangte auch von ihnen eine eidliche Verſicherung daß man 
gemeinfchaftliche Entſchließungen über Alles faſſen wolle was ihrer 
Anſicht nach das Wohl Galliens fordern würde. 

7. Caeſar erhielt hierüber von mehreren Seiten Nachricht, und 


* Etwa Wahrſagungen und Vorbedeutungen, oder ein Orakel wel⸗ 
ches ihn das Meer fliehen hieß. | | 
* Jene welchen Caeſar ſelbſt erlaubte in Gallien zu verbleiben, Cap. 5, 
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glaubte den Dumnorir auf alle mögliche Art in Schranken halten und 
abſchrecken zu müſſen, weil er ſelbſt bisher den Staat der Aeduer unter 
allen Kelten fo ſehr ausgezeichnet hatte. Da er nun deſſen Toll⸗ 
ſinn zu weit gehen ſah, ſo wollte er Vorſorge tragen daß derſelbe we⸗ 
der feiner Perſon noch dem römifchen Staatsintereſſe ſchaden konnte. 
Während er daher etwa fünfundzwanzig Tage dort im Hafen verweilte, 
weil der Nordweſt, der faft immer in jenen Gegenden zu wehen pflegt, 
„die Abfahrt unmöglich machte, ſuchte er den Dumnorir recht angele⸗ 
gentlich bei ſeiner Pflicht zu erhalten, indem er zugleich auf alle ſeine 
Plane Acht hatte. Endlich trat günſtiger Wind ein, und Fußvolk und 
Reiter mußten zu Schiffe gehen. Alles war jetzt nur mit der Abfahrt 
beſchaͤftigt: ſiehe, da verläßt Dumnorix mit den Reitern der Aeduer 
ohne Caeſar's Wiſſen und Willen das Lager. Caeſar erfuhr Solches 
kaum, als er die Abfahrt einſtellte, Alles bei Seite ſetzte und den Be⸗ 
fehl gab, ein großer Theil der Reiterei ſolle ihm nachſetzen und ihn 
zurückbringen, mit dem Beifügen, ihn niederzuhauen, falls er ſich zur 
Gegenwehr ſetze; indem er glaubte daß Derjenige in ſeiner Abweſen⸗ 
heit rein wie ein Toller handeln werde der ſogar noch waͤhrend ſeiner 
Gegenwart die Befehle nicht achtete. Dumnorirx widerſetzte fich wirk⸗ 
lich, als man ihn zurüdführen wollte, vertheidigte ſich mit dem Schwerte 
in der Hand, und flehte die Seinigen bei ihrer Treue um Hülfe an, 
während er wiederholt laut rief, er ſei ein freier Mann und Bürger 
eines freien Staates. Caeſar's Leute aber umringten ihn dem Be⸗ 
fehle gemaͤß und hieben ihn nieder; die Reiterei der Aeduer kehrte 
ſaͤmmtlich in das römifche Lager zurück. 

8. Hierauf ließ Caeſar den Labienus mit drei Legionen und 
zweitauſend Reitern auf dem Feſtlande zurück, um die Häfen zu decken 
und für Lebensmittel zu ſorgen, während er zugleich auf alle Vorgange 
in Gallien ein wachſames Auge haben und nach Zeit und Umfländen 
die noͤthigen Maßregeln ergreifen ſollte. Er ſelbſt, an der Spitze von 
fünf Legionen und einer gleichen Zahl Reiter als er auf dem Feſtlande 


Indem er ihretwegen mit Arioviſtus Krieg anfieng, ſ. I, 23. 5 
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zurückließ, lichtete gegen Sonnenuntergang die Anker. Er fegelte mit 
gelindem Südweſt ab und konnte, als auch dieſer ſich um Mitternacht 
legte, ſeine Richtung nicht behalten, ſondern erblickte, von der ſtroͤmen⸗ 
den Flut zu weit getrieben, bei Tagesanbruch Britannien links in der 
Ferne liegend. Er folgte hierauf einem Wechſel der Stroͤmung, und 
ſuchte durch angeſtrengten Gebrauch der Ruder jene Küſten der Inſel 
wieder zu gewinnen wo er im verfloflenen Jahre die bequemſte Landung 
erfahren hatte. Dabei bewieſen feine Soldaten eine äußerſt lobens⸗ 
werthe Aus dauer, indem fie mit ihren ſchweren Transportſchiffen durch 
ununterbrochen angeſtrengtes Rudern dem Laufe der Kriegsſchiffe gleich 


blieben. Die ganze Flotte erreichte Britanniens Küfte etwa zur Mit⸗ 


tagszeit: es ließ ſich aber dort kein Feind blicken. Obgleich nämlich 
eine große feindliche Streitmacht zuſammengekommen war, ſo hatte 
ſich dieſelbe doch, wie man ſpaͤter von den Gefangenen erfuhr, durch die 
jahlreiche Flofte der Römer in Schrecken geſetzt, vom Ufer zurückge⸗ 
zogen und nach den Anhöhen verſteckt; denn auf einmal ſtanden, die 
Schiffe vom vorigen Jahre und diejenigen welche ſich Einzelne zu ihrem 
Gebrauche hatten machen laſſen eingerechnet, zuſammen über achthun⸗ 
dert Fahrzeuge vor ihren Augen. 

9. Nachdem Caeſar ſein Heer an's Land geſetzt und einen zum 
Lager paſſenden Ort gewählt hatte ließ er, ſobald ihm Gefangene 
Nachricht gebracht wo die feindlichen Truppen ſtanden, zehn Cohorten 
nebſt dreihundert Reitern am Meere zurück, um die Schiffe zu decken. 
Er ſelbſt zog um die dritte Nachtwache gegen den Feind, der Flotte 


‚ wegen um fo weniger beſorgt als er die Schiffe an einem ſanften und 


felfenfreien Ufer vor Anker ließ; den Befehl über die Bedeckung der 
Schiffe gab er dem Quintus Atrius. Er ſelbſt hatte nach ſeinem 
nächtlichen Aufbruche einen Weg von etwa zwölf Millien zurückgelegt, 
als er die feindlichen Truppen erblickte. Dieſe waren mit ihrer Rei⸗ 
terei und den Streitwagen an einen Fluß gerückt, und fiengen jetzt aus 
ihrem höheren Standpunkte an, die Römer aufzuhalten und ihnen ein 


S. IV, 23. 
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Treffen zu liefern. Von Caeſar 's Reiterei zurückgeſchlagen, verſteckten 
fie ſich in dichte Wälder, wo ſie einen von Natur und Kuuſt ſtark befe⸗ 
ſtigten Ort erreichten, den ſie ſchon früher, wie es ſchien für den Fall 
eines einheimiſchen Krieges, in Bereitſchaft geſetzt hatten; denn alle 
Zugänge waren durch eine Maſſe gefällter Bäume verſchloſſen. Aus 
jener Waldung plänkelten ſie einzeln und zerſtreut hervor, und ließen 
die Römer in ihre Verſchanzung nicht eindringen. Da bildeten die 
Soldaten der fiebenten Legion ein Sturmdach“, warfen einen Damm 
gegen die feindlichen Verſchanzungen auf, nahmen den Ort, und ver⸗ 
trieben die Feinde aus dem Gehölze, wobei es nur wenige Wunden 
gab. Sie auf der Flucht weiter zu verfolgen geſtattete Caeſar nicht, 
theils weil er die Beſchaffenheit der Gegend nicht kannte, theils weil 
ſchon ein großer Theil des Tages verfloſſen war und er Zeit für die 
Lagerverſchanzung übrig haben wollte. 

10. Am folgenden Tage früh Morgens ſchickte er Fußvolk und 
Reiterei in drei Abtheilungen aus, um die Feinde auf der Flucht zu 
verfolgen. Als Dieſe nach einem ziemlich weiten Wege bereits deren 
Nachtrab im Geſicht hatten, erhielt Caeſar durch Reiter von Quintus 
Atrius die Kunde daß in der letzten Nacht in Folge eines heftigen 
Sturmes faſt alle Schiffe beſchaͤdigt worden und am Strande lägen, 
weil weder die Anker und Taue gehalten hätten, noch die Schiffleute 
und Steuermänner die Gewalt des Sturmes aushalten konnten; es a 
habe daher durch jenes Anprallen der Schiffe die Flotte großen Scha⸗ 
den gelitten. | ö 


* 
„ 


11. Auf dieſe Nachricht ließ Caeſar Fußvolk und Reiterei zu⸗ 
rücktufen und Halt machen, während er ſelbſt ſich zur Flotte begab, wo 
er mit eigenen Augen ſah was Boten und Briefe gemeldet hatten. Es 
zeigte ſich aber daß mit einem Verluſte von beiläufig vierzig Schiffen 


*Das Sturmdach iſt hier, wie Cap. 43 und im Bürgerkrieg II. 2, ein 
aus parallel liegenden Balken beſtehendes und mit einem Schutzdach verſe⸗ 
henes Krieaswerkzeug, um die Soldaten zu decken welche den Wall gegen die 
feindlichen Verſchanzungen aufwarfen und fo in das Gehölz einzudringen ſuch⸗ 
ten. Doch kann es auch wie II, 6 gefaßt werden. i 
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ſich doch die übrigen, wenn gleich mit großer Mühe, wieder ausbeſſern 
ließen. Deßhalb mußten die Werkleute ſeiner Legionen dorthin ab⸗ 
gehen, und noch andere ließ er aus Gallien kommen; auch dem La⸗ 
bienus befahl er mit Hülfe feiner Legionen in Gallien moͤglichſt viele 
Schiffe ſegelfertig zu machen. Er ſelbſt hielt, obſchon es ein mühſa⸗ 
mes und angeſtrengtes Unternehmen war, für das Beſte daß man alle 
Schiffe an's Land ziehe und mit dem Lager durch eine einzige Ver⸗ 
ſchanzung verbinde. Mit dieſem Geſchäft brachte man etwa zehn Tage 
zu, indem die Soldaten ſogar die Nachtzeit ohne Unterbrechung zur 
Arbeit benutzten. Als die Schiffe an's Land gezogen und das Lager 
trefflich verſchanzt war, ließ er dieſelben Truppen wie vorher zur Be⸗ 
wachung der Flotte zurück; er ſelbſt begab ſich an den Ort den er ver⸗ 
laſſen hatte. Daſelbſt angekommen, traf er bereits zahlreichere britan⸗ 
niſche Truppen, die ſich von allen Seiten zuſammengezogen hatten: 
der Oberbefehl in der Leitung und Führung des Krieges war durch 
einen gemeinſchaftlichen Beſchluß dem Caſſivellaunus übertragen, deſſen 
Gebiet, etwa achtzig Millien weit vom Meere, von den Küſtenſtrichen 
durch den Fluß Tameſis getrennt wird. Zwar hatte dieſer Häuptling 
früher mit den übrigen Stämmen ſtets Kriege geführt; bei der Ankunft 
der Römer aber hatten ihm die Britannier dennoch den Oberbefehl und 
den ganzen Krieg anvertraut. | 

12. Der innere Theil Britanniens ift von Leuten bewohnt welche 
die Sage Eingeborene der Inſel nennt; an den Küſten wohnen Solche 
die wegen Beute und aus Kriegsluſt früher aus dem Lande der Belgier 
hinübergegangen waren; dieſe führen auch faſt Alle noch jetzt die Na⸗ 
men derjenigen Stämme aus deren Mitte ſie urſprünglich dorthin mit 
den Waffen in der Hand kamen, dann aber daſelbſt zurückblieben und 
Ackerbauer wurden. Die Bevölkerung iſt ungeheuer groß, und die 
zahlreichen Wohnungen ſind den galliſchen in der Regel ſehr ähnlich: 


» Dieſe Werkleute bildeten eiue eigene Abtheilung, waren militäriſch 
organiſiert und den Le N beigeſellt: ihr Befehlshaber war der praefect- 
us fabrum (Bürg. Krieg. I, 24. Liv. I. 43. Veget. XI. 11). 


Vgl. Cap. 8. 
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Vieh gibt es in Ueberfluß. Anſtatt der Münzen gebraucht man Erz 
oder Stückchen Eiſen von beſtimmtem Gewichte. Im Innern gibt es 
Zinn, an der Küſte Eiſen, das letztere jedoch in geringer Ausbeute; ihr 
Erz iſt aus der Fremde. Cs gibt hier alle Holzarten wie in Gallien, 
nur die Buche und die Tanne nicht. Von einem Haſen, einer Henne 
oder Gans auch nur das Mindeſte zu genießen halten ſie für unerlaubt; 
doch hegen ſie dieſe Thiere zur Luſt und zum Vergnügen. Der Him⸗ 
melsſtrich iſt gemäßigter als in Gallien und die Kälte nicht fo fixeng. 
13. Die Inſel iſt ihrer natürlichen Geſtalt nach ein Dreieck, 
deſſen eine Seite gegen Gallien liegt. Der eine Winkel an dieſer Seite, 
bei Cantium, wo in der Regel alle galliſchen Schiffe landen, zieht ſich 
gegen Oſten; der andere weiter unten, gegen Mittag. Dieſe ganze 
Seite iſt etwa fünfhundert Millien lang. Die Richtung der an⸗ 
deren Seite iſt gegen Weſten und nach Spanien hin; dort liegt 
Hibernien, der gewöhnlichen Schätzung nach halb fo groß als Britan- 
nien; die Ueberfahrt von hier nach Britannien iſt ſo groß als wie aus 
Gallien nach Britannien. Mitten auf dieſem Seewege liegt eine In⸗ 
ſel Namens Mona; überdieß ſoll noch eine Anzahl kleinerer Inſeln in 
der Nähe liegen, auf welchen nach dem Berichte einiger Schriftſteller, 
wann im Winter die Sonne wendet, dreißig Tage lang beſtaͤndig Nacht 
herrſcht. Wir haben davon, unerachtet unſeres Nachforſchens, Nichts er⸗ 
funden, außer daß wir aus den den ſichern Meſſungen mit der Waſſeruhr 
bemerkten daß dort die Nächte kürzer find als in Gallien. Nach der ges 
woͤhnlichen Meinung iſt dieſe ganze Seite ſiebenhundert Millien lang. 
Die dritte Seite der Inſel geht gegen Norden, und ihr liegt kein Land 
gegenüber; nur ſchaut ihr Winkel vorherrſchend gegen Germanien: im 
Ganzen iſt ſie, wie man glaubt, achthundert Millien lang. Der ganze 
Umfang der Inſel beläuft ſich alſo auf zweitauſend Millien. Ä 


* 


„Die ganze folgende Schilderung Britanniens iſt unrichtig. Durch 
den Maſſilier Pytheas war die a aufgekommen daß die Inſel, ein⸗ 
51 Zwiſchenbeugungen abgerechnet, eine dreieckige Geſtalt habe. Caeſar 
olgte ihr, und der Ausbilder dieſes Luftgebäudes iſt Strabo, der auch die 
Weſtküſte Galliens ſehr unrichtig kannte, was bei Caeſar nicht der Fall iſt. 
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14. Unter allen Einwohnern find die von Cantium, welche Lands 
ſchaft ganz an der Küſte liegt, bei weitem die am meiſten entwilderten 
und haben faſt ganz die galliſche Lebensweiſe. Die Bewohner vom 
Innern ſäͤen meiſt kein Getreide, ſondern leben von Milch und Fleiſch 
und kleiden ſich in Felle. Alle Britannier hingegen färben ſich mit 
Waid blaugrün, wodurch ſie in den Schlachten deſto furchtbarer aus⸗ 
ſehen; auch tragen ſie lange Haare: doch iſt, Kopf und Oberlippe aus⸗ 
genommen, ihr ganzer Körper geſchoren. Je zehn und zwölf haben 
unter ſich gemeinſchaftliche Weiber, vorzüglich Brüder mit Brüdern, 
Väter mit Söhnen: die Kinder werden Denjenigen eignet denen 
zuerſt die Jungfrau zugeführt wurde. 

15. Die feindliche Reiterei ſammt ben Kämpfern der Streit: 
wagen ſiel die roͤmiſche Reiterei auf dem Wege heftig an: doch behiel⸗ 
ten die Roͤmer allenthalben die Oberhand und ſchlugen den Feind in 
die Wälder und nach den Höhen zurück, wobei fle zwar eine Anzahl 
toͤdteten, aber auch ſelbſt einige der Ihrigen verloren, da man zu hitzig 
nachſetzte. Kaum war man aber, nach kurzer Zwiſchenzeit, ſorglos mit 
der Verſchanzung des Lagers beichäftigt, fo ſtürzten die Britannier 
unvermuthet aus dem Gehölze heraus, machten auf den Vorpoſten vor 
dem Lager einen Angriff, und ſchlugen ſich aus allen Kräften. Caeſar 
ſchickte den Seinigen zwei Cohorten zu Hülfe, und zwar die erſten“ 
Cohorten von zwei Legionen. Ungeachtet nun dieſe ſich nicht weit von 
einander aufgeſtellt hatten, fo brachen dennoch die Feinde mit der größs 
ten Kühnheit mitten durch ſie und zogen ſich ohne Verluſt zurück; ſo 
ſehr erſchreckte die Roͤmer die ungewohnte Art des Kampfes. Hier ſiel 
der Kriegstribun Quintus Laberius Durus; erſt als noch mehrere 
Cohorten ſich auf den Feind geworfen, mußte derſelbe weichen. 

16. Da dieſes Gefecht im Angeſicht des ganzen Heeres und vor 
dem Lager vorfiel, fo ſah man an dieſer ganzen Art des Kampfes daß 
das römiſche Fußvolk wegen ſeiner ſchweren Rüſtung gegen Feinde 


Die erſte Cohorte jeder Legion enthielt immer die un und tapfer⸗ 
ſten Leute. | 
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dieſer Art nicht gut zu gebrauchen ſei, weil es den Weichenden nicht 
nachſetzen konnte, und doch der Soldat auch nicht wagen durfte die Feld⸗ 
zeichen zu verlaſſen. Auch die Reiterei konnte nur mit großer Gefahr 
den Kampf beſtehen, weil die Britannier nicht ſelten ganz abſichtlich 
wiechen und, ſobald fie die Römer etwas von dem Standpunkte der 
Legionen hinweggelockt hatten, von ihren Streitwagen herabſprangen, 
um als Fußgänger die roͤmiſche Reiterei in einen ungleichartigen Kampf 
zu ziehen, während ein Gefecht der Reiterei mit Reiterei für die Wei⸗ 
chenden wie für die Verfolgenden gleiche und einerlei Gefahr bringt. Ueber⸗ 
dieß kämpften die Britannier nie in geſchloſſenen Haufen, ſondern zer⸗ 
ſtreut und weit von einander, hatten allenthalben kleine Abtheilungen 
aufgeſtellt, und lösten ſich in einer gewiſſen Ordnung unter einander 
ab, ſo daß an die Stelle der Ermüdeten ſtets kräftige und friſche Mann⸗ 
ſchaft trat. 

17. Tags darauf ſtellten ſich die Feinde weit vom Lager auf den 
Höhen, zeigten ſich nur zerſtreut, und reizten die Römer weniger hitzig 
zum Kampf. Zur Mittagszeit aber, da Caeſar drei Legionen und die 
geſammte Reiterei unter dem Befehle des Legaten Cajus Trebonius, 
um Futter zu holen, abgeſchickt hatte, ſtürmten die Britannier plötzlich 
von allen Seiten auf die Futterſammelnden los, und zwar ſo kühn daß 
fie ſelbſt von den Adlern und Legionen nicht fern blieben. Die Rd: 
mer aber warfen ſie in einem hitzigen Angriffe zurück, und verfolgten 
ſie ſo lange bis die Reiterei, ermuthigt durch die Unterſtützung der Le⸗ 
gionen, welche ihren Rücken deckten, den Feind in die wildeſte Flucht 
warf, wobei eine große Zahl fiel, die Uebrigen aber nicht vermochten 
weder ſich zu ſammeln, noch ſich zu ſtellen, noch von den Streitwagen 
herabzuſpringen. In Folge dieſer Flucht giengen alle Hülfsvölker, die 
man überallher zuſammengezogen hatte, ſofort auseinander und die 
Britannier kämpften von nun an nicht mehr mit vollſtändiger Truppen⸗ 
macht gegen die Römer. 

18. Caeſar, der ihre Abſicht erkannte, zog mit ſeinem Heere zum 
Fluſſe Tameſis in das Gebiet des Cafſivellaunus. Ueber dieſen Fluß 
kann man nur an Einem Orte zu Fuß kommen, und auch da nicht ohne 
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Schwierigkeit. Bei ſeiner Ankunft fand er ein zahlreiches Heer an 
dem andern Ufer des Fluſſes in Schlachtordnung aufgeſtellt; das Ufer 
war mit hervorſtechenden ſpitzigen Pfählen geſchützt, und ſolche Pfähle 
waren auch unter dem Waſſer verdeckt im Strome eingerammt. Cae⸗ 
ſar, der durch Gefangene und Ueberläufer davon unterrichtet wurde, 
ſchickte die Reiterei voraus und ließ alsbald die Legionen folgen. Die 
Soldaten rückten aber ſo raſch und heftig vor, obgleich bis an den Hals 
im Waſſer, daß die Feinde den Sturm der Legionen und Reiter nicht 
auszuhalten vermochten, das Ufer preisgaben, und ſich der Flucht über: 
ließen. 

19. Man hatte, wie be bemerkt wurde, von Seiten der Bri⸗ 
tannier alle Hoffnung auf ein entſcheidendes Gefecht aufgegeben; ihr 
Heerführer Caſſivellaunus hatte die große Maſſe der Truppen entlaſ⸗ 
fen, indem nur etwa vier tauſend Streitwagenkämpfer zurück blieben. 
Mit dieſen beobachtete er den Zug der Roͤmer, hielt ſich von der Haupt⸗ 
ſtraße etwas fern, verbarg ſich an unzugänglichen und waldigen Punk⸗ 
ten, und trieb in den Gegenden durch welche, wie er wußte, die Römer 
ziehen würden, Heerden und Menſchen von den Landſitzen in die Wäl⸗ 
der. So oft hierauf Caeſar's Reiterei, der Beute wegen und um zu 
verheeren, fich zu dreiſt und nachläßig über das Land verbreitete, ließ er 
feine Wagentämpfer anf allen befannten Wegen und Stegen aus dem 
Gehölze hervorbrechen, begann zur großen Gefahr der römifchen Rei⸗ 
terei ein Gefecht, und ſchreckte fie vom Weiterſtreifen ab. Nuu blieb 
nichts übrig als daß Caeſar fürder kein zu großes Abgehen vom Zuge 
der Legionen duldete, und ſich darauf beſchraͤnkte durch Verheerung der 
Felder und durch Brandſtiftungen den Feinden fo viel zu ſchaden als 
ſeinen Leuten bei Mühe und Marſch moͤglich war. 

20. Aus dem Lande der Trinobanten, welche in jenen Gegenden 
wohl die Kräftigften find, war früher ſchon ein junger Mann, Mandu⸗ 
bracius, zu Caeſar nach Gallien gekommen und hatte ſich in deſſen 
Schutz begeben, da fein Vater Imanuentius, ehedem König dieſes 


Cap. 17. 
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Volksſtammes, durch Caſſivellaunus gemordet, er ſelbſt aber durch die 
Flucht dem Tode entronnen war. Jene Trinobanten ſchickten jetzt Ge⸗ 
ſandte an Caeſar mit dem Verſprechen der Unterwerfung und des Ge⸗ 
horſams; zugleich baten ſie den Mandubracius wider die Gewaltthä⸗ 
tigkeiten des Caſſivellaunus in Schutz zu nehmen und ihn als Häuptling 
und Gewalthaber in ihre Mitte zu ſchicken. Caeſar verlangte vierzig 
Geiſel von ihnen, nebſt Getreide für ſein Heer, und ſandte ihnen den 
„Mandubracius; ſie aber leiſteten beiden Forderungen ſchleunig Genüge 
und ſandten die verlangte Zahl Geiſel nebſt dem Getreide. 

21. Da Caeſar die Trinobanten in Schutz genommen hatte und ſie vor 
allem Unfug ſeiner Leute ſicher ſtellte, ſo unterwarfen ſich ihm durch 
Geſandtſchaften auch die Icener, Canger, Segontiaker, Ankaliten, Bi: 
broken und Kaſſer. Durch dieſe erfuhr er, ganz in der Naͤhe ſei der 
feſte Sitz des Caſſivellaunus, von Waldung und Sümpfen gedeckt; dort 
fänden ſich viele Menſchen und eine Maſſe Vieh. Solche feſte 
find übrigens in Britannien nichts Anderes als ſchwer zugaͤngliche 
Wälder, mit Wall und Graben verſchanzt, der gewöhnliche Zufluchts⸗ 
ort vor dem erſten Sturme des einbrechenden Feindes. Caeſar brach 
alſo mit zwei Legionen auf und fand den Platz durch Natur und Men⸗ 
ſchenhand ausnehmend befeſtigt; dennoch begann er ihn von zwei Sei⸗ 
ten zu beſtürmen. Nur eine kurze Weile leiſtete der Feind Widerſtand, 
dann aber hielt er den Andrang der Roͤmer nicht aus, und warf ſich auf 
einer anderen Seite aus ſeiner Feſtung. Man traf dort eine Maſſe 
Vieh, und viele Feinde wurden auf der Flucht theils ergriffen theils 
getoͤdtet. 

22. Während dieſer Vorfälle ſchickte Caſſivellaunus Boten in die 
Küſtenſtriche von Cantium, über welche vier Könige herrſchten, Cinge⸗ 
torir, Carvilius, Tarimagulus, Segovax, und gab dieſen den Befehl 
alle ihre Streitkräfte zu ſammeln und Caeſar's Schifflager unver⸗ 
muthet anzufallen und zu beſtürmen. Bei dem Anrüden derfelben 
machten die Römer einen Ausfall, toͤdteten Viele, und nahmen ſogar 
einen ausgezeichneten Anführer, Lugotorix, gefangen, während fie ſelbſt 
ohne Verluſt in das Lager zurückkehrten. Bei der Nachricht von dieſem 
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Treffen ſchickte Caſſivellaunus, indem er die vielen erlittenen Nachtheile 
und die Verheerung ſeines Gebietes erwog, beſonders aber durch den 
Abfall der anderen Stämme veranlaßt, unter Vermittlung des Atreba⸗ 
ten Commius Geſandte an Caeſar, um ſich zu unterwerſen. Weil nun 
Caeſar wegen der häufig unerwarteten Empoͤrungen der Gallier den 
Winter auf dem Feſtlande zuzubringen gedachte, auch der Sommer 
beinahe ſchon vorüber war, und der Reſt deſſelben leicht verſtreichen 
mochte, fo verlangte er Geiſel und beſtimmte den Tribut * welchen 
Britannien künftig jedes Jahr entrichten ſollte; auch unterſagte er dem 
Caſſivellaunus mit allem Ernſte, ſich weder an Mandubracius noch an 
den Trinobanten zu vergehen. 

23. Die Geiſel wurden geſtellt, und Caefar führte nun ſein Heer 
an die Küſte, wo er die Schiffe ausgebeſſert fand. Er ließ ſie in's, 
Waſſer ziehen und begann feine Leute in zwei Sendungen zurüdzus 
führen, theils weil er viele Gefangene hatte, theils auch weil einige 
Schiffe durch den Sturm zu Grunde gegangen waren. Und dieß ge⸗ 
lang ihm ſo gut daß von ſo vielen Schiffen, ſo vieler Fahrten unge⸗ 
achtet, weder in dieſem noch im vorigen Jahre, auch nicht eines verloren 
gieng auf welchem ſich Soldaten befanden, während von jenen Fahr⸗ 
zeugen die nach Ausſchiffung der Soldaten des erſten Transports leer 
von Gallien zu Caeſar zurückkehren ſollten, ſo wie von den ſechzig neuen, 
die Labienus“ erſt ſpäter hatte bauen laſſen, nur wenige den Beſtim⸗ 
mungsort erreichten, die übrigen abet verſchlagen wurden. Nachdem 
Caeſar auf dieſe Schiffe vergebens einige Zeit gewartet ſah er ſich ge⸗ 
nöthigt feine Leute etwas enger zuſammenzudrängen, um nicht durch 
die Jahreszeit, da der Herbſt nahe war, von der Ueberfahrt ausgeſchloſ⸗ 
ſen zu werden. Bei voͤllig ruhiger See fuhr er alſo um die zweite 


*  Entrichtet haben ihn aber die Britannier nie, und lebten in der Folge 
fo unabhängig als vor Cacſar's Ankunft. Nur bie Berührung, der Verkehr 
und der Handel zwiſchen den Britanniern und dem Feſtlande wurde durch Gars 
ſar 1 Kriegszüge gefördert. 
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Nachtwache ab, erreichte mit Anbruch des Tages das galliſche Ufer, 
und brachte alle Fahrzeuge unbeſchaͤdigt zurück. 

24. Die Schiffe wurden an's Land gezogen, und Caeſar hielt eine 
allgemeine Verſammlung galliſcher Häuptlinge in Samarobriva. Weil 
aber in dieſem Jahre wegen anhaltender Trockenheit die Getreideernte 
unbedeutend war, ſah er ſich genoͤthigt fein Heer anders als in den 
früheren Jahren in die Winterquartiere zu legen und die Legionen in 
mehr Landſchaſten zu vertheilen. Demnach mußte der Legate Cajus 
Fabius eine Legion zu den Morinern führen, Quintus Cicero eine an⸗ 
dere zu den. Nerviern, Lucius Roſcius eine dritte zu den Eſuviern; die 
vierte mußte unter dem Befehle des Titus Labienus bei den Remern 
in der Nähe der Treverer überwintern; drei legte er nach Belgien un⸗ 
ter dem Befehle des Quäſtors Marcus Craſſus und der Legaten Lu⸗ 
cius Munatius Plancus und Cajus Trebonius. Eine Legion die er 
erſt kürzlich jenſeits des Padus ausgehoben, nebſt fünf weiteren Co⸗ 
horten, ſandte er unter dem Befehle der Legaten Quintus Titurius Sa⸗ 
binus und Lueins Aurunculejus Cotta zu den Eburonen, die großen 
Theils zwiſchen der Maas und dem Rhein wohnen und damals unter 
Anmbiorix und Catuvolcus ſtanden. Durch ſolche Vertheilung der Les 
gionen glaubte er am beſten dem Mangel der Lebensmittel abhelfen zu 
konnen, während zugleich alle Winterlager der Legionen in einem Be⸗ 
zirke von hundert Millien beiſammen lagen, jene Legion ausgenommen 
welche Lucius Roſcius in die ruhigſte und friedlichſte Gegend hatte 
führen müſſen. Er ſelbſt gedachte ſo lange in Gallien zu bleiben bis 
er wüßte daß die Legionen ihre Quartiere bezogen und ihre Lager be⸗ 
feftigt hätten. _ 

25. Unter den Carnuten lebte Tasgetius, einer vom höchften 
Adel, deſſen Vorfahren in dieſem Lande als Könige geherrſcht hatten. 
Ihn hatte Caeſar wieder zur Würde feiner Ahnen erhoben, als Aner⸗ 
kennung feiner Tapferkeit und der Anhänglichkeit mit welcher er ihm 
bei allen Kriegen ausgezeichnete Dienſte geleiſtet hatte. Als derſelbe 
damals bereits im dritten Jahre Koͤnig war brachten ſie ihn um, da 
Viele aus dem Volke ſeine erklärten Feinde waren, und Urheber dieſer 
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That. Dieß erfuhr Caeſar, und fürchtete der ganze Staat möchte, 
wegen der Menge der Mitverwickelten, auf deren Anſtiften abfallen. 
Lucius Planens mußte alſo mit. feiner Legion ſchnell aus Belgien in 
das Land der Carnuten ziehen und dort ſein Winterquartier nehmen, 
um Alle welche an der Ermordung des Tasgetius Schuld trügen zu 
ergreifen und ihm zu ſchicken. Unterdeſſen wurde ihm von dem Quä⸗ 
ſtor und den Legaten denen er Legionen anvertraut hatte gemeldet, man 
habe die Winterquartiere bezogen und die Lager befeſtigt. 

26. Nachdem etwa fünfzehn Tage ſeit der Beziehung der Stand⸗ 
lager verfloſſen waren fieng der Ausbruch eines plötzlichen Aufſtands 
und Abfalls durch Ambiorir und Catuvolcus an. Als fie nämlich dem 
Sabiund und Cotta an der Grenze ihrer Herrſchaft Ergebenheit be⸗ 
zeugt und Lebensmittel in das römifche Lager geliefert hatten brach 
ten fie, durch die Botſchafſten des Treverers Indutiomarus aufgereizt, 
die Ihrigen zum Aufſtande, überſielen ploͤtzlich die mit Holzfällen be⸗ 
ſchäftigten Soldaten, und rückten heran um das Lager ſelbſt zu beſtür⸗ 
men. Da jedoch die Römer ſchnell zu den Waffen griefen, den Wall 
beſtiegen, und dadurch daß auf einer Seite die ſpaniſche Reiterei einen 
Ausfall machte im Reitertreffen ſiegten, fo verzweifelte der Feind an 
feinem Unternehmen und gab die Beſtürmung des Lagers auf. Nun 
verlangten dieſe Gallier nach ihrer Gewohnheit in lautem Geſchrei, es 
ſollten einige Römer zu einer Beſprechung hervortreten: ſie hätten 
Vorſchlaͤge über die gemeinfchaftliche Sache zu machen und hofften das 
durch den Streit geſchlichtet zu ſehen. ö 
27. Es wurde alſo Cajus Arpinejus, ein roͤmiſcher Ritter und 
eund des Quintus Titurius, nebſt Quintus Junius, einem Spanier, 
| ſchon früher in Sachen Caeſar's bei Ambiorix geweſen war, 

Unterredung abgeſchickt. Gegen Dieſe erklärte ſich Ambiorix fol⸗ 
dermaßen: „er bekenne daß er Caeſar für deſſen Gewogenheit fehr 
el zu danken ar Durch feine Hülfe fei er von der Abgabe frei 
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welche er ſonſt den Aduatukern, ſeinen Nachbarn, zu zahlen verbunden 
geweſen; Caeſar habe ihm auch Sohn und Brudersſohn wieder gege⸗ 
ben, die bei den Aduatukern als Geiſel in Sklaverei und Feſſeln leb⸗ 
ten. Was den Angriff auf das roͤmiſche Lager betreffe, ſo habe er nicht 
nach eigenem Plan und Willen gehandelt, ſondern von ſeinen Mitbür⸗ 
gern gezwungen; denn mit ſeiner Herrſchaft habe es die Bewandtniß 
daß das Volk eben ſo viel Gewalt über ihn beſitze als er über das 
Volk; überdieß ſeien ſeine Mitbürger dadurch zum Krieg veranlaßt 
worden daß fie ſich der plötzlichen Empörung der Gallier nicht hätten 
widerſetzen können. Als Beweis hievon müſſe ſeine geringe Macht 
gelten; denn er ſelbſt fei nicht fo von aller Einſicht verlaſſen um ſich zu 
getrauen mit ſeinen Truppen die roͤmiſche Macht beſiegen zu konnen! 
Ganz Gallien habe dieſen gemeinſchaftlichen Beſchluß der Gegenwehr 
gefaßt und dieſen Einen Tag dazu feſtgeſetzt alle Winterlager der 
Römer anzugreifen, damit keine Legion der anderen zu Hülfe kommen 
konne. Sie als Gallier hätten es ihren galliſchen Brüdern nicht wohl 
abſchlagen koͤnnen, um fo weniger als der gefaßte Entſchluß der Er: 
kämpfung allgemeiner Unabhängigkeit zu gelten ſchien. Wie er nun 
auf dieſer Seite der Schuldigkeit gegen das Vaterland Genüge gelei⸗ 
ſtet, ſo nehme er auf der anderen auch Rückſicht auf die Pflicht des 
Dankes für das Wohlwollen Caeſar's, und bitte den Titurius als 
feinen Gaſtfreund ernſtlich, auf feine und feiner Leute Erhaltung bes 
dacht zu fein. Denn ein ſtarkes germaniſches Heer ſei in Sold ge⸗ 
nommen und bereits über den Rhein gegangen: in zwei Tagen werde 
es erſcheinen. Es komme alſo blos auf ihren Eutſchluß an ob fie, 
es die Nachbarn wahrnehmen könnten, ihre Truppen aus dem Wi 
lager ziehen und zu Cicero oder Labienus führen wollten, da der @i 
etwa fünfzig Millien, der Andere nicht viel weiter entfernt ſei. 
verſpreche und verſichere er eidlich daß er ihnen durch ſein Gebiet 
ren Durchzug geſtatten werde, wodurch er nicht blos für ſeine 
ger ſorge, die er von der Laſt des Winterlagers befreie, ſondern ſich 
gegen Caeſar und deſſen Verdienſte dankbar zeige.“ Hiemit beendig 
Ambiorix feine Rede, und begab ſich zurück. 


| 
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28. Arpinejus und Junius theilten dieſe Giklsrung den Legaten 
mit, welche, durch das Unvermuthete dieſer Sache in Bewegung 9⸗tzt, 
darauf achten zu müſſen glaubten, obgleich die Mittheilung vom Feinde 
kam, Den meiſten Eindruck machte der Umſtand daß es kaum glaublich 
ſchien, eine fo unbedeutende und ſchwachs Pölkerſchaft wie die der Ebu⸗ 
ronen habe aus eigener Beſtimmung den Krieg gegen die Roͤmer ge⸗ 
wagt. Man berief alſo einen Kriegsrath, in welchem ſich alsbald eine 


große Meinungsverſchiedenheit zeigte. Lucius Aurunculejus und meh⸗ 


rere Kriegstribunen nebſt den Hauptleuten erſten Ranges hielten dafür, 
man dürfe nicht übereilt zu Werke gehen, noch ohne Befehl Caeſars das 
Winterlager verlaſſen: man konne ſich, durch die Verſchanzung deſſelben 
geſchützt, gegen das ſtärkſte Heer der Germanen behaupten; zum Be⸗ 
weiſe diene der Umſtand daß man den erſten Sturm der Feinde ſo tapfer 
abgeſchlagen und noch dazu nicht Wenige verwundet habe; an Lebens⸗ 
mitteln ſei kein Mangel; in der Zwiſchenzeit aber würde von den näch⸗ 
ſten Winterlagern und von Caeſar ſelbſt Unterſtützung eintreffen. 
„Was endlich,“ fragten ſie, „wäre leichtſinniger oder ſchimpflicher als 
auf des Feindes Anregung einen Entſchluß in der allerwichtigſten 
Sache zu fallen? ?? 

29. Dagegen erwiderte laͤrmend Titurius, man werde zu fpät 
handeln wenn einmal in Folge des Anſchluſſes der Germanen die feind⸗ 
lichen Streitkräfte vergroͤßert oder die Truppen der naͤchſten Standlager 


ebenfalls überfallen waͤren; zu kurz ſei die Zeit um noch lange zu über⸗ 


legen. Caeſar ſei gewiß ſchon nach Italien abgegangen; ſonſt würden 
die Carnuten nicht den Anſchlag gefaßt haben den Tasgetius zu ermor⸗ 
den; noch würden die Eburonen, wenn Caeſar in Gallien waͤre, mit 
lcher Mißachtung des römifchen Namens gegen das Lager anrüden. 
ſehe nicht auf die Anregung durch den Feind, ſondern auf die Sache 
: ganz in der Nähe ſei der Rhein; die Germanen fühlten ſich durch 
Tod des Arioviſtus und die früheren Siege der Römer gekränkt“; 


„Nur hier berührt Caeſar den Tod des Arioviſtus, der wahrſcheinlich 
in einer Wunde die er in dem entſcheidenden Treffen (J, 53) erhalten hatte, 
er auf der Flucht geſtorben war. 2 


1 
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Gallien glühe darob daß es unter fo vielfältiger Demüthigung und dem 
Verl ſte ſeines Kriegsruhmes der roͤmiſchen Hoheit unterworfen ſei. 
Wer endlich werde wohl glauben, Ambiorix wäre ohne ſichere Grund⸗ 
lage in einen ſolchen Plan eingegangen? Seine Meinung gewähre 
für beide Falle Sicherheit. Warte keine weitere Feindſeligkeit auf fie, 
ſo würden ſie ohne Gefahr zur nächſten Legion gelangen; mache aber 
ganz Gallien mit den Germanen gemeinſchaſtliche Sache, jo konne man 
ſich blos noch durch Schnelligkeit retten. Welchen Ausgang könne das 
gegen der Plan Cotta's und der übrigen Andersgefinnten haben? Sei 
auch für den Augenblick keine Gefahr zu befürchten, ſo a doch Hun⸗ 
ger als Folge einer langwierigen Belagerung. 

30. Nach dieſer Verhandlung für und wider und bei der hef⸗ 
tigen Hartnäckigkeit ⸗Cotta's und der erſten Hauptleute rief endlich Ti⸗ 
turius, ſo daß es ein großer Theil der Soldaten hören konnte: „be⸗ 
haltet denn Recht, wenn ihr darauf beſtehet; denn ich bin unter euch 
nicht der welcher am meiſten vor der Gefahr des Todes bebt. Dieſe 
hier werden es empfinden, und von dir Genugthuung fordern, wenn ſie 
unglücklich find; denn ohne deine Hartnäckigkeit, Cotta, könnten fie 
ſchon übermorgen bei dem nächſten Standlager eintreffen und dann ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Uebrigen dem Kampfe entgegengehen, wahrend 
ſie ſo, von allen Anderen getrennt und weit entfernt, durch Schwert und 
Hunger umkommen müſſen.“ 

31. Jetzt erhoben ſich die Mitglieder des Kriegsrathes, umarm⸗ 
ten Beide, und baten, fie möchten doch nicht durch ihren Zwieſpalt und ihre 
Hartnäckigkeit Alles in die äußerſte Gefahr ſtürzen. Man möge bleiben 
oder aufbrechen, ſo verſchwinde jede Verlegenheit, wenn nur Alle einerlei 
Sinn und Anſicht hatten, während ſie in der Zwietracht gar kein Heil 
erblickten. Der Streit dauerte aber fort bis in die Nacht, wo endlich 
Cotta nachgab und des Titurins Meinung die Oberhand behielt. Es 
wurde alſo bekannt gemacht daß man mit Anbruch des Tages aufbre⸗ 
chen werde. Der übrige Theil der Nacht verſtriech unter Wachen, in⸗ 
dem der Soldat nach ſeinen Habſeligkeiten ſah, was er mitnehmen 
könne, was er von Geräthſchaften des Winterlagers zurücklaſſen müſſe. 
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Alle möglichen Gründe wurden aufgeſucht warum man einerſeits nicht 
ohne Gefahr bleiben könne, während andererſeits durch die ETmüdung 


‚und Entbehrung des Schlafs die Gefahr wachſe. Mit Anbruch des 
Tages zog man ab, ganz wie in der Ueberzeugung, Ambiorix habe den 
Rath nicht als Feind, ſondern als innigſter Freund gegeben. / Der Zug 
war lang und das Gepaͤck ſehr bedeutend. 

32. Die Feinde, welche aus dem nächtlichen Geraͤuſche und Wa⸗ 
chen den bevorſtehenden Abzug der Römer merkten, erwarteten fie in 
einer Entfernung von etwa zwei Millien, und hatten ſich vorher in zwei 
Abtheilungen an einem günſtigen, verborgenen Orte des Gebüſches in 


den Hinterhalt gelegt. Als nun der größere Theil des roͤmiſchen Zuges 


in ein großes Thal hinabgeſtiegen war, zeigten fie ſich plotzlich auf bei⸗ 


den Seiten, draͤngten den Nachtrab, ließen die Vortruppen nicht bergan N 


rücken, und begannen fo an einem für die Römer höchft Enge 
Orte ein Treffen. 


33. Nun gerieth Titurius, der nicht weiter geblickt hatte, in 


Schrecken, lief hin und her, und ſuchte die Cohorten in Ordnung zu 
ſtellen, doch ſelbſt dieß fo aͤngſtlich daß er außer aller Faſſung zu fein 


ſchien; denn ſo pflegt es in der Regel denen zu ergehen welche ſich erſt 


beſinnen müſſen wann ſie mitten in der Gefahr ſind. Cotta dagegen, 
der wohl mochte gedacht haben, es könne ſich etwas von der Art auf 
dem Zuge ereignen, und deßhalb auch nicht für den Abzug geweſen war, 
verfäumte kein Mittel zur gemeinſamen Rettung. ‚In Anrede und Er⸗ 
muthigung der Leute handelte er wie ein Feldherr; im Kampfe ſelbſt 
war er ein ganzer Soldat. Weil aber wegen der Länge des Zuges ſie 
Beide durchaus nicht Alles ſelbſt thun noch bemerken konnten was an 
jeder Stelle nöthig ſein mochte, gaben ſie den Befehl das Gepäcke weg⸗ 
zulegen und einen Kreis zu bilden. Ob nun wohl dieſe Maßregel in 


ſolcher Bedrängniß uicht zu tadeln iſt, fiel fie doch damals nachtheilig. 


aus. Den Römern nämlich fanf dabei der Muth, während er beim 


7 


Feinde wuchs; denn man glaubte dieß ſei nur aus der groͤßten Furcht 


— 


„Vgl. IV, 37. 
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und Verzweiflung geſchehen. Ueberdieß konnte es nicht fehlen daß die 
Soldaten dabei ganz allgemein aus Reih und Glied traten und aus dem 
Gepaͤcke das zu holen und wegzuraffen eilten was ſie am liebſten hatten; 
daher überall nichts als Geſchrei und Jammern. 


34. Beſonnener handelten die Feinde, deren Anführer nach allen 
Punkten bekannt machen ließen, Keiner ſolle von der Stelle weichen; 
Alles was die Roͤmer zurücklaſſen werde ihre Beute ſein und müſſe 
ihnen bleiben: ſie ſollten alſo bedenken daß Alles auf den Sieg an⸗ 
komme. Die Römer waren vermöge ihrer Tapferkeit und Anzahl dem 
Kampfe gewachſen. Obgleich von Glück und Anführer verlaſſen, bau⸗ 
ten ſie doch ihre ganze Hoffnung des Entkommens auf die Tapferkeit. 
So oft deßhalb eine Cohorte aus der kreisförmigen Zuſammenſtellung 
vorbrach entſtand ein Blutbad unter den Feinden. Kaum aber hatte 
Ambiorix dieß bemerkt, als er Befehl gab blos aus der Ferne auf die 
Romer zu ſchießen, ſich ihnen aber nicht zu nähern; wo dieſelben an: 
greifen würden, dort ſolle man ſich zurückziehen, da die ſchwerbewaff⸗ 
neten Römer ihnen bei ihrer leichten Bewaffnung und ſteten Uebung 
keinen Schaden zufügen könnten. Sobald ſich aber die Roͤmer wieder 
zu ihren Fahnen zurückzoͤgen, dann ſolle man ihnen nachſetzen. 

35. Dieſem Befehl kamen die Eburonen aufs Genaueſte nach 
und wiechen mit der größten Geſchwindigkeit, fo oft eine Cohorte aus 
dem geſchloſſenen Kreiſe hervorrückte und einen Angriff machte. Mitt⸗ 
lerweile war natürlich dieſe Abtheilung nothwendig bloßgeftellt-und den 
Pfeilen der Feinde ausgeſetzt“; wollte man aber wieder an den frü⸗ 
heren Platz zurückkehren, ſo wurde man von den Feinden umringt, 
welche theils gewichen waren theils zunächſt ſtanden. Wollten die 
Roͤmer hingegen Stand halten, ſo konnten ſie weder ihre Tapferkeit 
zeigen, noch, bei ihrer dicht geſchloſſenen Maſſe, den Pfeilen der zahl⸗ 
reichen Feinde ausweichen. Indeſſen, ob ſie gleich von ſo vielen Nach⸗ 
theilen bedrängt wurden und viele Wunden erhielten, wehrten ſie ſich 


„Weil ſie nicht mehr durch die Nebenſtehenden auf der rechten Flanke 
gedeckt war; die linke Seite deckte der Schild. N 
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dennoch auf das Tapferſte, und ſelbſt nach Verfluß des groͤßten Theils 
des Tages (das Gefecht dauerte von Tagesanbruch bis etwa zwei Uhr 
Nachmittags) war noch nichts vorgefallen was ihnen Schimpf brachte. 
Es wurde in dieſem Treffen Titus Balventius, ein Mann von vieler Ta⸗ 
pferkeit und großem Anſehen, welcher im vorigen Jahre die erſte Centurie 
geführt hatte, mit einem Wurffpieße durch beide Hüften geſchoſſen. 
Quintus Lucanius, von gleichem Range, wurde mitten im tapferſten 
Kampfe, da er ſeinem ins Gedränge gekommenen Sohne zu Hülfe eilte, 
getödtet. Der Legate Lucius Cotta wurde, als er den ſämmtlichen Co⸗ 
horten und Centurien Muth einſprach, mit einer Schleuder Be ins 
Geſicht verwundet. 

36. Durch dieſe Lage ward Quintus Titurius bewogen den Am⸗ 
biorix, welchen er aus der Ferne ſeine Soldaten zum Kampfe ermun⸗ 
tern ſah, durch ſeinen Dollmetſcher Cnejus Pompejus bitten zu laſſen, 
er moͤge ſeiner und ſeiner Soldaten ſchonen. Ambiorix gab auf dieſe 
Anſprache zur Antwort: „wenn Titurius mit ihm ſprechen wolle, ſo ſei 
er bereit dazu. Die Schonung der römiſchen Soldaten werde ſich, wie 
et hoffe, von ſeinen Leuten auswirken laſſen; dem Titurius ſelbſt werde 
nichts geſchehen; darauf gebe er ſein Wort.“ Titurius machte dem 
verwundeten Cotta den Vorſchlag, wenn er Luſt habe, mit ihm aus dem 
Treffen zu treten und gemeinſchaftlich mit Ambiorix zu unterhandeln; 
man werde, wie er hoffe, von jenem ihre und ihrer Soldaten Rettung 
erwirken können. Cotta erklärte, einem bewaffneten Feinde werde er 
ſich auf dieſe Art nicht nähern, und beharrte dabei. 

37. Titurius befahl hierauf den damals gerade um ihn befind⸗ 
lichen Kriegstribunen und Hauptleuten erſten Ranges mit ihm zu gehen; 
und als er ſich dem Ambiorix genähert legte er auf deſſen Verlangen 
feine Waffen ab, was auch feine Begleiter thun mußten. Während 
zwiſchen ihnen über die Bedingungen verhandelt wurde und Ambiorix 
abſichtlich das Gefpräch in die Länge zog wurde Titurius allmählich 
umringt und getöbtet. Jetzt erhoben die Feinde nach ihrer Gewohn⸗ 
heit ein heulendes Siegesgeſchrei, ſielen die Römer an, und brachten 
ihre Reihen in Unordnung. Cotta fand kämpfend den Tod, und mit 
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ihm der größte Theil der Soldaten; der Reſt zog ſich in⸗das Lager zu⸗ 
rück, das man verlaſſen hatte. / Zu ihnen gehörte auch der Adlerträger, 
Lucius Petroſidius, der, als er ſich von einer Maſſe Feinden umgeben 
ſah, den Adler über den Wall hineinwarf und vor dem Lager aufs Ta⸗ 
pferſte kämpfend fiel. Seine Genoſſen vertheidigten ſich und das Lager 
mit aller Anſtrengung bis in die Nacht, brachten ſich aber alsdann Alle 
ſelbſt um, weil ſie kein Mittel der Rettung ſahen. Einige Wenige, die 
ſchon aus dem Treffen entkommen waren, gelangten auf unſichern We⸗ 
gen durch Wälder in das Standlager des Legaten Titus Labienus, dem 
ſie die Vorfälle berichteten. 


38. Stolz auf dieſen Sieg zog Ambiorix alsbald Tag und Nacht 
ohne Unterlaß mit feiner Reiterei zu den Aduatukern, den Nachbarn 
ſeines Landes: das Fußvolk mußte folgen. Er erzählte den Verlauf 
der Sache, brachte die Aduatuker zum Aufſtand, und zog am folgenden 
Tage in das Gebiet der Nervier, dte er aufforderte dieſe Gelegenheit 
ſich für immer unabhangig zu machen und an den Römern für die er: 
littenen Ungerechtigkeiten Rache zu nehmen nicht unbenützt zu laſſen. 
Zwei Legaten ſeien todt und ein großer Theil des roͤmiſchen Heeres zu 
Grunde gegangen; es ſei etwas Leichtes in einem ſchnellen Ueberfalle 
die Legion im Winterlager Cicero's“ niederzumachen: dazu verſprach 
er ſeine Mitwirkung. E 

39. Durch dieſe Vorſtellungen gewann er die Nervier ohne 
Mühe. Sie ſchicken eilends zu den Ceutronen, Grudiern, Levakern, 
Pleumoriern und Geidunen, die Alle unter ihrer Hoheit ſtanden, trei⸗ 
ben fo viel Truppen zuſammen als möglich und ſtürmen unvermuthet, 
noch ehe das Gerücht über Titurius Tod und Niederlage zu ihm kam, 
auf Cicero's Lager los. Auch dieſer hatte das Schickſal““ daß ihm 
einige Soldaten welche ſich, um Holz und Bauſtoff zur Verſchanzung 
zu holen, in das Gehölze zerſtreut hatten, in Folge eines unvermuthe⸗ 


»Nach Cap. 24 lag Quintus Cicero, der jüngere Bruder des bekannten 
Redners Mareus Tullius Cicero, bei den Nerviern im Winterlager. 


Nach Cap. 26 gieng es dem Sabinus und Cotta ebenſo. 
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ten Ueberfalls ver feindlichen Reiter aufgefangen wurden. Dann grie⸗ 
fen die Eburonen, Aduatuker, Nervier, und alle ihre Bundesgenoſſen und 
Schutzverwandten, mit einer bedeutenden Macht die Legion an. Die 
Römer liefen eilig zu den Waffen und beſtiegen den Wall. Der Kampf. 
dieſes Tages wurde mit Mühe beſtanden, weil die Feinde alle ihre Hoff⸗ 
nung auf die Geſchwindigkeit ſetzten und überzeugt waren, wenn ſie jetzt 
fiegten, für immer Sieger zu fein. 


40. Cicero ſchrieb ſogleich an Caeſar und verſprach dem die 
groͤßten Belohnungen der den Brief überbringen würde. Weil aber 
alle Wege beſetzt waren, ſo wurden die Boten aufgefangen. In der 
Nacht errichtete man mit unglaublicher Geſchwindigkeit aus dem Holze 
das für die Verſchanzung beſtimmt war im Ganzen einhundertund⸗ 
zwanzig Thürme, was zur Vollkommenheit des ganzen Feſtungswerkes 
noch zu fehlen ſchien. Den folgenden Tag beſtürmten die Feinde, 
deren Truppen ſich unterdeſſen ſehr verſtärkten, das Lager und ebneten 
bereits den Graben. Die Roͤmer leiſteten Widerſtand, wie Tags zu⸗ 
vor; ebenſo die folgenden Tage. Keinen Augenblick in der Nacht ließ 
man von der Arbeit ab, weder Kranke noch Verwundete genoßen der 
Ruhe. Was jedesmal gegen den Belagerungsangriff des Feindes für 
den folgenden Tag noͤthig war, das wurde in der Nacht in Bereitſchaft 
geſetzt. Eine Menge angebrannter Pfähle und viele Mauerwurfge⸗ 
ſchoſſe“ wurden hergerichtet, Thürme aus Bretterwerk erbaut, Bruſt⸗ 
wehren aus Ruthengeflecht angefügt. Cicero ſelbſt, obgleich von ſehr 
leidender Geſundheit, vergönnte ſich nicht einmal die Nachtzeit zur 
Ruhe, fo daß ihn die Soldaten ihrer Seits beſtürmend noͤthigten ſich 
zu ſchonen. 

41. Jetzt erklaͤrten dem Cicero die Führer und Vornehmſten der 
Nervier, welche einigen Zutritt zu ihm hatten und in Freundſchaft mit 
ihm ſtanden, ſie wünſchten mit ihm zu ſprechen. Nach erhaltener Er⸗ 
aut ſtellten fie ihm, wie Ambiorix dem e vor: „Ganz Gal⸗ 


* Vgl. VII, 82. Es waren pla (I, 25), nur dicker und ſchwerer als 
die gewöhnlichen. 
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lien ſtehe unter den Waffen; die Germanen ſeien ſchon über den Rhein 
gezogen; Caeſars und der übrigen Befehlshaber Standlager würden 
beſtürmt. Nebſtdem melden ſie den Tod des Titurius, und deuten, um 
ihm alle Zweifel zu benehmen, auf Ambiorix“, mit der Verſicherung 
daß man ſich irre wenn man von Jenen Hülfe erwarte die ſich ſelbſt 
nicht zu helfen wüßten. Sie jedoch ſeien gegen Cicero und das roͤmiſche 
Volk nicht feindlich geſinnt, ſondern wollten nur kein Winterlager bei 
ſich haben, noch dieſe Gewohnheit einwurzeln laſſen. Cicero dürfe vor 
ihnen ohne alle Beſchaͤdigung aus ſeinem Standlager abziehen und ſich, 
wohin er wolle, ohne Furcht wenden.“ Cicero gah hierauf nur das Eine zur 
Antwort: „Das roͤmiſche Volk ſei nicht gewohnt von einem bewaffneten 
Feinde irgend eine Bedingung anzunehmen. Wollten ſie aber zuerſt die 
Waffen niederlegen, fo könnten fie an ihm einen Vermittler finden und ſich 
durch Geſandte an Caeſar wenden, von deſſen Gerechtigkeit ſie, wie er 
hoffe, Befriedigung ihrer Wünſche erhalten dürften.“ 

42. In dieſer nächſten Hoffnung betrogen zogen die Nervier einen 
neun Fuß hohen Wall und einen fünfzehn Fuß tiefen Graben um das 
Winterlager. Hierin hatten ſie in den letzten Jahren durch ihre Be⸗ 
rührung mit den Römern ſich ſelbſt Kenntniß erworben, wurden aber 
auch durch einige römifche Gefangene unterrichtet. Aus Mangel an 
eiſernen Werkzeugen die ſie zu derlei Arbeit haͤtten brauchen können 
ſtachen ſie mit ihren Schwertern Raſen und mußten den Grund in ihren 
Händen und Mänteln herbeitragen. Aus dieſem Umſtande konnte man 
auf ihre Menge ſchließen; denn dieſer Beſchwerlichkeiten unerachtet 
brachten ſie in weniger als drei Stunden eine Verſchanzung von tau⸗ 
ſend Schritt im Umfange zu Stand. An den übrigen Tagen führten 
fie Thürme auf, entſprechend der Höhe des Walles, und verfertigten 
Mauerſicheln und Sturmdaͤcher , was fie ebenfalls von den Gefangenen 
gelernt hatten. 

D. h. fie bezeichnen den Ambiorix als die Hauptperſon, welche ihre 
Ausſage von dem Tod des Titurius beglaubigen könne, indem derſelbe ein 
Freund der Römer zu ſein ſchien. 


Ueber die Sturmdächer ſ. die Anmerk. zu Cap. 9. Ueber die Mauer⸗ 
ſicheln vgl. III, 14. cher f. zu Cap I. 
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43. Am fiebenten Tage der Belagerung begannen die Feinde bei 
ſehr heftigem Winde mit Schleudern glühende Kugeln von geformten 
Thone und Brandwurfſpieße auf die nach galliſcher Weiſe mit Stroh 
gedeckten Lagerhütten zu werfen. Die Hütten fiengen ſchnell Feuer, 
das ſich bei der Heftigkeit des Windes durch das ganze Lager verbrei⸗ 
tete. Sogleich drangen die Feinde unter großem Geſchrei vorwärts, als 
wenn ſie den Sieg bereits in den Händen hätten, und machten Anſtalt 
mit Thürmen und Sturmdächern vorzurücken, um den Wall auf Sturm: 
leitern zu erſteigen. Allein die Römer hielten ſich aufs Tapferſte und 
verloren die Gegenwart des Geiſtes nicht. Es ſetzte ihnen zwar das 
Feuer von allen Seiten zu; ſie wurden mit einer unbeſchreiblichen 
Menge von Geſchoßen bedraͤngt; ihr Gepäck und all ihr Eigenthum 
ſahen ſie in Brand aufgehen; dennoch verließ Keiner den Wall um ſich 
davon zu machen; vielmehr fochten ſie, faſt ohne ſich umzuſehen, mit 
der größten Hitze und Tapferkeit. Dieß war der härteſte Tag; doch 
hatte er den Erfolg daß dabei ein ſehr großer Theil der Feinde ver⸗ 
wundet oder getödtet wurde, wie ſie ſich unter dem Walle zuſammenge⸗ 
drängt hatten und die Letzten die Erſten am Rückzuge hinderten. Als 
das Feuer etwas nachließ und an einer Stelle ein Thurm der Feinde 
ſo weit vorgeſchoben war daß er den Wall berührte, traten die Haupt⸗ 
leute der dritten Cohorte von dem Platz den ſie inne hatten, und zogen 
alle ihre Leute zurück; dann forderten ſie den Feind mit Mienen und 
Worten auf hereinzukommen; aber Niemand wagte es, und nun er⸗ 
folgte unter einem Hagel von Steinen die Vertreibung der un 
des Thurmes und deſſen Zertrümmerung **. 


44. Es waren bei jener Legion zwei hoͤchſt tapfere Männer, 
Hauptleute die dem erſten Range nahe waren, Titus Pulio und Lucius 
Vorenus. Dieſe hatten bisher einen beſtändigen Streit des Vorzugs 


Da eine Thonmaſſe nicht brennen kann, fo tft anzunehmen daß man 
entweder den Lehm mit Pech oder anderen brennbaren Stoffen mifchte, oder 
daß die Kugeln mit dergleichen Stoffen umlegt wurden. Ebenſo war an den 
Spitzen der Brandwurfſpleße und der Brandpfeile Werg und Pech. 


» Nach Nipperdey's Leſung: succisa, ſtatt succensa. 
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unter einander, und geriethen deßhalb des Ranges wegen in allen Feld⸗ 
zügen in die heftigſte Feindſchaft. Als man damals im hitzigſten Ge⸗ 
fecht um die Bollwerke war rief Pulio: „Was biſt Du unſchlüfſſig, 
Vorenus? Welche Gelegenheit erwarteſt Du Deine Tapferkeit zu 
zeigen? Dieſer, dieſer Tag ſoll unſeren Streitigkeiten ein Ende ma⸗ 
chen!“ Nach dieſen Worten trat er aus der Verſchanzung hervor und 
rannte auf den Haufen der Feinde der am dichteſten ſtand. Auch Porenus 
blieb dann nicht im Lager, ſondern folgte ihm ſogleich, die öffentliche 
Meinung ſcheuend. Hierauf ſchleuderte Pulio, in mäßiger Entfernung, 
ſein ſchweres Wurfgeſchoß gegen die Feinde und durchbohrte Einen der 
aus dem Haufen hervorrannte. Dieſe bedeckten ihren getroffenen, leb⸗ 
loſen Gefaͤhrten mit den Schilden und ſchoßen insgeſammt auf Pulio, 
dem ſie den Rückzug abſchnitten. Sein Schild wurde durchſchoſſen, 
und ein kleiner Wurfſpieß haftete im Degengehaͤnge. Dieſer Zufall 
verrückte ihm die Scheide und hemmte ſeine rechte Hand, da er das 
Schwert ziehen wollte: außer Stand ſich zu wehren wurde er von den 
Feinden umringt. In dieſer Noth ſprang ihm der Gegner Vorenus 
hülfreich bei, auf welchen ſich ſogleich die ganze Maſſe warf, da ſie 
glaubten, Pulio fei von dem Wurfſpieß tödlich getroffen. Vorenns 
aber ſtürzt ihnen mit dem Schwerte in der Fauſt entgegen, tödtet 
Einen, und treibt die Uebrigen etwas zurück. Wie er dieſen allzuhitzig 
nachſetzte wurde er bergab geſtoßen und ſiel; jetzt kam wieder Pulio 
dieſem in der Noth zu Hülfe, und Beide zogen endlich, nachdem ſie 
viele Feinde verwundet, unverſehrt und ruhmgefrönt in die Verſchan⸗ 
zung. Alſo brachte das Schickſal Beide in ihrem Eifer und Wettſtreit 
in die Lage daß fie ſich, obgleich Feinde, wechſelſeitig Hülfe und Ret⸗ 
tung brachten und ungewiß ließen wer von Beiden vor dem Andern den 
Preis der Tapferkeit verdiene. 

45. Die Belagerung wurde von Tag zu Tag heftiger und haͤrter, 
beſonders weil wegen der vielen Verwundeten die Vertheidigung au 
immer Wenigeren ruhte. Man ſchickt deßhalb deſto häufiger Brieſe 
und Boten an Caeſar; die Letzteren wurden aber zum Theil aufgefan⸗ 
gen und im Angeſicht det Römer grauſam hingerichtet. Im roͤmiſchen 
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Lager befand ſich ein Nervier von guter Abkunft, Namens Vertico, 
der ſich beim erſten Sturme auf das Lager zu Cicero geflüchtet und ihm 
bisher Treue bewieſen hatte. Dieſer Vertico ſuchte ſeinen Sklaven 
durch Hoffnung der Freiheit und andere große Belohnungen zu bereden 
einen Brief an Caeſar zu bringen. Der Sklave band den Brief in 
einen Speer, machte ſich auf, gieng als Gallier ohne Verdacht mitten 
durch die Belagerer, und kam glücklich zu Caeſar, welcher durch ihn die 
Gefahr vernahm in welcher Cicero mit der Legion ſchwebte. 

46. Caeſar, welcher den Brief etwa um fünf Uhr Abends er⸗ 
hielt, ſchickte ſogleich einen Boten an den Quäſtor Marcus Craſſus, 
der im Lande der Bellovaken fünfundzwanzig Millien von ihm entfernt 
Rand, mit dem Befehl daß die Legion mitten in der Nacht aufbreche 
und ſchleunigſt zu ihm ſtoße. Craſſus machte ſich ſogleich nach erhal⸗ 
tener Nachricht auf. Einen anderen Boten ſchickte Caeſar an den Le⸗ 
gaten Cajus Fabius, welcher ſeine Legion in das Gebiet der Atrebaten 
führen mußte, durch welches Caeſar ſelbſt der Weg führte. Dem La⸗ 
bienus aber gab er brieflich den Befehl mit feiner Legion an das Ge⸗ 
biet der Nervier zu rücken, wenn die Lage der Dinge es erlaube. Auf 
den übrigen Theil ſeines Heeres zu warten hielt er, da es zu weit ent⸗ 
fernt war, nicht für angemeſſen: an Reiterei zog er aus den nächſt ger 
legenen Standlagern etwa vierhundert Mann zufammen. 

47. Gegen neun Uhr Morgens erfuhr er durch den Vortrab die 
Ankunft des Craſſus, und legte noch an demfelben Tage zwanzig Mil: 
lien zurück. Dem Craſſus an der Spitze einer Legion übergab er Sa⸗ 
marobriva, wo das Gepaͤck des Heeres, die Geiſel der verſchiedenen 
galliſchen Staaten, das Archiv und der dorthin gebrachte Vorrath an 
Lebensmitteln für den Winter bleiben mußten. Jetzt ſtieß auch Fabius 
zu ihm, der ſogleich nach erhaltenem Befehle aufgebrochen war. La⸗ 
bienus, welcher Nachricht von dem Tode des Titurius und der Nieder⸗ 
lage der Cohorten hatte, fürchtete, da alle Truppen der Treverer gegen 
ihn gezögen waren, einen Angriff des durch dieſen Sieg ſehr ſtolz ge⸗ 
wordenen Feindes nicht aushalten zu können, wenn er ſein Standlager 
wie ein Fliehender verlaſſen würde. Er ſchrieb alſo an Caeſar zurück, 


- 
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mit welcher Gefahr er ſeine Legion aus dem Winterlager führen müßte, 
und meldete ihm zugleich den Vorfall bei den Eburonen und daß das 
geſammte Fußvolk und die Reiterei der Treverer nur drei Millien weit 
von ihm ſelber ſtehe. f | 

48. Caeſar billigte feinen Entſchluß und begnügte ſich mit zwei Le⸗ 
gionen, waͤhrend er drei erwartet hatte, indem er blos in der Schnellig⸗ 
keit das einzige Mittel der gemeinſamen Rettung erblickte. In Eil⸗ 
märfchen gelangte er in das Gebiet der Nervier, wo er durch Gefan⸗ 
gene erfuhr was bei Cicero vorgieng, und wie gefährlich die Sachen 
ſtänden. Er beredete hierauf einen galliſchen Reiter durch große Be⸗ 
lohnungen einen Brief an Cicero zu bringen, den er griechiſch ſchrieb, 
damit die Feinde ſeine Abſichten nicht erführen, falls ſie das Schreiben 
auffiengen. Dem Reiter ſagte er er ſolle den Brief an den Riemen 
feines Spießes feſtbinden und dieſen über den Wall in Cicero's Lager 
werfen, wenn er nicht ſelbſt zu ihm kommen koͤnne. Der Brief meldete 
daß Caeſar mit den Legionen auf dem Wege ſei und bald erſcheine; 
Cicero ſolle die alte Tapferkeit feſthalten. Der Gallier, aus Furcht 
vor der Gefahr, warf den Spieß ins Lager; derſelbe blieb aber durch 
Zufall an einem Thurme hängen und wurde zwei Tage lang nicht be⸗ 
merkt; erſt am dritten Tage ſah ihn ein Soldat. Als man ihn abge⸗ 
nommen und an Cicero gebracht hatte las dieſer das Schreiben den 
verſammelten Soldaten laut vor und erfüllte ſie insgeſammt mit der 
größten Freude. Bald erblickte man aus weiter Ferne den Rauch ans 
gezündeter Gebaͤude; dieß loͤste mit einem Mal allen Zweifel daß die 
Legionen ganz nahe ſeien “. a 5 

49. Dieß hatten unterdeſſen auch die Gallier durch ihre Kund⸗ 
ſchafter erfahren, die Belagerung ausgeſetzt, und mit allen ihren Trup⸗ 
pen, etwa ſechzigtauſend Mann, den Weg gegen Caeſar ſelbſt genom⸗ 
men. Cicero benutzte dieß, und erbat ſich von dem oben erwaͤhnten 
Vertico noch einmal jenen Gallier, um einen Brief an Caeſar zu brin⸗ 


Das Lager muß im ſüdlichen Brabant geſtanden haben, wo auch der 
vorzüglichſte Ort der Nervier, Bagacum, in der Mähe war. 
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gen, worin er meldete daß die Feinde zwar ihn verlaſſen hätten, aber 
mit allem Volke gegen Caeſar zoͤgen. Der Bote legte, von Cicero 
aufmerkſam gemacht, feinen Weg eben fo behutſam als ſchnell zurück, 
und Caeſar erhielt das Schreiben um Mitternacht, worauf er die Sache 
feinen Leuten mittheilte und fie. zum Kampfe aufmunterte. Am fol⸗ 
genden Tage brach er ſehr frühe auf und war kaum vier Millien weit 
gekommen, als er den Feind jenſeits eines großen Thales und eines 
Baches in großer Menge erblickte. An einem ſo nachtheiligen Orte 
mit fo großen Streitkräften der Feinde zu kämpfen war fehr gefährlich. 
Weil er aber wußte daß Cicero nicht mehr belagert ſei, und deßhalb von 
feiner Eile ablaſſen konnte, machte er Halt und ſchlug ein Lager am gün⸗ 
ſtigſten Orte den er finden konnte. Obgleich nun daſſelbe ſchon an und 
für ſich klein war, da er kaum ſiebentauſend Mann und kein Gepäck bei 
ſich hatte, ſo zog er es dennoch durch Verengung der Straßen nach 
Möglichkeit noch mehr zuſammen, um ſo den Feinden recht ſchwach zu 
erſcheinen. Unterdeſſen ſuchte er durch allwärts ausgeſendete Kund⸗ 
ſchafter zu erfahren auf welchem Wege man am bequemſten über das 
Thal kommen könne. 

50. Es fielen dieſen Tag zwar kleine Reitergefechte am Waſſer 
vor, beide Heere aber blieben im Lager; die Gallier, weil fie Verſtär⸗ 
kung erwarteten, die noch nicht geſammelt war; Caeſar, um etwa durch 
verſtellte Furcht die Feinde über das Thal zu ſich zu locken und dann 


vor feinem Lager ein Treffen zu liefern. Falls ihm dieſes nicht ge⸗ 


länge hoffte er wenigſtens, nach eingezogener Nachricht von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Wege, mit defto geringerer Gefahr über das Thal und 
den Bach zu ſetzen. Bei Anbruch des folgenden Tages näherte ſich die 
feindliche Reiterei dem Lager und begann ein Gefecht mit den Reitern. 
Caeſar befahl dieſen abſichtlich zu weichen und ſich ins Lager zurückzu⸗ 
ziehen. Zugleich ließ er von allen Seiten einen etwas hoͤheren Wall 
um das Lager machen und die Thore verrammeln; bei dieſen Arbeiten 
mußten feine Leute gefliſſentlich ſehr viel hin⸗ und herlaufen und ſich 
furchtſam ſtellen. 

51. Durch alles Dieſes verleitet führten die Feinde ihre Truppen 
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hinüber und ſtellten ſich an einem nachtheiligen Orte in Schlachtord⸗ 
nung. Als Caeſar ſogar ſeine Poſten vom Walle zurückgezogen hatte, 
rückten fie noch näher an und beſchoßen von allen Seiten das Lager. 
Zugleich ſchickten ſie ihre Herolde um daſſelbe, mit der Ankündigung: 
„Wer Luft habe zu ihnen überzugehen, gleichviel ob Gallier oder Rös 
mer, dem ſtehe es bis neun Uhr ohne Gefahr frei; ſpaͤter werde es nicht 
mehr geſtattet.“ Dabei bewieſen ſie eine ſolche Verachtung der RNoͤ⸗ 
mer daß ſie, im Glauben man könne durch die Thore, die mit einfachen 
Reihen von Raſen nur zum Schein zugelegt waren, nicht einbrechen, 
ſich anſchickten theils den Wall mit den Händen auseinander zu reißen, 
theils die Gräben auszufüllen. Jetzt machte Caeſar einen Ausfall aus 
allen Thoren zugleich und ſchlug mit feinen Reitern die Feinde augen⸗ 
blicklich in die Flucht, ſo daß ſich nicht ein Einziger zur Wehr ſetzte. 
Der groͤßte Theil wurde ee alle Uebrigen warfen die Waf⸗ 
fen weg. 

52. Ihnen weiter nachzuſetzen er ſich Caefat, theils wegen 
der vielen Walder und Moräfte, theils deßhalb weil er ſah daß keine 
Gelegenheit übrig ſei ihnen auch nur einen kleinen Verluſt zuzufügen. 
Er kam alſo mit allen feinen Truppen, ohne einen Schaden erlitten zu 
haben, noch denſelben Tag zu Cicero, wo er die Thürme, Sturmdaͤcher 
und Verſchanzungen der Feinde bewunderte. Als er ſich die Legion 
vorführen ließ fand er daß kaum der zehnte Mann ohne Wunde ge⸗ 
blieben war. Aus Allem ſchloß er, wie groß die Gefahr und die Ta⸗ 
pferkeit ſeiner Leute müſſe geweſen ſein. Er lobte nach Verdienſt den 
Cicero und die Legion und redete von den Hauptleuten und Kriegs⸗ 
tribunen deren vorzügliche Tapferkeit ihm Cicero geprieſen Jeden be⸗ 
ſonders an. Näheres über das traurige Loos des Titurius und Cotta 
erzählten ihm die Gefangenen. Am folgenden Tage ſprach er ſich über 
den ganzen Fall vor den verſammelten Soldaten aus, ſuchte fie troſtend 
zu beruhigen, und hieß ſie muthig ſein. Man müſſe, ſprach er, den 
durch die Schuld und Unbeſonnenheit eines Legaten erlittenen Nach⸗ 
theil um ſo gelaſſener ertragen als durch die Gnade der unſterblichen 
Götter und durch ihre Tapferkeit der Unfall fo geſühnt ſei daß den 
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Feinden kein langer Jubel, ihnen ſelbſt aber kein allzu langer Schmerz 
verbleibe. 

53. Unterdeſſen kam das Gerücht von Caeſars Siege ſo unglaub⸗ 
lich ſchnell zu Labienus daß ſchon vor Mitternacht das Geſchrei vor 
deſſen Lager gehört wurde, durch welches ihm die Remer dieſen Sieg 
und ihre Freude darüber bekannt machen wollten; und doch war es bis 
zu Labienus eine Entfernung von ſechzig Millien, Caeſar aber erſt etwa 
um drei Uhr Nachmittags bei Cicero eingetroffen. Nachdem dieſes 
Gerücht auch zu den Treverern gedrungen machte ſich Indutiomarus, 
der die Abſicht hatte Tags darauf das Lager des Labienus zu beſtürmen, 
mitten in der Nacht davon und führte ſeine Schaaren in das heimat⸗ 
liche Gebiet. Fabius mußte nun mit ſeiner Legion wieder in das 
Standlager zurück, Caeſar aber beſchloß mit den andern drei Legionen 
in der Umgebung von Samarobriva in drei Winterlagern Stand zu 
faſſen und den ganzen Winter bei dem Heere zu bleiben. Denn auf 
die Nachricht von dem Unglück des Titurius faßten faſt alle galliſchen 
Staaten kriegeriſche Gedanken, zu welchem Ende ſie überallhin Boten 
und Geſandte ſchickten, ſich erkundigend, was man weiter thun und wo 
man den Aufſtand beginnen wolle. An unbeſuchten Orten hielten ſie 
zur Nachtzeit Verſammlungen, und es vergieng faſt keine Zeit des 
Winters wo nicht Caeſar zu ſeiner Beſorgniß Nachrichten von Ver⸗ 
ſammlungen und Bewegungen der Gallier erhielt. Unter Anderem 
wurde ihm von dem Legaten Lucius Roſcius, den er an die Spitze der 
dreizehnten Legion geſtellt hatte, gemeldet daß die armoriſchen Völker⸗ 
ſchaften, um ihn anzufallen, ein ſtarkes Heer zuſammengezogen und von 
ſeinem Standlager nur noch acht Millien entfernt geweſen ſeien; auf 
die Nachricht von Caeſars Siege haͤtten ſie ſich jedoch alsbald entfernt; 
ihr Abzug habe faſt einer Flucht gleich geſehen. 

54. Caeſar ließ nunmehr die Häuptlinge der einzelnen Staaten 

zu ſich kommen, und wußte einen großen Theil Galliens dadurch ruhig 


»Bei den Eſuviern, nach Cap. 24, welche in der Normandie gewohnt 
haben mögen. | 
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zu erhalten daß er ſie einſchüchterte, indem er vorgab er wiſſe Alles, 

theils aber auch durch Zureden. Die Senonen, ein beſonders mächtiger 
und angeſehener galliſcher Volksſtamm, wollten in Folge eines gemein⸗ 
ſamen Beſchluſſes ihren Koͤnig Cavarinus ermorden, welchen Caeſar 
bei ihnen eingeſetzt hatte, und deſſen Bruder Moritasgus zur Zeit der 
Ankunft Caeſars in Gallien gleich feinen Vorfahren dort König ge⸗ 
weſen war. Cavarinus erkannte dieß bei Zeiten, und rettete ſich durch 
die Flucht; man verfolgte ihn bis an die Grenze und trieb ihn aus 
Heimat und Herrſchaft. Als ſie nun zu Caeſar ſchickten, um ſich zu 
rechtfertigen, gehorchten ſie nicht, als er verlangte alle Mitglieder ihrer 
Regierung ſollten vor ihm erſcheinen. So viel vermochte bei dieſen 
Leuten blos der einzige Umſtand daß ſich einige Urheber von Feindſelig⸗ 
keiten fanden; dies brachte eine ſolche Veränderung in den Gefinnungen 
Aller hervor daß faſt kein galliſcher Staat außer Verdacht des Aufruhrs 
blieb, die Aeduer und Remer ausgenommen. Denn dieſen beiden 
Voͤlkerſchaften hatte Caeſar ſtets die größte Aufmerkſamkeit erwieſen, 
den Erſteren wegen ihrer alten und beſtändigen Treue gegen das roͤ⸗ 
miſche Volk, den Remern aber wegen ihrer jüngſt geleiſteten Dienſte im 
Kriege mit den Galliern. Uebrigens weiß ich nicht ob man ſich eben 
über dieſe Empörungen ſehr wundern darf, da es, abgeſehen von vielen 
anderen Urſachen, einem Volke welches an Tapferkeit im Kriege ſonſt 
allen andern vorgezogen wurde ſchmerzlich fallen mußte ſo viel von der 
bisherigen Meinung ſeiner Unüberwindlichkeit verloren zu haben daß 
man ſich Roms Befehle gefallen laſſen mußte. 

55. Die Treverer, an ihrer Spitze Indutiomarus, ſchickten wäh⸗ 
rend des Winters ohne Unterlaß Geſandte über den Rhein, ſuchten die 
dortigen Bölferfchaften unruhig zu machen, verſprachen Gelder, und 
verſicherten, der größte Theil von Caeſars Heer ſei umgekommen und 
nur ein ſehr geringer übrig geblieben. Es ließ ſich aber dennoch keine 
germaniſche Poͤlkerſchaft bereden über den Rhein zu ziehen; fie ſagten, 
ſchon zweimal Hätten fie den Verſuch gemacht, nämlich in Arioviſts Kriege 
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und bei dem Uebergang der Tenchtherer *: fie hätten keine Luſt es noch 
einmal zu wagen. Indutiomarus, in dieſer Hoffnung betrogen, zog 
dennoch Truppen zuſammen und übte ſie in den Waffen; aus der Nach⸗ 
barſchaft kaufte er Pferde und lockte durch ganz Gallien die Landes⸗ 
verwieſenen und Verurtheilten durch große Geſchenke an ſich. Ja er 
hatte ſich dadurch bereits ein ſolches Anſehen erworben daß überallher 
aus Gallien Geſandtſchaften bei ihm eintrafen und für Staaten ſowie 
für Einzelne ſeine Gunſt und Freundſchaft ſuchten. 

56. Er ſah daraus daß man ihn ſuche, und wußte daß auf der 
einen Seite die Senonen und Cckknuten ein boͤſes Gewiſſen hatten, auf 
der anderen die Nervier und Aduatuker ſich zum Kriege gegen die Röͤ⸗ 
mer rüſteten, während es ihm ſelbſt, ſobald er über die Grenze trete, 
an Freiwilligen nicht fehlen konnte. Er berief alſo eine bewaffnete 
Landes verſammlung. Bei einer ſolchen Verſammlung, die nach gallis 
ſcher Art immer der Anfang eines Krieges iſt, pflegen nach einem ge⸗ 
meinſamen Geſetze alle Erwachſenen bewaffnet zu erſcheinen; wer zu⸗ 
letzt kommt wird vor den Augen der Maſſe auf das Grauſamſte hinge⸗ 
mordet. In jener Verſaramlung erklaͤrte Indutiomarus den Cinge⸗ 
torix, ſeinen Schwiegerſohn, das Haupt der andern Partei, der es nach 
unferem obigen Berichte ** mit Caeſar hielt und ihm nie untreu 
ward, für einen Feind des Vaterlandes, und zog deſſen Güter ein. 
Hierauf machte er den Verſammelten bekannt daß ihn die Senonen, Car⸗ 
nuten und mehrere andere Voͤlkerſchaften Galliens um Hülfe angeſpro⸗ 
chen hätten: zu ihnen wolle er nun ſtoßen und feinen Weg durch das Ge⸗ 
biet der Remer nehmen, deren Ländereien er verheeren werde; doch 
vorher wolle er noch das Lager des Labienus nn Dann gab 
er feine weitern Befehle. N 

57. Labienus, in ſeinem durch Natur 15 Verſchanzung N 
ordentlich feften Lager, fürchtete für ſich und feine Legion keine Ges 
fahr; er dachte vielmehr flets an gelegentliche Gewinnung von Vor⸗ 
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iheilen. Sobald er daher durch Cingetorir und deſſen Verwandte von 
der Rede unterrichtet wurde welche Indutiomarus i in der Verſammlung 
gehalten, verlangte er durch Boten von allen benachbarten Stämmen 
Reiterei, und beſtimmte einen feſten Tag an dem ſich dieſe bei ihm ein⸗ 
finden ſollte. Indeſſen ſtreifte Indutiomarus faſt täglich mit feiner 
ganzen Reiterei bei dem Lager, theils um die Lage deſſelben zu erken⸗ 
nen, theils um Gefpräche anzuknüpfen oder zu ſchrecken. Dabei ſchoßen 
gewöhnlich alle feine Begleiter in die roͤmiſchen Verſchanzungen hinein. 
Labienus hielt ſeine Leute im Lager zurück und ſuchte den Schein der 
Furcht auf alle mögliche Weiſe zu ſteigern. 

58. Obgleich Indutiomarus mit täglich wachſender Geringſchä⸗ 
tzung ſich immer näher an das Lager wagte, kam doch die Reiterei 
welche Labienus von allen benachbarten Stämmen gefodert in einer 
einzigen Nacht hinein, indem Labienus alle feine Leute fo forgfältig 
durch die Wachen im Lager zuſammenhielt daß die Sache auf keine 
Weiſe ruchbar oder den Treverern hinterbracht werden konnte. Unter⸗ 
deſſen fuhr Indutiomarus nach feiner täglichen Gewohnheit fort ſich 
vor dem Lager zu zeigen und dort einen großen Theil des Tages zuzu⸗ 
bringen: ſeine Reiter ſchoßen auf die Roͤmer und foderten ſie unter 
vielen Schimpfworten zum Kampfe auf. Man gab ihnen keine Ant 
wort; daher zogen ſie, als es ihnen gerade recht war, Abends außer 
Ordnung und zerſtreut ab. Auf einmal ließ Labienus ſeine Reiterei 
aus zwei Thoren ausfallen, mit dem gemeſſenſten Befehle, wenn der 
beſtürzte Feind in die Flucht geſchlagen ſei (denn darauf rechnete er mit 
Sicherheit), insgeſammt nur dem Indutiomarus zu Leibe zu gehen; 
Keiner ſolle einen andern Feind verwunden, bis Dieſer gefallen ſei: 
dieſen wollte er keine Zeit zur Flucht gewinnen laſſen durch eine Ver⸗ 
zögerung bei den Uebrigen. Große Belohnungen wurden denen ver⸗ 
ſprochen die ihn tödten würden. Der Reiterei mußten die nachfolgen 
den Cohorten den Rücken decken. Das Schickſal begünſtigte den Plan 
des Mannes: Alle ſprengten auf den einzigen Indutiomarus los: 
man erhaſchte ihn gerade an einer Furt des Fluſſes, hieb ihn nieder, 
und brachte ſeinen Kopf ins Lager. Die zurücklehrende Reiterei 
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mordete was ſie erreichte. Bei der Nachricht von dem Ereigniſſe zer⸗ 
ſtreuten ſich alle vereinigten Truppen der Eburonen und Treverer, und 
Caeſar hatte zunächſt mehr Ruhe in Gallien. ö 


Sechstes Buch. 


Jahr 701 d. St. Feldzüge gegen die Nervier und Treverer. 
Zweiter Rheinübergang. Kampf mit den Eburonen. 


1. Weil Caeſar aus vielen Gründen auf groͤßere Unruhen in 
Gallien gefaßt war ließ er durch die Legaten Marcus Silanus, Ca⸗ 
jus Antiſtius Reginus und Titus Sextius eine Truppenaushebung 
vornehmen. Zugleich erſuchte er den Proconſul Cnejus Pompejus, 
die Truppen die dieſer als Conſul in Oberitalien ausgehoben und in 
Eid genommen nun zu ſeinen Fahnen ſtoßen zu laſſen, da Pompejus, 
mit dem Oberbefehl ausgerüſtet, aus Staatsrückſichten vor der Hand 
vor Rom ſtehen bleibe“. Caeſar glaubte nämlich es ſei auch für die 
Zukunft wichtig in Gallien die Meinung zu erhalten, Italiens Hülfs⸗ 
quellen und Macht ſeien ſo groß daß ein im Kriege etwa erlittener 
Verluſt nicht blos ſchnell wieder gut gemacht, ſondern das roͤmiſche 
Heer ſogar mit größeren Kräften verſtärkt werden könne. Pompejus 
entſprach dieſem Wunſche, theils aus perſönlicher Freundſchaft, theils 
in Rückſicht des gemeinen Beſten; auch brachten Caeſar's Legaten die 
Truppenaushebung ſchnell zu Stande. So waren am Schluſſe des 
Winters drei Legionen gebildet und zum Heere geſtoßen, alſo die 
Anzahl der unter Quintus Titurius Sabinus aufgeriebenen Cohor⸗ 


Im J. 699, nachdem er die Vollmacht erhalten Truppen auszuheben 

wo und wie viel er wollte. So hob er auch im cisalpiniſchen Gallien Trup⸗ 
pen aus, obgleich dieß Caeſar's Provinz war. 
Es war ihm ſeit d. J. 699 d. St. das Proconſulat von Spanien auf 
fünf Jahre zuerkannt; er nahm aber ſeinen Aufenthalt nicht in der Provinz, 
ſondern blieb, weil ihm die Sorge für das Getreideweſen übertragen wurde, 
vor Rom, während Spanien durch die Legaten Afranius und Petrejus ver⸗ 
waltet wurde. | 
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ten * verdoppelt. Dieſe Schnelligkeit und dieſe Kraftentwicklung 
dienten zum Beweiſe, was des römiſchen Volkes Kriegsmacht und 
Kriegsordnung vermöͤge. 

2. Nach dem Tode des Indutiomarus, wovon oben die Rede 
war (V, 58), kam im Lande der Treverer die Gewalt an die Verwand⸗ 
ten deſſelben. Dieſe lockten unaufhörlich die benachbarten Germanen 
durch Geldverſprechungen und verſuchten, da ihnen ihr Plan bei den 
nächſten nicht gelang, ſelbſt die entlegenern Stämme. Alls ſich jetzt 
einige Völkerſchaften für ihre Wünſche bereit zeigten, ſo verband man 
ſich endlich, und durch Stellung von Geiſeln wurde wegen des ver: 
ſprochenen Geldes Sicherheit geleiftet; zugleich ſchloßen fie auch mit 
Ambiorix Bündniß und Freundſchaft. Caeſar ſah alſo überall Vor⸗ 
bereitung zu Feindſeligkeiten: die Nervier, Aduatuker, Menapier, nebſt 
den verbündeten Germanen des Rheinufers, ſtanden unter den Waffen; 
die Senonen erſchienen ungeachtet ſeines Befehles nicht vor ihm, ſon⸗ 
dern machten mit den Carnuten und andern Nachbarn gemeinſchaſtliche 
Sache; die Treverer endlich ſchickten unabläßig aufwiegelnde Geſandt⸗ 
ſchaften zu den Germanen. Er glaubte alſo früher als gewoͤhnlich 
auf den Krieg denken zu müſſen. 

3. Noch vor Ende des Winters brach er darum mit den vier 
nächſten Legionen, die er an ſich zog, ganz unvermuthet in das Land 
der Nervier ein, die ſich ihm ergeben und Geiſel ſtellen mußten, wäh: 
rend er ſelbſt, noch ehe ſie fliehen oder ſich zum Widerſtande vereinigen 
konnten, eine große Menge Vieh und Menſchen auffieng, dieſe den 
Soldaten als Beute überließ, und das Land verheerte. Dieß Alles 
war ſchnell vollbracht, und die Legionen wurden in ihr Winterlager zu⸗ 
rückgeführt. Als aber bei dem Landtage ganz Galliens, den er jetzt 
wie gewohnlich zu Anfang des Frühlings hielt, alle Uebrigen erſchie⸗ 
nen, nur die Senonen, Carnuten und Treverer nicht: ſo ſah er dieß 
für den Anfang einer Empörung und von Feindſeligkeit an, und ver⸗ 
legte die Verſammlung nach Lutetia, dem Hauptorte der Pariſier , 


„Vgl. V, 36. 37. 
D. h. er berief die Verſammlung nach Parts, ſtatt nach Sens. 
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um zu zeigen daß er dem Kriege feine ganze Aufmerkſamkeit widme. 
Die Pariſier nämlich ſtießen an die Senonen und bildeten mit ihnen 
ſeit alter Zeit nur Einen Staat, ohne jedoch damals mit den Senonen 
gemeinſchaftliche Sache zu machen. Caeſar erklärte ſich über ſeine 
Lage und Abſicht öffentlich in der Verſammlung der Soldaten, brach 
noch denſelben Tag mit den Legionen auf, und kam in Eilmärſchen in. 
das Gebiet der Senonen. 

4. Bei der Nachricht von ſeiner Ankunft befahl das Haupt der 
ganzen Empoͤrung, Acco, die Bevölkerung ſolle ſich in die feſten 
Plätze begeben; doch während man dieſes zu bewerkſtelligen ſuchte 
gieng, noch ehe man fertig werden konnte, die Nachricht vom Eintreffen 
der Römer ein. Nothgedrungen gaben ſie alſo ihr Vorhaben auf, und 
wendeten ſich durch die Aeduer, ihre alten Schutzherren, an Caeſar um 
Gnade. Caeſar verzieh auch gerne, beſonders den Aeduern zu Liebe, 
und ließ ſich ihre Entſchuldigung gefallen; denn er meinte, der Som⸗ 
mer gehöre dem bevorſtehenden Kriege, nicht den Unterſuchungen. Er 
Meß ſich hundert Geiſel ſtellen und gab fie den Aeduern zur Verwah⸗ 
tung. Auch die Carnuten ſchickten jetzt Geſandte und Geiſel, und be⸗ 
dienten ſich der Fürſprache der Remer, unter deren Schutze ſie ſtanden; 
ſie erhielten denſelben Beſcheid. Der galliſche Landtag wurde nun 
geſchloſſen; die einzelnen Staaten mußten Caeſar Reiterei ftellen. 

5. Nachdem dieſer Theil Galliens zur Ruhe gebracht war, ſo 
richtete er Sinn und Gedanken einzig auf den Krieg der Treverer und 
des Ambiorix. Cavarinus mit der ſenoniſchen Reiterei mußte ihm 
folgen, damit weder durch deſſen Rachbegierde noch durch den auf ihm 
laſtenden Haß des Volkes“ Unruhen entſtänden. Weil übrigens Cae⸗ 
ſar gewiß wußte daß Ambiorix kein entſcheidendes Treffen liefern 
werde, ſo richtete er einen ſorgfältigen Blick auf deſſen ſonſtige Ab⸗ 
ſichten. An die Eburonen grenzten die Menapier, durch fortlaufende 
Sümpfe gedeckt; fie allein unter allen Galliern hatten noch nie einen 
Geſandten zu Caeſar geſchickt. Nicht blos mit dieſen ſtand Ambiorix 
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in enger Verbindung, wie Caeſar wohl wußte, ſondern er hakte auch 
durch der Treverer Vermittlung mit den Germanen einen Bund ge⸗ 
ſchloſſen. Die Hülfe von dieſer Seite wollte ihm deßhalb Caeſar zu: 
vor abſchneiden, ehe er ihn ſelbſt bekriegte; ſonſt konnte er im äußer⸗ 
ſten Falle immer noch bei den Menapiern einen Schlupfwinkel finden 
oder nothgedrungen gar mit den überrheiniſchen Germanen gemeinſame 
Sache machen. Dieſem. Plane zufolge ſchickte Caeſar das Gepäd 
ſeiner ganzen Armee zu Labienus in das Land der Treverer und ließ 
auch zwei Legionen zu ihm ſtoßen; er ſelbſt aber zog mit fünf Legionen 
ohne Gepäck gegen die Menapier, welche ſich auf den Schutz ihres 
Landes verließen und keine Streitmacht aufboten, ſondern mit ihrer 
ganzen Habe in die Walder und Moräfte flüchteten. 

6. Caeſar theilte feine Truppen mit dem Legaten Cajus Fabius 
und dem Quäſtor Marcus Craſſus, ließ ſchnell Brücken ſchlagen, drang 
in drei Abtheilungen vor, brannte Häuſer und Dörfer nieder, und 
machte große Beute an Menſchen und Vieh. Hiedurch gezwungen 
ſchicken die Menapier Geſandte zu ihm mit der Bitte um Frieden. Cae⸗ 
ſar ließ ſich Geiſel ſtellen und drohte ſie als Feinde zu behandeln, falls 
fie den Ambiorix oder Boten von ihm aufnähmen. Hierauf ließ er 
den Atrebaten Commius mit einer Reiterabtheilung als Beobachter in 
ihrem Lande, und zog gegen die Treverer. 

7. Die Treverer aber hatten in der Zwiſchenzeit viel Reiterei 
und Fußvolk geſammelt, um den Labienus, der an der Spitze einer 
Legion bei ihnen überwinterte, zu überfallen. Bereits waren ſie auch 
von ihm nur noch zwei Tagreiſen entfernt, als ſie erfuhren, es ſeien 
noch zwei roͤmiſche Legionen dort eingetroffen. Sie ſchlugen alſo ihr 
Lager fünfzehn Millien weit von Labienus, um die germaniſchen Hülfs⸗ 
ſchaaren zu erwarten. Labienus, der dieſen Plan der Feinde durch⸗ 
ſchaute, ließ zur Bedeckung des Gepäckes fünf Cohorten zurück, und 
brach mit den übrigen fünf und zwanzig Cohorten gegen den Feind 
auf, von deſſen Unbeſonnenheit er irgend eine vortheilhafte Gelegenheit 
zu einer Schlacht hoffte; nur Eine Millie weit von ihm entfernt ſchlug 
er deßhalb ſein Lager. Zwiſchen beiden Theilen war ein Fluß mit 
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ſteilen Ufern“, über den man ſchwer ſetzen konnte; er ſelbſt wollte dieß 
auch nicht verſuchen, und glaubte das Gleiche von den Feinden, die in⸗ 
deß von Tag zu Tag ihre germaniſchen Bundesgenoſſen erwarteten. 
Deßwegen erklärte er im Kriegsrathe ganz offen: „weil, wie es heiße, 
die Germanen nahe ſeien, ſo wolle er ſein und des Heeres Schickſal 
nicht auf das Spiel ſetzen, ſondern in der Frühe des folgenden Tages 
aufbrechen“. Aus ſeiner zahlreichen galliſchen Reiterei mußten natür⸗ 
lich wenigſtens Einige für den Feind geſtimmt ſein, der deßhalb dieſe 
Erklärung ſchnell erfuhr. Während derſelben Nacht entdeckte dann 
Labienus den verſammelten Kriegstribunen und Hauptleuten feinen 
wahren Plan, und um bei den Feinden den Wahn der Furcht deſto 
leichter zu erregen gab er Befehl mit einem den römifchen Heeren fonft 
ganz ungewöhnlichen großen Lärm und Getöſe aufzubrechen, wodurch 
ſein Abzug einer Flucht gliech. Bei der großen Nähe der Lager er⸗ 
fuhren die Feinde auch dieß noch ehe es Tag wurde. 

8. Kaum hatte die roͤmiſche Nachhut das Lager verlaſſen, als 
die Gallier einander zuriefen, man ſolle die gehoffte Beute nicht fahren 
laſſen; bei dem dermaligen Schrecken der Römer dürfe man nicht erſt 
die Hülfe der Germanen abwarten, da es uͤberdieß unter ihrer Würde 
waͤre wenn ſie mit ihrem ſo zahlreichen Heere eine ſo ſchwache Schaar 
nicht anzugreifen wagten, die ja auf der Flucht begriffen und bepackt 
fi. Ohne Zögern giengen fie alſo über den Fluß und begannen an 
einem ungünſtigen Orte das Treffen. Labienus, der dieß erwartet 
hatte, ſetzte, um Alle über den Fluß zu locken, mit derſelben Verſtel⸗ 
lung ſeinen Rückzug ganz ruhig fort. Dann ließ er das Gepäck etwas 
voraus auf einen Hügel bringen und ſprach: „Soldaten! nun habt ihr 
denn die längſt gewünſchte günſtige Gelegenheit, und der Feind iſt auf 
einem ſchlimmen und unvortheilhaften Platze in eurer Gewalt. Bes 


» Die nahen Wälder laſſen uns vermuthen daß dieſe Begebenheit in 
der Nähe der Ardennen vorgefallen ſei. Dort finden wir die Flüſſe Semois 
und Sure (Sauer); jener fließt der Maas zu, dieſer der Moſel. Der erſte 
iſt nur einen Marſch von Labienus' Lager entfernt, aber der letztere, da wo 
er ſchon etwas ſtark iſt. zwei Märſche. Daher kann man mit ziemlicher Si⸗ 
cherheit dieſen Vorfall an die Sauer verſetzen. (Reich ard.) 
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weiſet mir nun aber auch dieſelbe Tapferkeit die ihr ſo oft euerm Feld⸗ 
herrn bewieſen; denket, er ſei ſelbſt hier und ſehe mit ſeinen eigenen 
Augen.“ Sogleich mußten ſich die Fahnen gegen den Feind wenden 
und das Heer in Schlachtordnung treten. Wenige Reiterſchaaren 
blieben zur Bedeckung des Gepäckes zurück, die übrigen wurden auf 
beide Flügel geſtellt. Schnell erheben die Roͤmer ein Geſchrei und 
ſchießen die ſchwere Waffe auf den Feind. Als jetzt die Gallier wider 
alles Vermuthen Diejenigen in angreifender Haltung anrücken ſahen 
welche ſie für Flüchtige hielten, konnten ſie auch nicht einen Sturm 
aushalten; beim erſten Angriffe in die Flucht geſchlagen zogen ſie fi 
in die nächſten Wälder zurück. Labienus verfolgte ſie mit ſeiner Rei⸗ 
terei, hieb eine große Zahl nieder, nahm Mehrere gefangen, und we⸗ 
nige Tage darauf war er Herr des Landes. Die germaniſchen Hülfs⸗ 
ſchaaren hatten ſich naͤmlich bei der Nachricht von der Treverer Nieder⸗ 
lage wieder nach Hauſe begeben, und mit ihnen zogen zugleich die 
Verwandten des Indutiomarus fort, die Urheber der Empörung [C. 2]. 
Cingetorix dagegen, der bekanntlich [V, 56] gleich von Anfang treu 
geblieben, erhielt die Herrſchaft und Regierung. 

9. Nachdem Caeſar aus dem Lande der Menapier in das der 
Treverer gekommen beſchloß er aus zwei Gründen über den Rhein zu 
gehen. Erſtens hatten die Germanen den Treverern gegen die Römer 
Hülfe geſchickt; zweitens wollte er dem Ambiorix die Zuflucht dorthin 
abſchneiden. Er ließ deßhalb etwas oberhalb der Stelle wo er früher 
fein Heer hinübergeführt hatte [IV, 17] eine Brücke ſchlagen. Auf 
die bekannte und früher ſchon verſuchte Weiſe wurde das Werk, bei 
ganz beſonderem Fleiße ſeiner Leute, in wenigen Tagen fertig. Im 
Lande der Treverer vor der Brücke ließ er, um dem Ausbruche einer 
Empörung vorzubeugen, eine ſtarke Bedeckung zurück, während er ſelbſt 
mit Fußvolk und Reiterei nach Germanien zog. Die Übier, welche 


ihm früher ſchon Geiſel geſchickt und gehuldigt hatten, entſchuldigten 


ſich durch eine eigene Gefandtſchaft, welche verſicherte, aus ihrer Mitte 
hätten die Treverer keine Hülfe erhalten, ſie hätten überhaupt an keine 
Untreue gedacht. Sie baten demüthig, er möge doch ihrer ſchonen 
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und in ſeinem allgemeinen Haſſe gegen die Germanen nicht Unſchul⸗ 
dige ſtatt der Schuldigen büßen laſſen; auch würden ſie ihm, wenn er 
verlange, gerne noch mehr Geiſel ſtellen. Caeſar überzeugte ſich auch 
bald daß die Sueven es waren welche Hülfstruppen geſchickt; er er⸗ 
klärte alſo den Ubiern feine Zufriedenheit und erkundigte ſich nach den 
Zugängen und Wegen zum Suevenlande. 

10. Mittlerweile erhielt er nach wenigen Tagen durch die Ubier 
die Nachricht, die Sueven zögen ihre ganze Streitmacht zuſammen und 
ließen ſich von ihren hoͤrigen Stämmen Fußvolk und Reiterei ſtellen. 
Auf dieſe Nachricht hin ſorgte Caeſar für Lebensmittel, wählte ſich 
einen vortheilhaften Platz zum Lager, und gebot den Ubiern ihre Heer⸗ 
den in Sicherheit und all ihre Habe vom Land nach den feſten Platzen 
zu bringen; er hoffte, dieſe rohen und unwiſſenden Feinde konnten ſich 
vielleicht aus Mangel an Lebensmitteln zu einem für ſie nachtheiligen 
Gefechte verleiten laſſen. Auch mußten die Übier fleißig Kundſchafter 
nach Sueven⸗ Land ſchicken, um zu erfahren was daſelbſt vorgehe. Jene 
thaten ſo, und berichteten in wenigen Tagen daß ſich die Sueven bei 
der Nachricht vom Anrücken der Römer mit all ihren eigenen Streit⸗ 
kräften und denen ihrer Hoͤrigen tief hinein bis an die äußerſte Grenze 
ihres Landes zurückgezogen hätten. Dort ſei der ungeheuer große 
Wald Bacenis, der, gewiſſermaßen eine natürliche Grenzmauer, Sue⸗ 
ven und Cherusker von einander trenne, indem er Einfälle und Be: 
ſchädigungen unmöglich mache. Dort wo dieſer Wald anfange wollten 
ſie Caeſar mit ſeinen Legionen erwarten. 

11. Bei dieſer Gelegenheit halte ich es für paſſend über die 
Sitten Galliens und Germaniens zu ſprechen und beider Nationen 
Verſchiedenheit darzulegen. Ueberall in Gallien trifft man Par⸗ 
teiung, nicht nur in allen Staaten, Bezirken und Gemeinden, ſondern 
ſogar faſt in jedem einzelnen Hauſe; an der Spitze der Parteien ſtehen 
Häupter vom größten Anſehen, nach deren Gutdünken und Urteil die 
wichtigſten Dinge und Plaͤne ſich geſtalten müflen. Dieſe Einrichtung 
iſt alt und ſoll die Hülfloſigkeit des gemeinen Mannes gegen die Ge⸗ 
walt der Mächtigeren verhindern, da kein Haͤuptling ſeine Schutz⸗ 


* 
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genoſſen unterdrücken und beeinträchtigen läßt, wenn er nicht durch ein 
entgegengeſetztes Benehmen alles Anſehen unter den Seinigen ver⸗ 
ſcherzen will. Daſſelbe Verhaͤltniß hat es mit Gallien als Geſammt⸗ 
heit; denn die einzelnen Staaten zuſammen bilden wieder unter ſich 
zwei Parteien. N 

12. Bei Caeſar's erſtem Auftreten in Gallien lim J. 58 v. 
Chr. oder 696 d. St.] ſtanden an der Spitze der einen Partei die 
Aeduer, an der Spitze der andern die Sequaner [vgl. I. 31]. Weil die 
Aeduer von alter Zeit das größte Anſehen genoßen und viele Schutz⸗ 
völker hatten, fo ließen ſich die minder mächtigen Sequaner mit den 
Germanen unter Arioviſtus ein und zogen ſie mit großen Opfern und 
Verſprechungen in ihr Land. In mehreren Treffen glücklich bekamen 
ſie, da der geſammte Adel der Aeduer umgebracht war, eine ſolche Ue⸗ 
bermacht daß die Schutzvölker der Aeduer größtentheils zu ihnen über⸗ 
giengen, die Aeduer ſelbſt aber die Sohne ihrer Vornehmſten als 
Geiſel ausliefern und ſich insgeſammt eidlich verpflichten mußten nie 
Etwas gegen die Sequaner unternehmen zu wollen. Ueberdieß nah⸗ 
men die Letzteren einen Theil des angrenzenden Landes der Aeduer in 
Beſitz, und waren ſo die Erſten in ganz Gallien. Solches hatte den 
Divitiacus genoͤthigt ſich nach Rom zu begeben“, um beim Senate 
Hülfe zu ſuchen; er mußte aber unverrichteter Sache zurückkehren. Bei 
Caeſar's Auftreten änderte ſich das Verhältniß. Die Aeduer erhielten 
ihre Geiſel und ihren alten Anhang wieder, und es verbanden ſich auch 
noch Andere mit ihnen, weil Die welche ſich an ſie angeſchloſſen offen⸗ 
bar billigere Schutzherren und eine beſſere Behandlung fanden. Waͤh⸗ 
rend fo alle Verhaͤltniſſe der Aeduer, ihr Anhang und ihr Anſehen ſich 
erweiterten, waren die Sequaner um ihren bisher behaupteten Vor⸗ 
rang gekommen. An ihre Stelle traten die Remer. Weil man näm- 
lich ſah daß dieſe bei Cäſar in gleicher Gunſt wie die Aeduer ſtanden, 
ſo begaben ſich Alle welche wegen alter Späne ſchlechterdings nicht 


Dieß fiel ungefähr 679 d. St. vor, und Cicero machte damals Be⸗ 
kanutſchaft mit Divitiacus; vgl. de Divinat. I, 41. 
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mit den Aeduern gehen konnten in den Schutz der Remer, die ihnen 
dieſen auch auf das Sorgfältigſte angedeihen ließen, und auf dieſe 
Weiſe ein ganz neues und ſchnell entſtandenes Auſehen genoßen. So 
galten nach den damaligen Verhaͤltniſſen die Aeduer für die Erſten, die 
Remer aber behaupteten den zweiten Rang. 

13. In ganz Gallien gibt es nur zwei Claſſen Menſchen die 
einiges Gewicht und Anſehen haben; denn das gemeine Volk ſieht man 
faft wie Sklaven an; es kann für ſich Nichts unternehmen und wird zu 
keiner Berathung gezogen. Die Meiſten aus ſeiner Mitte, von Schul⸗ 
den, übergroßen Abgaben oder durch Maͤchtigere gedrückt, begeben ſich 
in die Knechtſchaft des Adels, der gegen ſie ganz die nämlichen Rechte 
hat wie der Herr gegen den Sklaven. Von jenen zwei Vorzugsclaſſen 
bilden die eine die Druiden, die andere die Ritter. Die Druiden ha⸗ 
ben das ganze Religionsweſen, beſorgen die Opfer des Staates und 
der Einzelnen, und ſind die Lehrer und Erklärer in Sachen des Glau⸗ 
bens. Zu ihnen begibt ſich des Unterrichts wegen eine Menge junger 
Leute *, und fie ſtehen allenthalben in großer Ehre. Denn faſt über 
alle Streitigkeiten in Sachen des Staates und der Einzelnen entſchei⸗ 
den ſie, und wenn ein Verbrechen begangen oder eine Mordthat verübt 
wurde, ebenſo in Erbſchaftsprozeſſen und Grenzſtreitigkeiten, entſcheiden 
immer ſie und beſtimmen Belohnungen und Strafen. Unterwirft ſich 
ein Privatmann oder eine Obrigkeit ihrem Spruche nicht, fo werden 
fie vom Beſuche des Gottes dienſtes ausgeſchloſſen. Eine ſchwerere 
Strafe gibt es bei ihnen nicht. Wer ſo ausgeſchloſſen iſt wird als 
Gottloſer und Verbrecher behandelt; Alle gehen ihnen aus dem Wege 
und meiden ihren Umgang und ihre Anſprache, um ſich nicht durch 
Anſteckung zu beſchaͤdigen; ihnen wird auch beim Anſuchen kein Recht 
geſprochen, und keine Ehrenſtelle zu Theil. An der Spitze dieſer Drui⸗ 
den ſteht ein Oberhaupt vom größten Anſehen. Stirbt dieſes, fo 
folgt ihm wer alle Andern an Würdigkeit übertrifft; ſtehen ſich aber 
Mehrere gleich, ſo entſcheidet die Wahl der Druiden, manchmal ſelbſt 


* Namentlich die Söhne des höchſten Adels; vol. Mela III, 11. 


* 
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der Kampf mit den Waffen über den Vorzug. In dem Lande der 
Carnuten, das man für den Mittelpunkt von ganz Gallien halt, ver⸗ 
ſammeln ſie ſich zu einer beſtimmten Zeit des Jahres an heiliger Stätte. 
Wer einen Streit hat ſtellt ſich dort ein und unterwirft ſich ihrem Be⸗ 
ſchluſſe und Urteil. Ihr ganzes Inſtitut ſoll zuerſt in Britannien auß 
gekommen und von da nach Gallien verpflanzt worden ſein; auch jetzt 
noch gehen Alle denen an einer genaueren Kenntniß der Sache liegt, 
um ſich zu unterrichten, nach Britannien. 


14. Die Druiden nehmen gewöhnlich keinen Antheil am Kriege“, 
zahlen keine Steuern wie die Uebrigen, und genießen Freiheit vom 
Kriegsdienſt und von allen andern Laſten. Durch ſolche Vortheilt 
ermuntert treten Viele aus freien Stücken in die Lehre, Andre aber 
werden von ihren Eltern und Verwandten dazu veranlaßt. Sie müſſen 
dann eine Menge Verſe + auswendig lernen, weßhalb Manche fogar 
zwanzig Jahre in dieſer Schule zubringen. Sie halten es namlich 
nicht für erlaubt ſolche Dinge ſchriftlich zu verzeichnen, während fie ſich 
in andern Sachen und Geſchäften des Staates und der Einzelnen der 
griechiſchen Schrift bedienen. Dieß geſchieht, wie ich glaube, aus 
zwei Gründen: einmal weil ſie verhindern wollen daß ihre Lehre unter 
das Volk komme; und dann, damit nicht ihre Jünger, wenn ſie ſich auf 
das Geſchriebene verlaſſen können, weniger Sorgfalt auf die Staͤrkung 
des Gedaͤchtniſſes verwenden; denn den meiſten Menſchen begegnet daß 
ſie im Vertrauen auf die Schrift den Fleiß im Auswendiglernen und 
das Gedaͤchtniß vernachläffigen P, Beſonders davon ſuchen fie zu 


N Wahrſcheinlich ein gottesgerichtlicher Zweikampf. 


D. h. an einer genaueren Erkenntniß des urſprünglichen Sinnes der 
Lehre und Symbole, da in Britannien das Druidenweſen noch in feiner ein⸗ 
fachen Geſtalt fortbeſtehen mochte. 


% D. h. an ſolchen Kriegen welche die Gallier unter ſich ſelbſt führten. 
Lebensregeln, Geſetze, moraliſche Vorſchriften ꝛc. enthaltend. 


Tr Aud) war der Gebrauch der Schrift bei deu Galliern noch nen und 
nicht gewöhnlich, die Sitte aber, unter Leitung des Lehrers jene heiligen 
Verſe answendig zu lernen, uralt, 
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überzeugen daß die menſchliche Seele unſterblich ſei und nach dem 
Tode von einem Körper in den andern wandre '; fo, glauben fie, er: 
halte man einen Antrieb zur Tapferkeit, wenn man die Furcht vor dem 
Tode vergeſſe. Ueberdieß lehren ſie noch Vieles über die Geſtirne und 
ihren Lauf, über die Größe des Weltalls und der Erde, über das We⸗ 
ſen der Dinge und über die Gewalt und Macht der unſterblichen Götter, 
und weihen die Jugend in dieſe Lehren ein, 

15. Die zweite Claſſe bilden die Ritter. Wenn es die Noth 
erfodert und ein Krieg ausbricht (was vor Caeſar's Erſcheinen faſt 
jedes Jahr geſchah, indem man entweder angrief oder ſich vertheidigte), 
fo find fie Alle im Felde. Je vornehmer dann und je mächtiger Einer 
unter ihnen iſt, deſto mehr Vaſallen und Schutzgenoſſen hat er um 
ſich. Nur dieſes Anſehen und dieſe Macht kennen ſie. 

16. Das galliſche Volk iſt durchweg dem Aberglauben ſehr er⸗ 
geben ***. Wer deßhalb an einer ſehr bedeutenden Krankheit 7 leidet, 
wer ſich im Kriege und andern Gefahren befindet, opfert ſtatt der, 
Thiere Menſchen oder gelobet Menſchenopfer, zu deren Darbringung | 
fie ſich der Druiden als Vermittler bedienen. Man hat nämlich die 
abergläubifche Meinung daß für ein Menſchenleben nur wieder ein 
Menſchenleben gegeben werden müſſe; anders laſſe ſich die Hoheit der 
unſterblichen Götter nicht befänftigen. Auch von Seiten des Staates 
hat man dieſen Opfergebrauch. Einige Stämme haben große Goͤtzen⸗ 
bilder aus Weidengeſlecht, deren Glieder fie mit lebenden Menſchen 
anfüllen; dieſe werden dann von unten nach oben angezündet und ſo 
die Unglücklichen dem Feuertode geweiht. Beſonders angenehm, glaubt 


* Entweder wieder zu Menſchen oder zu andern dieſen ähnlichen Weſen. 


Sie dienten aber nicht blos als Reiter, ſondern auch unter dem Fuß⸗ 
volk; ſ. VII, 37. 


Aehnliches ſagt auch Livius von den Galliern: V, 46. 


+ D. h. an einer Krankheit die von den Prieſtern, den älteſten Aerzten, 
nicht geheilt werden konnte; was oft geſchehen mochte, da ihr mediciniſches 
Wiſſen blos auf den Gebrauch der Miſtel, des Eiſenkrautes, des Sadebau⸗ 
mes, und des Klee's beſchränkt war, und überdieß die Hauptwirkung vom 
Gebete erwartet wurde. 
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man, fei den unſterblichen Göttern die Opferung von ſolchen Meuſchen 
die ſich einen Diebſtahl, Straßenraub, oder ſonſt eine Beſchaͤdigung zu 
Schulden kommen ließen; hat man aber nicht gerade ſolche Verbrecher, 
ſo ſchreitet man ſelbſt zum Hinmorden von Unſchuldigen. 

17. Ihr erſter Gott iſt Mercurius, den man bei ihnen am häufig: 
ſten in bildlicher Darſtellung trifft. Er gilt für den Erfinder aller 
Künſte, für den Geleitsmann auf Wegen und Straßen, und für den 
mächtigſten Beförderer des Geldgewinnes und des Handels. Zunächſt 
nach ihm folgen Apollo, Mars, Juppiter, Minerva, von welchen fie 
mit andern Voͤlkern gleiche Begriffe haben. Apollo vertreibt die 
Krankheiten; Minerva lehrt Künſte und Fertigkeiten der Gewerbe; 
Juppiter iſt der König der Götter; Mars iſt Kriegsgott. Wenn fie 
ſich in die Schlacht begeben geloben ſie dieſem gewoͤhnlich die gehoffte 
Beute. Nach dem Siege opfern ſie die erbeuteten Thiere, die übrigen 
Gegenſtände aber haufen ſie an Einem Orte zuſammen; und derlei 
aufgethürmte Hügel an geweiheten Orten trifft man in vielen Städten, 
und hoͤchſt ſelten trat der Fall ein daß Jemand, unter Verleugnung der 
religioͤſen Scheu, das Erbeutete nicht hingab oder von dem Zuſammen⸗ 
gelegten Etwas entwendete; die martervollſte Hinrichtung iſt die 
Strafe ſolchen Vergehens. 

18. Die Gallier geben insgeſammt den Dis“ für ihren Stamm⸗ 
vater aus und berufen ſich dabei auf das Wort der Druiden. Deßhalb 
beſtimmen ſie auch alle Zeitabſchnitte nicht nach Tagen, ſondern nach 
Nächten; den Geburtstag, den Anfang der Monate und Jahre faſſen 
ſie ſo daß immer der Tag auf die Nacht folgt. In anderen Gewohn⸗ 
heiten des Lebens unterſcheiden ſie ſich von den übrigen Voͤlkern auch 
dadurch das fie ihren Kindern nicht eher öffentlichen Umgang mit ſich 
geſtatten als bis ſie das Alter haben mit in den Krieg zu ziehen; man 
hält es für eine Schande wenn der Sohn in den Kinderjahren üffent- 
lich an der Seite des Vaters erſcheint. 

19. So viel Geld der Mann von ſeinem Weibe als Mitgiſt 


Bei den Römern Gott Her Unterwelt und Finſterniß. 
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bekam, eben ſo viel legt er in genauer Schätzung aus ſeinem eigenen 
Vermoͤgen dazu; das Ganze wird dann gemeinſchaftlich verwaltet und 
die Errungenſchaft beigelegt *. Wer den anderen Theil überlebt erbt 
das Ganze nebſt allem bisherigen Erträgniß. Die Männer haben 
Gewalt über Leben und Tod ihrer Weiber wie ihrer Kinder; und wenn 
ein vornehmes Familienhaupt ſtirbt, ſo verhaͤngen die verſammelten 
Verwandten, falls der Tod Verdacht erregt, über die Weiber des Ver⸗ 
ſtorbenen die peinliche Unterſuchung, wie bei Sklaven; erfindet man ſie 
ſchuldig, ſo werden ſie unter grauſamſter Marter mit dem Feuertode 
beſtraft. Die galliſchen Leichenbegängniſſe find, nach den fonftigen 
Le bensverhältniſſen der Nation, mit Pracht und Koſten verbunden. 
Die liebſten Gegenftände der Verblichenen werden ebenfalls auf den 
Scheiterhaufen gebracht, ſelbſt Thiere; in nicht viel früherer Zeit ver⸗ 
brannte man zum Schluſſe der Leichenfeierlichkeit ſogar die Sklaven 
und Schützlinge welche ihren Herren anerkannt lieb waren. 

20. Die Staaten welche für wohlregiert gelten haben das ſtrenge 
Geſetz daß Jeder der etwas auf den Staat Bezügliches von den Nach⸗ 
barn durch Gerüchte oder Hörenfagen erfährt dieß der Obrigkeit an⸗ 
zeigen muß und keinem Andern mittheilen darf. Die Erfahrung lehrt 
namlich daß unbeſonnene und unwiſſende Leute ſich oft durch falſche 
Gerüchte in Schrecken ſetzen laſſen, zu ſtarken Thaten ſchreiten, und in 
Entſchlüſſe von größter Bedeutung eingehen. Die Obrigkeit hält dann 
nach Ermeſſen ſolche Mittheilungen geheim, oder macht dem Volke 
bekannt was ſie für dienlich hält. Ueber Staatsangelegenheiten zu 
ſprechen iſt nur durch das Mittel der Volksverſammlung erkaubt. 

21. Von dieſen Sitten weichen die Germanen in vielen Stücken 
ab. Man findet bei ihnen keine Prieſter wie die Druiden und auch 
keinen beſonderen Hang zum Opferdienſte “. Als Götter verehren fie 


* Anders bei den Dentſchen: die Braut brachte kein Vermögen in die 
Ehe; auch erbte ſie nicht von ihrem Vater. 
Die Germanen hatten zwar Prieſter und Prieſterinnen, fie hatten 
öffentlichen und Hausgottesdienſt; aber eine förmliche Prieſterkaſte hatten und 
kannten ſie nicht. Die Religion der Germanen war nur eine rohe Art von 


Caeſar. 12 
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nur Sonne, Vulkan (d. h. Feuer), und Mond, die ſie ſehen und deren 
offenbaren Einfluß fie wahrnehmen. Die übrigen Götter kennen fle 
auch nicht dem Namen nach“. Ihr ganzes Leben bewegt ſich zwiſchen 
Jagd uud Krieggbefchäftigung ; von Jugend auf gewöhnen ſie ſich an 
Mühe und Abhärtung. Lange unverheirathet zu bleiben bringt bei 
ihnen großes Lob; denn dadurch, glauben fie, werde die Leibesgroͤßſße 
und Stärke genährt und die Nerven geſtaͤrkt. Dagegen gilt es für 
hoͤchſt ſchimpflich vor dem zwanzigſten Lebensjahre ein Weib erkannt 
zu haben. Und doch machen ſie aus der Geſchlechtsverſchiedenheit kein 
Geheimniß; denn beide Geſchlechter baden ſich gemeinſchaftlich und 
tragen einen großen Theil ihres Körpers bloß, da ihre Bedeckung nur 
aus Pelzen und kleinen Wildſchuren beſteht “. ö 
22. Mit dem Ackerbau beſchaͤftigen ſie ſich nicht eifrig, und der 
größere Theil ihrer Nahrung beſteht in Milch, Käfe und Fleiſch. Auch 
beſitzt Niemand bei ihnen ein beſtimmt abgemeſſenes Feld oder eigenes 
Bereich. Nur ganze Stämme und Geſchlechter, welche zuſammen⸗ 
halten, bekommen alljährlich von ihren Obrigkeiten und Häuptlingen, 
ſo viel und wo dieſe es für gut finden, Feld angewieſen, müſſen aber 
im folgenden Jahre anderswohin ziehen. Man führt viele Urſachen 
dieſer Sitte an. Unter Anderem: damit die Leute nicht, durch ununter⸗ 
brochene Bewohnung und Bebauung derſelben Gegend verlockt die Luſt 
zum Krieg mit dem Ackerbau vertauſchen; damit ſie nicht nach aus⸗ 
gedehntem Landbeſitze trachten und die Schwaͤcheren von den Mächtigeren 


Naturdienſt, während die der Gallier ſchon in einen ausgebildeteren Ooͤtter⸗ 
dienſt übergegangen war, als deſſen Lehrer, Anordner und Verwalter die Drui- 
denkaſte ſich allgemein geltend machte. Dieſer Naturdienſt der Germanen 
ſcheint in ſpäterer Zeit durch einen andern, entwickelteren und mannigfalti⸗ 
geren Dienſt verdrängt worden di fein, der ſich von Oſten her nach Germa⸗ 
nien verbreitete und ſpäter dem Chriſtenthum Platz machte. 

* Tacitus gibt andere Götter der Germanen an, z. B. den Mars als 
Hauptgottheit. i 

Vgl. IV, 1. Tacitus (Germania Cap. 17) nennt dagegen bie Klei⸗ 
dung der Germanen forgfältig und gewählt. Caeſar konnte hierin im Ir⸗ 
thum ſein. Auch mochte zwiſchen dem Zeitalter beider Schriftſteller manche 
Veränderung in Germanien Statt gefunden haben. 


wo. 


I 
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aus ihren Beſitzungen verdrängt werden'; damit fie nicht, um Kälte 


und Hitze zu vermeiden, gemächliche Wohnungen bauen; ferner, um 
die Geldbegierde nicht aufkommen zu laſſen, woraus Parteiung und 
Zwiſtigkeiten entſtehen; endlich um den gemeinen Mann zufrieden zu 
erhalten, wenn er fieht daß fein Beſitz auch dem der Mächtigften gleich 
komme. \ 

23. Die einzelnen Staaten fuchen ihre größte Ehre darin mög: 
lichſt weite Eindden und Wüſteneien an den Grenzen ihres Gebietes 
zu haben. Sie ſehen es nämlich als einen beſonderen Beweis der 
„Tapferkeit an wenn ihre Nachbarn aus den Sitzen vertrieben weichen 
und Niemand es wagt in ihrer Nähe zu wohnen; zugleich finden ſie 
darin auch eine Sicherheit, weil fie keinen ploͤtzlichen Ueberfall zu fürch⸗ 
ten haben . Wird ein germaniſcher Staat durch Angriff oder Ver⸗ 
theidigung in einen Krieg verwickelt, fo wählt man zur Leitung deſſel⸗ 
ben ein Oberhaupt mit Macht über Leben und Tod. Im Frieden hin⸗ 
gegen haben ſie keine Obrigkeit über das Ganze, ſondern die Haͤupt⸗ 
linge der einzelnen Gegenden und Gaue ſprechen unter den Ihrigen 
Recht und heben die Streitigkeiten. Raub gilt nicht für ſchimpflich, 
wenn er außerhalb des eigenen Gebietes geſchieht; ja ſie rühmen ihn 
ſogar als Mittel gegen den Müßiggang und als eine Gelegenheit zur 
Entwicklung der Jugend. Wenn einer der Häuptlinge in der allge⸗ 
meinen Verſammlung erklaͤrt, er wolle ſich an die Spitze ſtellen: wer 
Antheil zu nehmen wünſche, der ſolle ſich melden: ſo erheben ſich Alle 
denen der Mann und das Unternehmen gefällt, und verſprechen ihm 
unter lautem Beifall der Menge ihre Unterſtützung. Folgt ihm aber 
Einer ſpäter dennoch nicht, ſo betrachtet man Solchen als Ausreißer 
und Verräther; niemals mehr findet er für die Zukunft Glauben. Den 
Gaſtfreund zu verletzen gilt für ein großes Verbrechen, und es mag 
Einer zu ihnen kommen in welcher Angelegenheit er immer will, ſo 


.Die Germanen hatten einen Adel, wie die Kelten, der aber das Volk 
nicht ſo ſehr erdrückte. | 
Vgl. IV, 3. 


N 
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ſchützen ſie ihn als unverletzlich gegen jede Beleidigung; jedes Haus 
ſteht ihm offen; Jeder reicht ihm den nötbigen Unterhalt. 

24. In früherer Zeit waren die Gallier tapferer als die Ger⸗ 
manen, führten Angriffs⸗Kriege, und ſchickten wegen ihrer großen Be⸗ 
voͤlkerung, für die fie nicht Land genug hatten, Auswanderer auf das 
rechte Ufer des Rheines. So beſetzten Tectofagen aus dem Stamme 
der Volken die fruchtbarſten Gegenden Germaniens am hereyniſchen 
Walde, den, wie ich ſehe, ſchon Eratoſthenes und andere Griechen un⸗ 
ter dem Namen des orcyniſchen von Hoͤrenſagen kannten. Sie woh⸗ 
nen auch noch bis zur Stunde daſelbſt und genießen ob ihrer Gerech⸗ 
tigkeit und Tapferkeit ſehr großes Anſehen. Ju unſerer Zeit nun 
keben die Germanen “ immer noch gleich arm, dürftig, hart, und 
begnügen ſich mit derſelben Nahrung, Kleidung und Wohnung wie 
früher. Den Galliern dagegen verſchafft die Nähe roͤmiſcher Provin⸗ 
zen und die Bekanntſchaft mit den über das Meer kommenden Waaren 
mehr Genüſſe und größeres Wohlleben. Allmählich gewöhnt beſiegt 
zu werden, und in vielen Treffen überwunden, vergleichen ſie ſelbſt ſich 
nicht mehr mit den Germanen. R 

25. Der Wald Hercynia, von dem ich ſo eben ſprach, erſtreckt 
ſich der Breite nach für einen guten Fußgänger neun Tagreiſen weit; 
eine andere Beſtimmung iſt nicht möglich, da man dort eigentliche Meſ⸗ 
ſungen der Wege nicht kennt. Der Anfang iſt im Gebiet der Hel⸗ 
vetier, Nemeter und Rauraker; dann lauft das Gebirge in gerader 
Richtung mit dem Donauſtrome bis zu den Daken und Anarten; von 
hier aber geht es links hin, indem ſich ſeine Richtungen und Verzwei⸗ 
gungen von dem Laufe des Fluſſes trennen und, da das Ganze ſo groß 
ift, viele Volker und Gebiete berühren. Niemand in dieſen Gegenden 
Germanien's, ſelbſt wenn er ſechzig Tage auf der Reiſe war, kann be⸗ 
haupten daß er den Anfangspunkt des Gebirges geſehen oder etwas 


»Eratoſthenes aus Kyrene in Africa, 276—192 v. Chr., berühmt als 
Sprachforſcher, Aſtronom, Geograph, war Vorſteher der Bibliothek zu Alt⸗ 
randria unter dem Könige Ptolemäus Euergetes. 


* Nach der Lesart Germani permanent ſtatt qua Germani etc. 
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Beſtimmtes darüber erfahren habe. Bekanntlich gibt es in jenen 
Wäldern auch viele Thiergattungen die man anderwärts nicht findet. 
Die auffallendſten und merkwürdigſten Arten ſind folgende. 

26. Es gibt dort ein Thier, dem Hirſch nicht unähnlich, auf 
deſſen Stirne mitten zwiſchen den Ohren ſich Ein Horn erhebt, das 
aber höher und geſtreckter iſt als die uns bekannten Hirſchgeweihe . 
Ganz oben an der Krone deſſelben laufen, wie Ruderſchaufeln oder 
Palmblätter , weite Aeſte aus. Beide Geſchlechter dieſes Thieres 
ſind ſich in ihrer Beſchaffenheit, in der Geſtalt und Größe des Gewei⸗ 
hes gleich. 

27. Ferner das Elenthier . Es gleicht an Geſtalt und 
Farbenwechſel des Felles dem Rehe, iſt aber etwas größer; feine Hörs 
ner find nur ein Stumpf, und feine Beine ohne Knöchel und Gelenke . 
Wenn es ausruhen will legt es ſich deßhalb nicht nieder und kann ſich, 
wenn es durch einen Zufall niederſtürzt, nicht aufrichten oder aufhelfen. 
Bäume vertreten ihm daher die Stelle des Lagers; an fie lehnt es ſich 
an, und ſo, etwas rückwärts gebeugt, ruhet es aus. Wenn nun die 
Jäger aus der Spur wahrnehmen wo es ſich hinzubegeben pflegt, ſo 
untergraben fie entweder alle Bäume in der Wurzel oder hauen fie fo 
an daß ſie nur noch dem äußerſten Scheine nach ſtehen. Lehnt ſich 
dann das Elenthier ſeiner Gewohnheit zufolge an einen ſo unfeſten 
Baum, ſo drückt es denſelben durch ſeine Laſt nieder und fällt ſelbſt mit 
zur Erde. | F 


» Nach dem Urteil der Naturforſcher das Rennthier, wiewohl dann die 
Angabe von Einem Horne ungenau iſt. 
Der Palmbaum hat keine eigentlichen Aeſte und Zweige, ſondern 
das breite Blatt ſetzt ſich unmittelbar an deſſen Schaft an. 
% Althochdeutſch elo und elaho, vielleicht das gelbe Thier, von elo 
gelb. Nach Andern ſtammt der Name von Ellend, Kraft, Stärke. 


+ Die Geweihe ſind alſo vorn abgeſtumpft, nicht fo vollkommen aftig, 
und zackig aufgeſetzt wie beim Hirſche; ſie ſind glatt, haben kurze Stämme, 
und endigen ſich in eine kurze Schaufel. Nur die ſtarken Knoten der Ge⸗ 
lenke konnten übrigens zu obiger Anſicht Anlaß geben. Auch darf man nicht 
glauben daß dieſe Thiere an den Baumſtaͤmmen, und nicht auf dem Boden 


bingelagert, zu ſchlafen pflegten. 
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28. Als dritte Gattung ſeltener Thiere nenne ich den Ur [Auer⸗ 
ochſen], der in feinem ganzen Aeußeren, namentlich an Geſtalt und 
Farbe, dem Stier nahe kommt, aber faſt fo groß als ein Elephant iſt. 
Dieſe Thiere beſitzen eine gewaltige Starke und Hurtigkeit; jeder 
Menſch und jedes Thier ſo ſie erblicken iſt verloren. Man gibt ſich 
deßhalb viele Mühe fie in Gruben zu fangen und zu tödten, ein Jagd⸗ 
geſchaͤfte durch deſſen Mühe fich die jungen Leute übend abhärten; 
großes Lob erhält deßhalb wer die meiſten erlegt hat und, zum Be⸗ 
weiſe der That, die Hoͤrner der Thiere dem Volke aufweist. Der 
Auerochs wird übrigens nie zahm und gewöhnt ſich nicht an die Men⸗ 
ſchen, auch wenn man ihn ganz fung einfängt; feine Horner find 
an Umfang, Geſtalt und Anſehen überhaupt von den Hörnern un⸗ 
ſerer Ochſen ſehr verſchieden; man ſucht fie forgfältig, faßt den 
Rand mit Silber ein und bedient ſich m bei glänzenden Feſt⸗ 
mahlen als Becher. 

29. Als Caeſar durch Ausſpäher der Ubier erfuhr, die Sue⸗ 
ven Hätten ſich in ihre Wälder zurückgezogen, wollte er nicht weis 
ter in's Land vorrücken, aus Furcht vor Mangel; denn, wie wir 
oben [IV, 1 und VI, 22] bemerkten, beſchaͤftigten ſich durchaus nicht 
alle Germanen mit dem Ackerbau. Um aber dem Feinde dennoch 
nicht alle Beſorgniſſe vor einer Rückkehr zu benehmen, und um die 
germaniſche Hülfe der Gallier aufzuhalten, ließ er, nach vollbrach⸗ 
tem Rückzuge feines Heeres, den äußerſten Theil der Brücke auf 
der Seite der Ubier zweihundert Fuß lang abbrechen, und errichtete 
an dem anderen Ende derſelben einen Thurm von vier Stockwerken, 
wobei er als Bedeckung der Brücke eine Beſatzung von zwölf Cohor⸗ 
ten in feſten Verſchanzungen zurückließ. Den Oberbefehl über das 
Ganze gab er dem jungen Cajus Volcatius Tullus, während er ſelbſt, 
da bereits das Getreide zu reifen begann, gegen Ambiorix zog. Sei⸗ 
nen Weg nahm er durch die Arduenna [Ardennen], den größten galli⸗ 
ſchen Wald, der ſich vom Rheinufer und dem Lande der Treverer 
bis zu den Nerviern erſtreckt, in einer Länge von mehr als fünf⸗ 

hundert Millien. Voraus zog an der Spitze der geſammten Reiterei 
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Lucius Minucius Baſilus, um vielleicht durch einen ſchnellen Marſch 
oder begünſtigt durch einen glücklichen Augenblick Vortheile zu gewinnen. 
Baſilus durfte in feinem Lager keine Feuer dulden, damit nicht Caeſars 
Anrücken aus der Ferne bemerkt würde. Dieſer ſelbſt verſprach ihm auf 
dem Fuße nachzufolgen. | 

30. Bafllus, der den Befehl befolgte, legte feinen Weg ſchnell 
und zur Ueberraſchung Aller zurück und überfiel unvermuthet viele Be⸗ 
wohner des Landes; ihrer Angabe folgend zog er gegen Ambiorix dort⸗ 
hin wo ſich dieſer, wie es hieß, in Geſellſchaft weniger Reiter aufhielt. 
Ueberall entſcheidet ſehr viel der Zufall, am meiſten aber im Kriege. 
Denn wie es ein ganz beſonderer Zufall war daß Baſilus, deſſen An⸗ 
kunft man erſt erfuhr als er ſchon erſchien, den Ambiorix unverſehens 
und unvorbereitet überfiel, ſo war es für den Ambiorix ein großes 
Glück daß er, bei dem Verluſte von allem Waffengeräthe das er bei 
ſich hatte, bei der Wegnahme ſeiner Wagen und Pferde, dennoch dem 
Tode entgieng. Dieß wurde dadurch möglich daß fein Haus ganz von 
Wald umgeben war und ſeine Begleiter und Vertrauten auf dieſem 
engen Raume den Sturm der roͤmiſchen Reiter eine kurze Weile auf⸗ 
hielten. So liegen in der Regel die Wohnungen der Gallier, die ſich 
zum Schutze gegen die brennende Hitze meiſtens in die Nähe von Waͤl⸗ 
dern und Flüſſen machen. Während alſo die Leute des Ambiorix mit 
den Römern kämpften half man ihm ſelbſt ſchnell auf fein Pferd; der 
Wald unterſtützte dann ſeine Flucht. So hatte das Glück auf die kühne 
Unternehmung des Einen wie auf die Rettung des Andern gleich großen 
Einfluß. 

31. Es iſt zweifelhaft ob Ambiorir feine Truppen aus Bedacht 
nicht zuſammenzog, weil er etwa nicht für gut fand ein Treffen zu lie⸗ 
fern, oder ob ihn Mangel an Zeit und das ploͤtzliche Erſcheinen der 
toͤmiſchen Reiter davon zurückhielt, indem er glauben mochte, auch das 
tömifche Fußvolk ſei im Anzug. So viel iſt jedoch gewiß daß er ins⸗ 
geheim Boten auf dem Lande umherſchickte, mit der Mahnung, Jeder⸗ 
mann ſolle ſich ſelbſt helfen. Die Einen flohen deßhalb in die Arden⸗ 
nen, Andere in weite Sumpfgegenden; die Bewohner der Seeküſte ver⸗ 


184 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege. 


bargen ſich auf den Dünen, die dort in der Regel durch die Meeresflut 
entſtehen; Viele endlich wanderten aus und vertrauten ſich und das 
Ihrige ganz fremden Menſchen an. Catuvolcus, König einer Hälfte 
des Eburonenlandes, Theilnehmer an der Empoͤrung des Ambiorir, 
ſeines hohen Alters wegen unfaͤhig die Beſchwerden des Krieges oder 
der Flucht zu tragen, vergiftete ſich unter Fluch und Verwünſchung des 
Ambiorix, als Urhebers der ganzen Sache, mit dem Beerenſafte des 
Eibenbaumes *, der in Gallien und Germanien in großer Menge 
wachst. 5 


32. Die Segner und Condruſer, aus dem Volke der Germanen 
und dazuzählend, aber zwiſchen den Eburonen und Treverern anfäßig, 
ſchickten nun eine Botſchaft an Caeſar, mit der Bitte, er möge ſie nicht 
als Feinde behandeln und nicht glauben daß alle Germanen auf dem 
linken Rheinufer gleiche Sache machten; ſie hätten gar nicht an Feind⸗ 
ſeligkeiten gedacht und den Ambiorix durchaus nicht unterſtützt. Caeſar 
zog hierüber Kundſchaft von den Kriegsgefangenen ein, und befahl 
ihnen dann alle Eburonen die ſich etwa in ihr Land geflüchtet Hätten 
ihm auszuliefern; gehorchten ſie, ſo werde ihr Gebiet verſchont bleiben. 
Dann trennte er fein Heer in drei Abtheilungen, und ließ alles Gepäd 
nach Aduatuca, einem Caſtelle ziemlich in der Mitte des Eburonenlaus 
des, bringen, wo Titurins und Aurunculejus ihr Winterlager gehabt 
hatten [vgl. V. 24 — 58]. Dieſen Ort wählte er unter Anderem naments 
lich deßwegen weil die Verſchanzungen des letzten Jahres noch voll⸗ 
ſtändig übrig waren, was den Soldaten jetzt ihre Arbeit erleichterte. 
Zur Bedeckung des Gepäckes blieb dabei die vierzehnte Legion, eine 
von den dreien die er vor Kurzem in Italien gebildet und nach Gallien 
gebracht hatte [ſ. Cap. 1]. Das Commando über Legion und Lager 
nebſt zweihundert Reitern erhielt Quintus Tullius Cicero [V, 39]. 


33. Den einen Drittheil des roͤmiſchen Heeres, aus drei Legionen 


a =. 1 5 A 1 7 enthalten 
na inin „20 einen toͤdtlichen Saft, worüber jedoch die 
noch nicht einig find. ’ N * N: 
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beſtehend, mußte hierauf Titus Labienus gegen die Nordſee in jene 
Gegenden der Eburonen führen die an das Land der Menapier ſtoßen: 
Cajus Trebonius aber brach mit ebenſoviel Legionen auf, um die Nach⸗ 
barſchaft der Aduatuker zu plündern. Caeſar ſelbſt, an der Spitze der 
übrigen drei Legionen, zog gegen die Schelde, welche ſich in die Maas 
ergießt', und das Ende der Ardennen, wohin ſich dem Gerüchte nach 
Ambiorix mit wenigen Reitern geflüchtet hatte. Bei ſeinem Abzug 
verſprach er den Seinigen in ſieben Tagen wieder zu erſcheinen, weil, 
wie er wußte, bis dorthin die als Bedeckung des Gepäckes zurüdgelafs 
ſene Legion Proviant haben mußte. Auch Labienus und Trebonius 
ſollten an demſelben Tage zurückkehren, wenn es ohne Nachtheil des 
Ganzen möglich wäre; um dann aufs Neue gemeinſame Berathung zu 
pflegen und nach eingezogenen Nachrichten über die Abſichten der Feinde 
einen neuen Kriegsplan entwerfen zu können. 

34. Wie wir früher [Cap. 31] bemerkten, hatten die Feinde nir⸗ 
gends ein ordentliches Heer, nirgends einen feſten Platz, nirgends eine 
Beſatzung die ſich hätte vertheidigen wollen; ſondern blos eine nach 
allen Seiten hin zerſtreute Maſſe. Alle hatten ſich dort gelagert wo 
ihnen ein enklegenes Thal, eine waldige Gegend, ein unzugänglicher 
Moraſt Hoffnung auf Sicherheit oder Rettung darbot. Solche Punkte 
kannten die in der Nähe Wohnenden genau, und dieſer Umſtand machte 
auf Caeſars Seite große Behutſamkeit nöthig, und zwar nicht ſowohl 
um ſein Geſammtheer zu ſchützen (denn dieſes konnte keine Gefahr lau⸗ 
fen, weil die erſchreckten Feinde überallhin zerſtreut waren), als viel⸗ 
mehr um nicht die einzelnen Soldaten zu verlieren, was immerhin theil⸗ 
weiſe auch auf die Wohlfahrt des Ganzen Bezug hatte. Die Luſt 
Beute zu machen lockte nämlich Viele allzu weit weg: in Reih und 
Glied vorzudringen erlaubten aber die Waldungen mit ihren unſichern 
und verborgenen Pfaden nicht. Wollte Caeſar der Sache ſchnell ein 
Ende machen und den ganzen Stamm dieſes frevelhaften Volkes aus⸗ 
sotten, fo mußte er einzelne Abtheilungen nach verſchiedenen Punkten 


. Vielmehr in die Nordſee: wohl einfach ein Irrthum Caeſars. 


* 
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abſchicken und feine Mannfchaft zerſplittern; wollte er dagegen die Ma⸗ 
nipeln nach der Einrichtung und Gewohnheit des roͤmiſchen Heeres feſt 
zuſammenhalten, ſo gewährte den Feinden die Oertlichkeit ſelbſt hin⸗ 
länglichen Schutz; Einzelne derſelben waren kühn genug den Roͤmern 
aufzulauern und deren zerſtreute Soldaten zu überfallen. Unter fo 
ſchwierigen Verhältniſſen gebrauchte man jede mögliche Vorſicht; ob⸗ 
gleich Alle vor Rachgier brannten ließ man doch manche Gelegenheit 
dem Feinde Abbruch zu thun lieber unbenutzt als daß man ſelbſt Scha⸗ 
den nahm. Caeſar ließ alſo durch Botſchafter und die Ausſicht anf 
Beute alle Nachbarn der Eburonen zu deren Ausplünderung einladen, 
damit in diefen Wäldern nicht ſowohl feine eigenen Leute als vielmehr 
ebenfalls Gallier Gefahr liefen, und zugleich bei dem Einbruche einer 
ſolchen Menſchenmaſſe das Volk der Eburonen zur Strafe ſeines fre⸗ 
chen Vergehens bis auf den letzten Mann und ſeinen Namen ausge⸗ 
zottet würde. Es kam auch wirklich überall her in Haft eine große 
Zahl Leute. f 

35. Während dieß in allen Bezirken des Eburonenlandes vors 
gieng rückte der ſiebente Tag heran, an welchem Caeſar wieder bei ſei⸗ 
nem Gepäcke und deſſen Schutzlegion einzutreffen beabſichtigt hatte. 
Hier konnte man ſich wieder überzeugen, wie viel im Kriege der Zufall 
vermag und welche Wechfelfälfe er bringt. Wie oben bemerkt, hatte 
ſich der Feind zerſtreut und verſteckt, und es war kein feindliches Heer 
da welches die geringſte Furcht hätte erwecken konnen. Allein das 
Gerücht von der Plünderung des Eburonenlandes und der Einladung 
der benachbarten Gallier durch Caeſar verbreitete ſich auch über den 
Rhein zu den Germanen. Die Sugambrer, Nachbarn des Rheines, 
und, wie oben [IV, 16] gemeldet wurde, Beſchützer der Tenchtherer und 
Uſipeter, gehen alsbald mit ſchnell geſammelten zweitanſend Reitern, 
dreißig Millien unterhalb der Stelle wo Caeſar ſeine Brücke geſchlagen 
und eine Bedeckung zurückgelaſſen hatte [Cap. 29], auf Schiffen und 
Floͤßen über den Strom. Zuerſt überſtelen ſie das Grenzgebiet der 
Eburonen, fiengen viele zerſtreute Flüchtlinge auf, und erbeuteten eine 
große Menge Vieh, was dieſen rohen Bölfern am willkommenſten iſt. 
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Dann aber verlockte ſie dieſe Beute noch weiter zu gehen; unter Waf⸗ 
ſen und Raubzügen aufgewachſen ließen ſie ſich durch keinen Sumpf, 
durch keinen Wald aufhalten. Auf ihre Frage, wo Caeſar ſei, erklaͤren 
ihnen die Gefangenen, er habe ſich weit entfernt und ſein ganzes Heer 
fi abgezogen. Einer derſelben ſetzte hinzu: „Was geht ihr dieſer aͤrm⸗ 
lichen und geringen Beute nach, waͤhrend ihr euch in einem Augenblicke 
bereichern könnet? In drei Stunden ſeid iht in Aduatuca, wohin alle 
Schätze des römiſchen Heeres gebracht wurden; die Mannſchaft des 
Ortes iſt fo gering daß fle nicht einmal die Mauer beſetzen kann und 
fih Niemand unterſteht vor die Feſtung hinauszugehen.“ Durch ſolche 
Hoffnung eingeladen verſteckten die Germanen ihre bisher gemachte 
Bente und zogen gen Adnatuca, unter der Führung eben deſſen der 
ihnen dieſe Nachricht gegeben hatte. 

36. Cicero hatte nach Caeſars Befehl bisher alle Tage hindurch 
feine Leute mit der größten Aufmerkſamkeit im Lager zurückgehalten und 
ticht einmal einen Troßknecht vor die Schanzen hinausgehen laſſen. 
Am ſiebenten Tage zweifelte er aber ob ſich Caeſar genau an die feſt⸗ 
zeſetzte Zahl der Tage halten werde, weil man hörte er ſei weiter vor⸗ 
wärs gezogen, und nichts von feinem Rückzuge verlauten wollte. Auf 
der andern Seite machten auch die Vorwürfe feiner Leute einen Eins 
Nack auf ihn, deſſen ruhiges Sitzen hinter den Verſchanzungen flexeine _ 
Art Belagerung nannten, da man ja nicht einmal aus dem Lager her⸗ 
austreten dürfe. Ueberdieß fand er es nicht wahrſcheinlich daß ihm, 
während in einem Bezirke von drei Millien neun Legionen und eine 
zahlreiche Reiterei ſtanden, ein beſonderes Unglück widerfahren könne, 
leſonders da der Feind zerſtreut und faſt aufgegieben war. Er ſchickte 
alſo fünf Cohorten, Getreide zu holen, auf die nächſten Saatfelder, die 
vom Lager nur durch einen einzigen Hügel getrennt waren; zugleich 
mit dieſen Cohorten zogen etwa dreihundert jüngſt wiedergeneſene 
Leute, welche Caeſar aus den übrigen Legionen krank im Lager zurück⸗ 
gelafien hatte; dann mit beſonderer Erlaubniß eine große Zahl Troß⸗ 
knechte ſammt ihren zahlreichen im Lager befindlichen Thieren. 

37. Gerade in dieſem Augenblicke erſchienen zufälliger Weiſe die 


188 Denkwüuͤrdigkeiten der galliſchen Kriege. 


germaniſchen Reiter und ſuchten ſogleich, wie ſie angeſprengt kamen, 
durch das Hinterthor ins Lager einzubrechen. Man konnte ſie auch 
wegen der auf dieſer Seite beſindlichen Waldung nicht eher ſehen als 
bis fie bereits vor dem Lager waren, fo daß die Händler die vor dem 
Walle ihre Zelte hatten nicht Zeit bekamen ſich zurückzuziehen. Durch 
dieſen unerwarteten Fall kamen die Römer außer Faſſung, und die Co⸗ 
horte auf dem Wachpoſten beſtand den erſten Angriff des Feindes mit 
genauer Noth. Nun umſchwaͤrmten die Germanen das Lager von der 
übrigen Seiten, um einen Eingang zu finden, wobei die Römer mü 
vieler Mühe die Thore behaupteten, während die übrigen Zugänge ins 
Lager einzig durch die Oertlichkeit und die Feſtungswerke geſchützt wur: 
den. Alles im Lager bebte, Einer fragte den Andern nach der Urſache 
der Beſtürzung; man weiß nicht wo man angreifen, wohin man ſich 
ſammeln ſoll. Der Eine ſchreit: das Lager iſt verloren; ein Anderer 
behauptet, Heer und Feldherr ſeien gewiß aufgerieben, der Sieg habe 
den Feind bis hieher geführt; die Meiſten endlich hegten wunderlichen 
Aberglauben wegen des Ortes ſelbſt und dachten lebendig an das Un⸗ 
glück des Cotta und Titurius, welche faſt in demſelben Bollwerke den 
Tod gefunden. Die Feinde, denen ein Gefangener geſagt hatte es ſei 
gar keine Mannſchaft da, wurden, weil Alles ſo ſehr in Beſtürzung 
war, in ihrer Meinung beftärkt. Mit Gewalt und unter wechfelfeitiger 
Ermunterung ſuchten ſie deßhalb einzudringen, um nicht ſolche Schätze 
aus den Handen zu laſſen. 

38. Im roͤmiſchen Lager befand ſich Krankheit halber damals 
unter der Mannſchaft auch der früher ſchon erwähnte Publius. Sextins 
Baculus [vgl. II, 25. III, 5.], erſter Centurio bei Caeſar. Schon fünf 
Tage ohne Nahrung trat derſelbe jetzt unbewaffnet aus ſeinem Zelte, 
ohne alle Hoffnung einer Rettung für ſich und die Uebrigen. Aber 
kaum ſieht er daß der Feind eindringen will und die Sache aͤußerſt 
ſchlimm ſtehet, fo ergreift er die Waffen der Naheſtehenden und ſtellt 
ſich unter das Thor. An ihn ſchließen ſich die Centurionen der Co⸗ 


Vgl. Cap. 32 und V, 28 ff. 
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hotte an die gerade Wache hielt, und vereint halten fie eine Weile den 
Angriff aus. Sextius ſank ſchwer verwundet in Ohnmacht; mit aller 
Mühe brachte man ihn gerettet von einer Hand zur andern auf die Seite. 
Mittler Weile ermannten ſich die Uebrigen fo weit daß fie ſich auf die 
Schanzen ſtellten und die Haltung von Vertheidigern annahmen. 

39. Inzwiſchen waren die weggezogenen Cohorten mit dem Ge⸗ 
trideholen zu Ende und vernahmen das Geſchrei in der Ferne. Die 
Reiter ſprengten voraus und ſahen wie ſchlimm die Sachen ſtanden. 
Siehe, verloren iſt für ſie die Verſchanzung welche die Beſtürzten auf⸗ 
tehmen konnte. Erſt vor Kurzem zum Kriegsdienſte gezogen und ohne 
ille Kriegserfahrung richten ſie ihren Blick auf die Tribunen und Cen⸗ 
firionen; bang erwarten fie deren Befehle; auch der Tapferſte war 
nich dieſen unerwarteten Zwiſchenfall erſchüttert. Auf der anderen 
Seite landen die Feinde beim Anblick der in der Ferne erſcheinenden 
nniſchen Feldzeichen Anfangs vom Stürmen ab, in der Meinung, die 
kegionen ſeien zurückgekommen welche nach der Ausſage der Gefan⸗ 
genen weiter gezogen waren [ſ. Cap. 35]; bald aber verachteten fie die 
geringe Anzahl Leute und griefen überall von Neuem an. 

40. Die Troßknechte liefen zuerſt auf den Hügel, ſtürzten aber, 
Mnell von dort herabgeworfen, unter die Manipeln und Centurien, wo⸗ 
duch der ohnehin ſchon erſchrockene Soldat noch mehr in Furcht ge⸗ 
neh. Ein Theil war nun der Meinung, man folle eine keilförmige“ 
Schlachtordnung bilden und ſich eiligſt durchhauen; das Lager ſei ja 
zan nahe, und wenn auch ein Theil dabei umkomme, fo würden doch 
de Uebrigen deſto ſicherer gerettet werden. Andere wollten daß man 
N auf der Anhöhe feſtſtelle und Alle daſſelbe Schickſal theilen ſollten. 
Ließ mißbilligten aber die alten erfahrenen Soldaten, welche, wie oben 
Cap, 36] bemerkt wurde, unter einem eigenen Fähnlein mitgezogen 
Karen. Den römifchen Ritter Cajus Trebonius an ihrer Spitze bra⸗ 
hen fie nach wechſelſeitiger Ermunterung mitten durch die Feinde und 
— 


„Bald eine dicht gedrängte Phalaur (I, 24), bald eine wirklich keilför⸗ 
mige Stellung, oder auch blos ein längliches Viereck. Man bildete ſie ge⸗ 
vöhnlich um die feindliche Stellung zu durchbrechen. 
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kamen Alle unverſehrt ins Lager zurück; ihnen drängten ſich die Knechte 
und Reiter unmittelbar in demſelben Sturme nach, und fanden durch 
die Tapferkeit dieſer Erfahrenen ebenfalls Rettung. Ganz anders er⸗ 
gieng es den Cohorten die ſich auf der Anhöhe aufgeſtellt hatten. Noch 
ohne alle Erfahrung im Kriege waren ſie zu ſchwach um den einmal 
gefaßten Plan feſtzuhalten und ſich auf der Anhöhe zu vertheidigen, 
während ihnen zugleich der Muth fehlte die krafwwolle und ſchnelle Be 
wegung nachzuahmen welche, wie ſie ſo eben ſahen, für die Anderen 
ſo heilſam geweſen war. In der Abſicht ſich in das Lager zu retten 
hatten ſie ſich in eine nachtheilige Tiefe herabgezogen. Unter den Cen⸗ 
turionen befanden ſich Einige welche Caeſar, ihrer Tapferkeit wegen, 
aus unteren Rangſtufen bei anderen Legionen zu hoͤherem Nange bei 
dieſer Legion befoͤrdert hatte. Dieſe Maͤnner wollten den früher er: 
worbenen Kriegsruhm nicht verlieren und fanden unter heldenmüthiger 
Gegenwehr den Tod. Durch ihre Tapferkeit wurden die Feinde etwas 
zurückgedrängt, und fo gelangte ein Theil der Soldaten wider Vermu⸗ 
then unverſehrt in das Lager; die Uebrigen wurden umringt und nieder⸗ 
gehauen. e a 
41. Die Germanen gaben nun die Beſtürmung des Lagers auf, 
weil fie die Römer bereits auf den Schanzen ſtehen ſahen; zufrieden 
mit der früher [Cap. 35] in den Wäldern verſteckten Beute zogen ſte 
ſich über den Rhein zurück. Auch nach ihrem Abzuge herrſchte ein ſol⸗ 
cher Schrecken daß Cajus Voluſenus, der gleich Nachts darauf mit 
Caeſars Reiterei ankam, keinen Glauben fand als er meldete, der Feld⸗ 
herr und ſeine Truppen ſeien wohlbehalten im Anzuge. So ſehr hatte 
die Furcht Alle ergriffen daß ſie, faſt ohne alle Beſinnung, geradezu be⸗ 
haupteten, Caeſars Fußvolk müſſe aufgerieben und nur die Reiterei 
auf der Flucht hierher gekommen ſein; denn wenn die Sachen gut ſtaͤn⸗ 
den, fo würden die Germanen das römifche Lager gewiß nicht ange: 
griffen haben. Allein Caeſar erſchien, und nun war alle Furcht ver⸗ 
ſchwunden. 

42. Er, mit den Wechſelfaͤllen des Krieges zu gut bekannt, ta⸗ 
delte bei ſeiner Rückkehr nur das Einzige daß man die Cohorten von 
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ihrem Poſten und aus dem feſten Platze ſendete; man hätte auch nicht 
dem geringſten Zufalle Raum laſſen ſollen. Nach ſeiner Anſicht hatte 
man dem Glücke bei dieſem plötzlichen Ueberfalle des Feindes ohnehin 
viel zu verdanken, und zwar um ſo mehr als es gelang die Feinde, be⸗ 
reits unter dem Thore und am Walle, dennoch zu entfernen. Das 
Wunderlichſte bei der ganzen Sache war übrigens offenbar der Umſtand 
daß die Germanen eigentlich über den Rhein gekommen waren um des 
„Ambiorix Gebiet zu plündern, während fie durch ihren Angriff auf Ci⸗ 
ceros Lager dem Ambiorir den erwünſchteſten Dienft leiſteten. 

43. Caeſar brach nun noch einmal auf, um die Feinde zu züch- 
tigen, indem er aus den benachbarten Stämmen eine Menge Volkes 
aufbot und nach allen Seiten hin ſchickte. Alle Ortſchaften und Ge⸗ 
hoͤfte die man zu Geſichte bekam wurden ein Raub der Flammen; Alles 
wurde ausgeplündert. Die Frucht auf dem Felde wurde von dieſer 
Maſſe Laſtthiere und Menſchen aufgezehrt; was übrig blieb lag von 
ſchlimmem Wetter und Platzregen darnieder. Wer ſich daher auch für 
den Augenblick verſteckt hatte mußte nach dem Abzuge des römifchen 
Heeres dennoch aus Mangel zu Grunde gehen. Während Caeſars 
zahlreiche Reiterei nach allen Seiten hin vertheilt war trat doch nicht 
ſelten der Fall ein daß Gefangene ihren ſtaunenden Blick nach Ambiorix 
richteten, den man auf der Flucht geſehen und kaum aus den Augen 
verloren haben wollte. So entſtand die Hoffnung ihn zu erhaſchen, 
und die welche dadurch bei Caeſar den hoͤchſten Grad der Gunſt zu er⸗ 
reichen glaubten gaben ſich unfägliche Mühe und ſtrengten ſich faſt über 
Kräfte an, indem ihnen ſtets nur wenig zu dieſem hoͤchſten Glücke zu 
fehlen ſchien. Ambiorix dagegen entkam immer durch Hülfe verborgener 
Oerter und dichter Wälder, indem er bei Nacht, von der Dunkelheit 
unterſtützt, in immer veränderter Richtung von Ort zu Ort flüchtete, 
in Begleitung von nur vier Reitern, denen allein er ſein Leben anver⸗ 
traute. 

44. Nachdem Caeſar auf ſolche Weiſe das Land der Feinde ver⸗ 
heert hatte zog er, um zwei Cohorten gekommen, ſein Heer nach Duro⸗ 
cortorunnim Remerlande zurück. Dorthin beſchied er die galliſchen 
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Haͤuptlinge zu einer Verſammlung und nahm eine Unterſuchung über 
die Empörung der Senonen und Carnuten vor. Acco, als Urheber 
derſelben, wurde zum Tode verurteilt und auf altroͤmiſche Weiſe hin⸗ 
gerichtet *. Einige Schuldige die ſich nicht vor Caeſars Richterſtuhle 
ſtellten wurden verbannt. Hierauf ließ er zwei Legionen bei den Tre⸗ 
verern, zwei bei den Lingonen, die ſechs übrigen dagegen zu Agedicum 
im Lande der Senonen das Winterlager beziehen. Das Heer wurde 
mit Lebensmitteln verſorgt, er felbſt aber reiste nach Oberitalien, um 
die Gerichtsſitzungen zu eröffnen. N 


Siebentes Buch. 


Jahr 702 d. St. Siegreicher Kampf mit den unter Vereinge⸗ 
torix vereinigten galliſchen Stämmen. 


1. Gallien war alſo ruhig, und Caeſar reiste, wie es ſein Plan 
war, nach Italien, um dort die Rechtspflege zu leiten. Hier hörte er 
von der Ermordung des Clodius“ und von dem Senatsbeſchluſſe wel⸗ 
cher die geſammte jüngere Mannſchaft Italiens zu den Waffen rief. 
Dieß veranlaßte auch ihn zu einer Truppenaushebung in ganz Ober⸗ 
italien. Die Sache wurde aber bald in Gallien, wo man zu dieſen 
Gerüchten (was die eigene Lage zu verlangen ſchien) faͤlſchlich hinzu⸗ 


„Indem die Verurteilten an einen Pfahl gebunden, ihr Kopf in ein 
gabelförmiges Werkzeug geſteckt. und fie in dieſer Lage mit Ruthen zu Tode 
8 zus. worauf erft die Enthauptung mit dem Beile erfolgte; 
vgl. „38. 

In Jahre 702 d. St. war Publius Clodius von Milo getödtet worden. 
In Zuſammenh mit dieſen Parteikämpfen erreichte die Unordnung zu 
Rom einen ſolchen Grad daß es nicht zu einer regelmäßigen Conſulwahl kom⸗ 
men konnte und der Staat längere Zeit durch Zwiſchenkönige regiert werden 
mußte. Endlich ertheilte der Senat dem Pompejus, welcher ſich noch immer 
vor Rom befand (VI, 1), unumſchränkte Vollmacht und den Auftrag, zur Er⸗ 
den, der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in ganz Italien Truppen zu 

n. . = 
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fügte, eine Empoͤrung in Rom halte Caeſar zurück, der bei ſo großem 
Zwieſpalt nicht zum Heere nach Gallien kommen könne. Die Gallier 
waren ohnehin bisher ſchon über das roͤmiſche Joch erbittert genug, 
und begannen, durch dieſen Zwiſchenfall ermuthigt, mit noch mehr 
Kühnheit und Offenheit auf Krieg zu ſinnen. In Wäldern und an 
abgelegenen Orten verſammelten ſich zahlreich ihre Haͤuptlinge und 
klagten über Acco's Hinrichtung [VI, 44], welches Schickſal auch fie 
treffen konne; fie bejammerten überhaupt das traurige Geſchick von 
ganz Gallien, und machten denen die größten Verſprechungen welche 
ſich an die Spitze der Empörung ſtellen und für die Befreiung des 
Vaterlandes Gut und Blut wagen würden. Vor allen Dingen müſſe 
man darauf bedacht ſein daß Caeſar, ehe ihre geheimen Plane kund 
würden, von ſeinem Heere abgeſchnitten werde. Dieß koͤnne auch leicht 
geſchehen, da ſich die Legionen nicht unterſtänden in Abweſenheit des 
Feldherren ihre Winterlager zu verlaſſen, Caeſar aber ohne Bedeckung“ 
nicht zu den Legionen gelangen werde. Endlich ſei es immerhin rühm⸗ 
licher auf dem Schlachtfelde zu ſterben als den alten Kriegsruhm und 
die Unabhängigkeit welche man von den Vorfahren geerbt nicht wieder 
zu gewinnen. 


2. Bei dieſer Verhandlung erklärten die Carnuten, ſie ſcheueten 
für Galliens gemeinſchaftliche Wohlfahrt keine Gefahr und wollten den 
Krieg zuerſt anfangen. Weil man aber in dieſem Augenblicke für die 
Geheimhaltung ihres Planes einander keine Bürgſchaft durch Geiſel 
leiſten könne, ſo verlangten fie Zuſicherung und eidliche Beſchwoͤrung 
bei vereinigten Fahnen“ (dieſe Weiſe enthält ihre ernſteſte heilige 


Handlung) daß man ſie nach dem Anfange der Feindſeligkeiten von 


Seiten der Uebrigen nicht verlaſſen werde. Allgemein wurden jetzt 
die Carnuten geprieſen, ihnen dieſer Eid von Allen geleiſtet, der Zeit⸗ 
punkt des Aufſtandes beſtimmt, und dann auseinander gegangen. 


So daß er nicht unbemerkt bleiben werde. Vgl. unten Cap. 6. 


> = W hielten ihre Verſammlungen bewaffnet; vgl. V, 56 und N 


unten Cap. 2 
Caeſar. RS 13 
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3. Sobald der Tag erſchien überfielen die Carnuten unter An⸗ 
führung des Cotuatus und Conetodunus, zweier verzweifelten Men⸗ 
ſchen, auf ein Zeichen Genabum, und mordeten alle Römer welche ſich 
dort als Handelsleute“ niedergelaſſen hatten, unter Anderen den Cajus 
Zufius Cita, einen geachteten römifchen Ritter, der nach Caeſars Ber: 
fügung die Aufſicht über die Lebensmittel hatte; die Güter der Gemor⸗ 
deten nahmen fie für ſich. Hievon verbreitete ſich das Gerücht ſogleich 
zu allen galliſchen Stämmen. So oft nämlich etwas Wichtiges und 
Außerordentliches vorfällt geben ſich die Gallier davon mit Geſchrei 
durch Stadt und Land ein Zeichen; der Reihe nach theilen es die Nädh- 
ſten den Nächſten mit}. Dieß war auch jetzt der Fall. Denn was 
zu Genabum am frühen Morgen vorgieng hörten die Arverner ſchon 
mit Anfang der Nacht, obgleich ihre Entfernung einhundertſechzig 
Millien beträgt. g 

4. Aehnlich handelte Vereingetorix, ein junger Arverner 
von höchſter Macht, Sohn des Celtillus, welcher über ganz Keltenland 
Herrſchereinfluß übte, aber gerade weil er nach unumſchränkter Herr: 
ſchaft ſtrebte durch die eigenen Mitbürger das Leben verloren hatte. 
Vercingetorix alſo rief bei jener Nachricht feine Hörigen zuſammen 
und entflammte fie leicht. Kaum hatten aber die Arverner feine Abſicht 
entdeckt, als fie zu den Waffen griefen. Allein Vereingetorix, welchen 
ſein Oheim Gobannitio und die übrigen Häuptlinge zurückhielten und 
endlich aus Gergovia verjagten, indem ſie von dem Verſuche eines ſol⸗ 
chen Wagniſſes nichts wiſſen wollten, ſtand nicht von feinem Plane ab, 


„Vgl. d. Anmerk. zu VIII, 38. 

D. h. welche entweder ihre Kapitalien in den Provinzen auf Zinſen 
8 oder in den Provinzen Getreide aufkauften und damit Handel 
trieben. 

D. h. durch das laute Rufen einzelner Boten und Herolde. Vielleicht 
bediente man ſich dabei zur Verſtärkung des Tones ſchon damals einer Art 
von Sprachrohr. a 

T Selbſt die Incas in Peru unterhielten in beſondern Hütten auf den 
Straßen in Zwiſchenräumen von einer halben Meile Schnellläufer, welche 
die ihnen mitgetheilten Nachrichten durch den Zuruf mit einer Schnelligkeit 
verbreiteten die ſelbſt den Lauf der ſpaniſchen Pferde übertraf. 
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ſondern zog auf dem Lande alle Bettler und alles Geſindel an ſich. An 
der Spitze derſelben wußte er ſeine Mitbürger einzeln auf ſeine Seite 
zu bringen, und ermahnte ſie für die allgemeine Freiheit die Waffen zu 


ergreiſen. So brachte er endlich eine Menge Leute zuſammen, und ver⸗ 


trieb nun ſeine Gegner, die kurz vorher ihn vertrieben hatten. Er ließ 
ſich von den Seinigen König nennen und ſchickte nach allen Orten hin 
Botſchafter, um die einzelnen Völker feierlich zur Standhaftigkeit auf⸗ 
zufordern; ſchnell ſchloßen ſich an ihn auch die Senonen, Parifier, Pic⸗ 
tonen, Cadurken, Turonen, Aulerker, Lemoviken, Anden, nebſt allen 
jenen galliſchen Staaten die an das Weltmeer grenzen. Einſtimmig 
überträgt man ihm den Oberbefehl, durch deſſen Beſitz mächtig er von 
dieſen ſaͤmmtlichen Stämmen Geiſel verlangt und ſchnell eine beſtimmte 
Anzahl Truppen herbeiführen läßt; er beſtimmte auch wie viel fie an 
Kriegsrüſtung in ihrem eigenen Gebiete bis zu einer gewiſſen Friſt in 


Bereitſchaft halten ſollten; ſein Hauptaugenmerk richtete er auf die 


Reiterei. Mit der größten Sorgfalt und Rührigkeit verband er die 
größte Strenge des Oberbefehls, durch Größe der haͤrteſten Strafen 
bezwang er die Zweifelhaften. Wer ein größeres Verbrechen verübte 
wurde durch Feuertod und alle mögliche Qualen hingerichtet; bei ge⸗ 
ringeren Vergehen ließ er den Leuten die Ohren abſchneiden oder ein 
Auge ausſtechen; ſo ſchickte man ſie dann nach Hauſe, um den Uebrigen 
zur Warnung zu dienen und durch die Größe der Strafe Schrecken ein⸗ 
zuflößen. u j 

5. Als er durch dieſe Schreckniſſe in Kurzem ein Heer zuſammen⸗ 
gebracht ſchickte er den Cadurken Lucterius, einen äußerſt verwegenen 
Menſchen, mit einem Theile ſeiner Truppen in das Gebiet der Rutener; 
er ſelbſt brach gegen die Bituriger auf, welche bei der erſten Nachricht 
von feinem Anrücken die Aeduer, ihre Schutzherren, um Hülfe baten, 
um ſo den Feinden deſto leichter Widerſtand leiſten zu können. Auf 
den Rath der Legaten die Caeſar dort bei dem Heere gelaſſen ſchickten 
die Aeduer den Biturigern ſowohl Fußvolk als Reiterei. An den Liger 
gekommen, den Grenzfluß zwiſchen den Biturigern und Aeduern, hielten 
ſie einige Tage ſtill, ohne den Uebergang zu wagen. Endlich kehrten 


{ 
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fie wieder heim und meldeten den roͤmiſchen Legaten, fie hätten aus 
Mißtrauen gegen die Bituriger ſo gehandelt, welche, wie ſie in Erfah⸗ 
rung gebracht, die Abſicht gehabt ſie nach ihrem Uebergange über den 
Fluß von der einen Seite anzugreifen, waͤhrend ſie auf der andern von 
den Arvernern würden überfallen worden ſein. Ob nun die Aeduer 
dieß wirklich aus dem Grunde thaten welchen ſie den Legaten angaben, 
oder aus Treuloſigkeit gegen die Römer, konnen wir nicht ſicher ausſpre⸗ 
chen, da wir hierüber nichts Beſtimmtes wiſſen. Gleich nach der Aeduer 
Abzug verbanden ſich die Bituriger mit den Arvernern. i 

6. Von all dieſem erhielt Caeſar in Italien Nachricht, und brach 
jetzt nach Gallien auf, weil er ſah daß die Dinge in Rom durch die 
kräftige Thätigkeit des Pompejus in beſſeren Stand kamen. In Gal⸗ 
lien ſelbſt ſah er ſich in großen Schwierigkeiten, wie er zum Heere ge⸗ 
lange. Wollte er ſeine Legionen zu ſich in das roͤmiſche Gallien kom⸗ 
men laſſen, ſo wußte er wohl daß ſie ſich, ohne ihn an der Spitze zu 
haben, den Weg würden erkaͤmpfen müſſen; wollte dagegen er zu dem 
Heere zu kommen ſuchen, ſo war er überzeugt ſein Leben nicht einmal 
gut jenen Galliern anvertrauen zu dürfen die vor der Hand noch ruhig 
ſchienen. 

7. Der Cadurke Lucterius brachte unterdeſſen die Rutener, in 
deren Land er gezogen, auf Seite der Arverner. Nachdem er hierauf 
gegen die Nitiobrigen und Gabaler aufgebrochen, die ihm als bald 
Geiſel und eine bedeutende Truppenzahl ſtellten, verſuchte er gegen 
Narbo hin einen Einfall in das roͤmiſche Gallien. Caeſar bekam davon 
Nachricht und hielt für nöthig dieſem Unternehmen in jeder Weiſe zu⸗ 
vorkommend ſelbſt nach Narbo zu eilen. Dort ſuchte er allen Zagen⸗ 
den Muth einzuflößen und legte überall hin, wo der Feind am Nächſten 
ſtand, Beſatzungen; ſo zu den Rutenern der roͤmiſchen Provinz, zu den 
arecomiſchen Volken, zu den Toloſaten, und in die Umgegend von 
Narbo. Einen Theil der Truppen im roͤmiſchen Gallien, ſammt der 
Ergänzungsmannſchaft aus Italien, ließ er vereint in das Land der 
Helvier ziehen, das an die Arverner grenzt. 

8. Lucterius war durch dieſe Anſtalten niedergehalten und zurüd- 
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gedrängt, da es ihm nicht rathſam ſchien zwiſchen dieſen roͤmiſchen Be- 
ſatzungen einzudringen. Caeſar zog deßhalb in das Land der Helvier. 
Der Cevennawald, die Grenze zwiſchen den Arvernern und Helviern, 
war in dieſer rauheſten Jahreszeit ſeines tiefen Schnee's wegen ein 
Hinderniß des weiteren Marſches; die Soldaten räumten jedoch die 
Schneemaſſe ſechs Schuh tief weg und öffneten fo mit der größten An⸗ 
ſtrengung einen Weg, auf dem man zum Lande der Arverner kam. Da 
ſich dieſe ganz unvermuthet überfallen ſahen, weil ſie ſich durch die Ce⸗ 
venna, wie durch eine Mauer, beſchützt glaubten und weil noch niemals 
ein Menſch in dieſer Jahreszeit einen Pſad über dieß Gebirg gefunden 
hatte, fo befahl Caeſar der Reiterei ſich moͤglichſt weit auszubreiten 
und die Feinde in den größten Schrecken zu ſetzen. Vercingetorix er⸗ 
hielt bald Nachricht davon, und die beſtürzten Arverner lagen ihm in 
Maſſe an, ihn beſchwoͤrend auf die Erhaltung ihres Wohlſtandes zu 
denken und ſie vom Feinde nicht ausplündern zu laſſen, zumal da, wie 
er ſehe, der ganze Krieg ſich gegen ſie gewendet habe. Auf dieſe Bitten 
zog er auch wirklich aus dem Lande der Bituriger ab und ſtrebte in das 
Gebiet der Arverner zu gelangen. 

9. Weil Caeſar vorher ſah daß Vercingetorir ſo handeln würde, 
verließ er das Heer, nachdem er ſich zwei Tage in dieſen Gegenden auf⸗ 
gehalten hatte, unter dem Vorwande einer Truppenergaͤnzung und der 
Zuſammenziehung ſeiner Reiterei. Unterdeſſen ſollte der junge Bru⸗ 
tus“, dem er den Oberbefehl über die Truppen gab, die Reiterei nach 
allen Seiten hin ſchweifen laſſen; in drei Tagen wollte er ſelbſt wo 
immer möglich wieder bei ihnen fein. So gelangte er in größter Eile 
der Reiſe nach Vienna, zur allgemeinen Ueberraſchung der Seinigen. 
Mit der ſchon früher dorthin geſchickten Reiterei, die bei friſchen Kräf⸗ 
ten war, zog er ununterbrochen bei Tag und Nacht durch das Land der 
Aeduer in jenes der Lingonen, wo zwei ſeiner Legionen ihr Winter⸗ 
lager hatten, um durch dieſe Geſchwindigkeit zuvorzukommen, wenn 
etwa auch die Aeduer feindlich an ihre Befreiung daͤchten. Nach ſeiner 


* Vgl. Cap. 87. f * 
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Ankunft daſelbſt ſchickte er ſogleich zu den übrigen Legionen und ver⸗ 
ſammelte fie alle noch eher um ſich als die Arverner von ſeiner An⸗ 
näherung Nachricht erhalten konnten. Bei der Kunde hievon zog Ver⸗ 
eingetorix mit feinem Heere wieder zu den Biturigern, um von da aus 
Gorgobina zu überfallen, die Stadt jener Bojer welche Caeſar nach 
ihrer Niederlage im helvetiſchen Kriege dorthin verpflanzt und unter 
die Aeduer geſtellt hatte [I, 28]. 

10. Dieſe Wendung der Dinge ſetzte Caeſar bei ſeiner Ent⸗ 
ſchließung in große Verlegenheit, da, falls man mit den Legionen den 
Reſt des Winters an Einem Orte ſtehen blieb, zu befürchten war, ganz 
Gallien werde, wenn die Schutzverwandten der Aeduer die Beute des 
Feindes würden, von ihm abfallen, weil ſich ſeine Freunde niemals 
ſichere Hülfe von ihm verſprechen koͤnnten. Rückte er dagegen vor der 
Zeit aus dem Winterlager, ſo ſah er in der ſchweren Zufuhr eine 
Gefahr für das Proviantweſen. Endlich aber hielt er es doch für vor- 
theilhafter lieber allen Schwierigkeiten entgegenzutreten als einen ſol⸗ 
chen Schimpf auf ſich zu laden und der Zuneigung ſeiner Freunde ver⸗ 
luſtig zu werden. Er forderte alſo die Aeduer auf für Lebensmittel zu 
ſorgen, und ließ den Bojern durch Boten feine nahe Ankunft melden, 
mit der Aufforderung treu zu bleiben und den Angriff der Feinde feſten 
Muthes auszuhalten. Dann ließ er zwei Legionen und das Gepaͤck 
des ganzen Heeres zu Agedicum, und eilte zu den Bojern. 


11. Am zweiten Tage bei der ſenoniſchen feſten Stadt Vellau⸗ 
nodunum angekommen begann er dieſen Ort zu belagern und ſchloß ihn 
innerhalb zwei Tagen ein, um, wenn er keinen Feind im Rücken ließ, 
leichte Zufuhr der Lebensmittel zu haben. Als am dritten Tage eine 
Botſchaft der Belagerten ihre Unterwerfung erflärte foderte er die 
Auslieferung der Waffen, Laſtthiere, und ſechshundert Geiſel. Zu die⸗ 
ſem Ende ließ er den Legaten Cajus Trebonins zurück, während er 
ſelbſt, um ſeinen Marſch ſo viel als moͤglich zu beſchleunigen, gegen 


So muß nach den Handſchriſten geleſen werden, und nicht Gergovia. 
* Weil Eis und Schnee (Cap. 8) die Wege ungangbar machten. 
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Genabum im Lande der Carnuten zog. Dieſe aber hatten eben erſt 
Nachricht über die Belagerung von Vellaunodunum erhalten, von der 
fie glaubten fie würde ſich in die Länge ziehen, und waren noch damit 
beſchäftigt eine Beſatzung in fertigen Stand zu bringen welche Gena⸗ 
bum vertheidigen ſollte. In zwei Tagen war Caeſar dort, und ſchlug 
ſein Lager gerade vor der Stadt, verſchob aber, von der Nacht über⸗ 
eilt, die Beſtürmung auf den folgenden Tag, waͤhrend indeß die Sol⸗ 
daten das Nöthige hiezu in Bereitſchaft ſetzen mußten. Zudem blie⸗ 
ben zwei Legionen wahrend der Nacht unter Waffen, weil Caeſar fürch⸗ 
tete die Belagerten möchten entfliehen, da eine Brücke über den Liger 
ſich unmittelbar an Genabum anſchloß. Auch begannen die Genaber 
in der That etwas vor Mitternacht in der Stille die Stadt zu verlaſſen 
und über den Fluß zu ziehen. Kaum aber erfuhr dieß Caeſar durch 
ſeine Kundſchafter, ſo ließ er die Thore in Brand ſtecken und die Legio⸗ 
nen, welche feinem Befehle gemäß in Bereitſchaft ſtanden, einrücken. 
Alſo wurde er Herr der Veſte und bekam die ganze Bevölkerung, We⸗ 
nige abgerechnet, lebendig in ſeine Gewalt; denn ſowohl die ſchmale 
Brücke als die engen Wege machten ihre Flucht unmöglich. Genabum 
wurde geplündert und in Brand geſteckt; die Beute gehörte den Sol⸗ 
daten. Nun zog Caeſar ſelbſt über den Liger und kam in das Land 
der Bituriger. | | 

12. Bei der Nachricht von feiner Ankunft gab Vercingetorix die 
Belagerung auf und zog gegen ihn ſelbſt. Caeſar aber hatte kaum 
die Belagerung der biturigiſchen Veſte Noviodunum , die an feinem 
Wege lag, begonnen, als die Belagerten durch eine Botſchaft um Ver⸗ 
zeihung und Schonung baten. Um ſeine übrigen Abſichten mit eben 
der Geſchwindigkeit auszuführen durch die er bisher das Meiſte ausge⸗ 
richtet hatte, foderte er Auslieferung der Waffen, Pferde, und Geiſel. 


»Dieſes Noviodunum wird Cap. 55 ein Ort der Aeduer genannt. Die 
Bituriger, bis dahin Schutzgenoſſen der Aeduer, hatten ſich von dieſen 
losgeſagt und an Vercingetorix angeſchloſſen (Cap. 5), geriethen aber, nach 
dem Verluſte von Noviodunum (Cap. 12, 13) und Avaricum (Cap. 28), wie⸗ 
der unter die Hoheit der Aeduer, ſo daß ihr Noviodunum ganz gut ein Ort 
der Aed uer genannt werden konnte (Cap. 55). N 
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Wie unn die Geiſel zum Theil ſchon übergeben waren und man ſich 
noch mit den übrigen Dingen befchäftigte, wobei Centurionen und 
einige Soldaten zur Uebernahme der Waffen und Thiere in die Beſte 
hineingeſchickt waren, erblickte man in der Ferne die feindliche Reiterei, 
den Vortrab des Heeres von Vereingetorir. Sobald die Bewohner 
der Feſtung bei dieſem Anblicke auf Entſatz hoffen konnten griefen fie 
unter lautem Geſchrei zu den Waffen, ſchloßen die Thore und beſetzten 
dicht die Mauer. Die Centurionen in der Stadt, die aus dem Zurufen 
der Gallier den Aufruhr merkten, bemaͤchtigten ſich der Thore mit dem 
Schwert in der Fauſt und gewannen mit * Mannſchaft unbeſchaͤ⸗ 
digt das Lager. 

13. Caeſar ließ ſogleich ſeine Reiterei anöräden und ein Gefecht 
beginnen. Als dieſe Noth litt, ſchickte er ihr etwa vierhundert ger⸗ 
maniſche Reiter, die er ſeit dieſem Feldzuge bei ſich hatte, zu Hülfe. 
Ihren Angriff vermochten die Gallier nicht zu ertragen, ſondern mußten 
ſich, in die Flucht geſchlagen, mit vielem Verluſte zum Hauptheere zu⸗ 
rückziehen. Durch das Mißlingen geriethen die Bewohner der feſten 
Stadt auf's Neue in Schrecken, ergriefen diejenigen welche man für 
die Urheber des Aufſtandes hielt und lieferten fie an Caeſar aus, fi 
foͤrmlich unterwerfend. Hierauf zog Caeſar gen Avaricum, den groͤß⸗ 
ten und feſteſten Ort im Lande der Bituriger, in einer aͤußerſt frucht⸗ 
baren Gegend; wenn er Herr dieſes Platzes wäre, glaubte er das ganze 
Land der Bituriger in ſeine Gewalt zu bekommen. 

14. Der raſch erfolgte Verluſt von Vellaunodunum, Genabum 
und Noviodunum, bedeutende Nachtheile, bewog den Pereingetorir eine 
allgemeine Verſammlung zu halten, in welcher er den Seinigen vor⸗ 
ſtellte „daß der Krieg auf eine ganz andere Art geführt werden müßte 
als bisher geſchehen. Auf jede Weiſe müſſe man darnach ſtreben den 
Roͤmern Fütterung und Lebensmittel abzuſchneiden, was für fie leicht 
ſei, da man nicht blos Reiterei genug habe, ſondern auch durch die 
Jahreszeit begünſtigt werde. Futter konne man jetzt keines mähen; 
die Römer müßten ſich deßhalb nothwendig zertheilen, um es aus den 
Gehoͤſten zu holen; die galliſche Reiterei werde ſie dann tagtäglich 
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aufreiben koͤnnen. Ueberdieß müfle man der allgemeinen Wohlfahrt 
die eigene opfern, und Ortſchaften ſammt Gehöften wohin die Römer 
des Futters wegen kommen konnten in der ganzen Umgegend [von 
Boja ]! nach allen Richtungen hin anzünden. Sie ſelbſt Hätten ja 
an allen Dingen Ueberfluß; denn wo der Schauplatz des Krieges ſei, 
dort werde man ſie mit Vorräthen unterſtützen. Die Roͤmer hingegen 
würden ſich entweder des Mangels nicht erwehren koͤnnen, oder mit 
großer Gefahr ſehr weit von ihrem Lager ziehen müſſen; im Grunde 
aber ſei es einerlei ob man ſie ihres Lebens oder des Gepäckes beraube, 
nach deſſen Verluſt ſie den Krieg nicht fortſetzen koͤnnten. Orte die 
nicht durch Werke der Befeſtigung und durch ihre Lage gegen jede Ge⸗ 
fahr geſchützt ſeien müſſe man übrigens ſchon deßhalb in Brand ſtecken, 
damit ſie nicht ihren eigenen Leuten Schlupfwinkel zur Verweigerung 
des Kriegsdienſtes würden, noch den Römern offen fländen, um Vor⸗ 
räthe von Lebensmitteln und andere Beute auf die Seite zu ſchaffen. 
Finde man dieß Alles hart oder bitter, ſo finde er es noch härter wenn 
ihre Weiber und Kinder in die Sklaverei geſchleppt, ſie ſelbſt hinge⸗ 
mordet würden — das unvermeidliche Schickſal der Beſiegten!“ 

15. Einſtimmig billigte man dieſe Anſicht, und an Einem Tage 
wurden mehr denn zwanzig feſte Punkte der Bituriger ein Raub der 
Flammen. Gleiches geſchah bei den übrigen Voͤlkerſchaften, und überall 
ſah man Nichts als Brand und Feuer. So ſchmerzlich dieß nun auch 
den Leuten fiel, fo fanden ſie doch darin einen Troſt daß ſie durch 
den Sieg, den man ja ſchon faſt in den Handen habe, dieſen Verluſt 
bald wieder zu erſetzen hofften. In der allgemeinen Verſammlung 
wurde auch berathen, ob man Avaricum anzünden oder vertheidigen 
wolle. Die Bituriger warfen ſich den Verſammelten zu Füßen, damit 
man ſie nicht noͤthige dieſe ſchoͤnſte Stadt von faſt ganz Gallien, des 
Volkes. Schutz und Zierde, mit eigenen Händen in Brand zu ſtecken; 
ſie ſei ja faſt von allen Seiten vom Fluß und Moraſt umgeben und 


Man verſteht unter dieſem Namen bald das Land bald einen Haupt⸗ 
ort der Bojer. Der ganze Zuſatz iſt aber höchſt wahrſcheinlich unächt, da 
der Sinn der Stelle viel allgemeiner iſt. 
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habe nur einen einzigen, ſehr ſchmalen Zugang. Ihre Bitten fanden 
Erhoͤrung, indem Vereingetorix, der Anfangs dagegen war, fpäter doch 
in Rückſicht ihres inſtaͤndigen Flehens und der Theilnahme der Menge 
nachgab. Geſchickte Vertheidiger der Feſtung wurden auserleſeu. 

16. Nun rückte Vereingetorir dem Caeſar langſam nach, und 
ſchlug ſein Lager ſechszehn Millien von Avaricum an einem Orte den 
Moräſte und Wälder deckten. Zu jeder Tageszeit mußten Späher be⸗ 
richten was in Avaricum vorgieng; er gab alsdann ſeine Befehle. Alle 
zömifchen Truppen die auf Futter und Getreide ausgiengen wurden 
beobachtet; wenn ſie nothgedrungen etwas zu weit zogen grief er die 
Zerſtreuten an und brachte ihnen großen Nachtheil, ſo ſehr man von 
roͤmiſcher Seite mit möglichfter Vorſicht dadurch vorzubeugen ſuchte 
daß man zu verſchiedener Zeit und auf entgegengeſetzten Wegen auszog. 


17. Caeſar hatte ſich gegen jene Seite von Avaricum gelagert | 


welche, vom Fluſſe und Moraſte nicht umgeben, wie oben [Cap. 15] 
bemerkt wurde, einen ſchmalen Zugang hatte. Er begann nun daſelbſt 
einen Damm aufzuwerfen, Schutzdaͤcher vorzuſchieben und zwei Bela⸗ 
gerungsthürme zu errichten II. 12]; die ganze Stadt fo einzuſchließen 
machte die Oertlichkeit unmoͤglich. Von den Aeduern und Bojen 
verlangte er fortan Lebensmittel; die Erſteren zeigten aber keine beſon⸗ 
dere Luſt und brachten ihm wenig Unterſtützung; die Letzteren, ein ganz 
kleines und unbedeutendes Volk, waren arm und hatten ihre geringen 
Vorräthe ſelbſt aufgebraucht. Dieſe Armut der Bojer, dieſe treuloſe 


Nachlaͤſſigkeit der Aeduer, und das frühere Niederbrennen der Gehoͤſtt ä 


verurſachten bei dem roͤmiſchen Heere einen ſolchen Mangel daß die 
Soldaten mehrere Tage hindurch kein Brod hatten und nur dadurch den 
äußerſten Hunger ſtillten daß man das Vieh aus weit entlegenen Orts 
ſchaften herbeitrieb. Deſſen ungeachtet hoͤrte man von ihrer Seite 
kein Wort, unwürdig der Erhabenheit des roͤmiſchen Volkes und der 
früheren Siege. Ja, als Caeſar ſich bei den Belagerungsarbeiten an 
die einzelnen Legionen wendete und erklärte, er wolle die ganze Bela⸗ 
gerung aufheben, wenn ihnen dieſer Mangel zu empfindlich falle, ſo 
baten ſie ihn einſtimmig „dieß doch ja nicht zu thun; ſie hätten unter 
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ſeinem Oberbefehle nun ſchon mehrere Feldzüge gemacht, ohne einen 
Schimpf auf ſich kommen zu laſſen oder unverrichteter Sache abzu⸗ 
ziehen; ſie müßten es ja als eine Schmach für ſich anſehen wenn man die 
angefangene Belagerung aufgeben würde. Rühmlicher ſei es alles Unge⸗ 
mach zu ertragen als den zu Genabum [Cap. 3] gemordeten roͤmiſchen 
Bürgern kein rächendes Todtenopfer zu bringen.“ Dieſelbe Erkärung 
ließen ſie bei Caeſar durch ihre Hauptleute und Tribunen wiederholen. 

18. Schon waren Caeſar's Thürme hart an die Feſtung ange⸗ 
ruͤckt, als er durch Gefangene erfuhr daß Vercingetorix aus Mangel an 
Futter näher gegen Avaricum gerückt und namentlich mit ſeinen Rei⸗ 
tern und den leichten Truppen, die zwiſchen den Reitern mitzufämpfen 
pflegten [I. 48], in jene Gegend gezogen ſei wohin feiner Vermuthung 
nach die Römer, denen er auflauern wolle, am folgenden Tage kommen 
würden um Futter zu holen. In Folge dieſer Mittheilung machte ſich 
Caeſar um Mitternacht in größter Stille auf und erſchien bei Tages⸗ 
anbruch vor dem feindlichen Lager. Kaum hatten jedoch die Gallier 
durch Kundſchafter das Anrücken Caeſar's erfahren, fo wurden ihre 
Wagen ſammt dem Gepäcke in dichtere Waldungen gebracht, die ganze 
Truppenmaſſe dagegen auf einer freien Anhöhe in Schlachtordnung 
geſtellt. Jetzt ließ Caeſar ſchnell das Bar auf Einen Punkt brin⸗ 
gen und die Waffen ergreifen. 

19. Die erwähnte Anhoͤhe erhob ſich von ihrem Fuße ſanft auf⸗ 
wärts; es umgab dieſelbe faſt überall ein Sumpf, über den man nur 
ſchwer und mühſam kommen konnte, etwa fünfzig Fuß breit. Dort 
hielten die Gallier, nachdem ſie alle Brücken abgeworfen, Stand, voll 
Zuverſicht auf die vortheilhafte Lage des Ortes. Nach Voͤlkerſchaften 
maſſenweiſe aufgeſtellt bewachten ſie alle Uebergaͤnge und waldigen 
Stellen jenes Moraſtes auf das Sorgfältigfte, mit dem feſten Ent: 
ſchluſſe, wenn je die Römer es verſuchen würden durch den Sumpf hin⸗ 
durchzugehen, ſich auf die müh ſam Durchwatenden von der Anhöhe 
herabzuſtürzen. Sah man daher die Nähe ihres Standpunktes, ſo 


D. h. da der Sumpf welcher den Hügel umgab nur fünfzig Fuß breit, 
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mochte man glauben fie wären zu einer foͤrmlichen Schlacht gleichen 
Verhältniſſes gerüſtet; wer aber die Ungleichheit der Lage in welcher 
ſich beide Heere befanden einſah, dem konnte es nicht verborgen bleiben 
daß ſie blos mit eitlem Scheine ſich ſo tapfer ſtellten. Caeſar's Leute 
ertrugen es mit Unwillen daß der Feind in ſo geringer Entfernung 
ihren Anblick auszuhalten vermochte; ſie verlangten das Zeichen zur 
Schlacht. Allein Caeſar zeigte ihnen, welchen Verluſt und wie vieler 
tapferer Manner Tod der Sieg koſten würde. Gerade weil er ſie ſo 
muthig und entſchloſſen finde für feinen Ruhm Alles zu wagen, müßte 
er ſich der hoͤchſten Unbilligkeit ſchuldig machen wenn ihm nicht ihr Le⸗ 
ben mehr als ſeine eigene Perſon am Herzen läge. Unter dieſen Worten 
der Beruhigung führte er ſie denſelben Tag noch in das Lager vor 
Avaricum zurück und ſetzte die Anſtalten der Belagerung fort. 

20. Vercingetorir wurde bei feiner Zurückkunft der Verrätherei 
beſchuldigt, weil er den Römern ſich genähert, weil er ſich mit der gan⸗ 
zen Reiterei entfernt, weil er das übrige große Heer ohne Oberbefehl 
gelaſſen, endlich, weil die Römer nach feinem Abzuge in einem fo vors 
theilhaften Augenblicke und mit ſolcher Geſchwindigkeit angerückt wä⸗ 
ren. Dieß Alles ſei nicht das Werk des Zufalls, ſondern eines foͤrm⸗ 
lichen Planes; denn er wolle die unumſchraͤnkte Herrſchaft lieber aus 
Caeſar's Händen als von ihrer Zuneigung erhalten. Auf dieſe An⸗ 
ſchuldigungen antwortete Vereingetorix alſo: „Aufgebrochen ſei er aus 
Mangel an Futter und auf ihr eigenes Zureden; daß er ſich den Rö- 
mern genähert, dazu habe ihn die günſtige Lage des Ortes bewogen, 
der durch feine natürliche Feſtigkeit geſchützt ſei. Die Reiterei habe 
man in einer moraſtigen Gegend entbehren koͤnnen, waͤhrend ſie ihm 
dort wohin er zog nützlich geweſen; den hoͤchſten Oberbefehl habe er 


und alſo die Entfernung in welcher die Gallier den Römern gegenüber ſtan⸗ 
den nicht bedeutend war, ſo mußte Jeder der nur dieſe Nähe bedachte glauben. 
die Feinde ſeien, ohne einen großen Vortheil auf ihrer Seite zu haben, zum 
Kampfe mit den Römern bereit. Wenn man aber die Ungleichheit der Lage 
in welcher ſich beide Heere befanden näher erkannte, ſo mußte die Zuverſicht 
der Gallier als eitle Prahlerei erſcheinen, da es ihnen leicht war in ihrer ge⸗ 
ſicherten Stellung den Römern zu trotzen. 
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bei feinem Aufbruche abſichtlich Niemanden übergeben damit fich auch 
Niemand durch die Kampfluſt der Menge zu einer Schlacht verleiten 
ließe; Alle nämlich, wie er ſähe, verlangten nur aus Weichlichkeit des 
Weſens eine Schlacht, weil ſie nicht länger die Anſtrengungen des 
Krieges ertragen könnten. Seien die Römer durch Zufall in den Weg 
gekommen, ſo müſſe man dem Glücke danken; ſeien ſie aber durch ir⸗ 
gend eine Anzeige dazu veranlaßt worden, ſo müſſe man auch hiefür 
dankbar ſein; denn jetzt habe man von der Anhoͤhe aus ihre geringe 
Zahl ſehen und die Tapferkeit Derjenigen verachten gelernt die nicht 
einmal ein Treffen gewagt, ſondern ſich ſchmählich in's Lager zurück⸗ 
zogen. Er brauche nicht als Verräther von Caeſar eine Herrſchaft zu 
erlangen die er durch einen Sieg erhalten konne, der ihm und allen 
Galliern bereits gewiß ſei; ja, er gebe ihnen ſogar den Oberbefehl zu⸗ 
rück, wenn fie glaubten mehr ihm eine Ehre zu erweiſen als durch ihre 
eigene Rettung zu gewinnen. Damit ihr aber, fuhr er fort, euch 
überzeuget daß ich wahr und redlich ſpreche, fo höͤret die römifchen 
Soldaten ſelbſt.“ Nun traten Sklaven hervor die er vor wenigen 
Tagen beim Futterholen aufgefangen und durch Hunger und Feſſeln 
gepeinigt hatte. Schon vorher unterrichtet was ſie auf ſeine Fragen 
antworten mußten, erklärten diefe, fie ſeien roͤmiſche Legionsſoldaten; 
aus Hunger und Mangel haͤtten ſie ſich heimlich aus dem Lager ent⸗ 
fernt, um auf dem Lande etwas Getreide oder Vieh aufzutreiben; die⸗ 
ſelbe Noth drücke Caeſar's ganzes Heer, in welchem Niemand mehr 
Kräfte genug habe, Niemand die Mühen des Dienſtes ertragen könne; 
der Oberfeldherr ſei deßhalb entſchloſſen, wenn die Belagerung nicht 
gelinge, in drei Tagen wieder abzuziehen. „Dieß Alles habt ihr alſo, 
ſprach nun Vercingetorix, bloß mir zu verdanken, den ihr einer Verrä⸗ 
therei beſchuldigt, während ihr durch meine Bemühung, ohne euer Blut, 
das ſiegreiche große Heer der Romer faſt ausgehungert ſehet; daß fie 
auf ihrer ſchimpflichen Flucht in keinem Lande Aufnahme finden wer⸗ 
den, dafür habe ich geſorgt.“ | 

21. Nun entſtand ein Geſchrei der Menge, welche zugleich mit 
den Waffen klirrte, was die Gallier einer Volksſitte gemaͤß gewoͤhnlich 
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zu Ehren derer thun deren Rede ſie ihren Beifall ſchenken . Vercin⸗ 
getorix, hieß es, ſei der größte Feldherr; feine Treue ſei unzweifelhaft, . 
unb beſſer als er könne Niemand den Krieg führen. In Folge eines 
alsbald gefaßten Beſchluſſes ſollten zehntauſend, aus allen galliſchen 
Truppen auserleſene, Krieger in die Feſtung als Hülfe geſchickt und die 
Rettung Aller nicht den einzigen Biturigern anvertraut werden, weil 
man einſah daß ſo ziemlich das Ganze des Sieges darin liege wenn 
man dieſe Veſte erhalte. 

22. Der ausgezeichneten. Tapferkeit des roͤmiſchen Kriegers ſetz⸗ 
ten die Belagerten alle möglichen Kunſtgriffe entgegen, wie denn die 
Gallier ungemein ſinnreich und geſchickt ſind Alles nachzuahmen und 
ſelbſt zu thun was ihnen von Andern gezeigt wird. So wendeten ſie 
die Mauerſicheln * der Römer mit Schlingen ab, indem ſie dieſelben 
feſt faßten und dann mit Winden in die Stadt hineinzogen. Den Erd⸗ 
wall der Römer untergruben ſie mit Minen, und zwar um ſo geſchickter 
als in ihrem Lande große Eiſenbergwerke ſind, und ſie alle Arten von 
Minen kennen und in Uebung haben. Die ganze Mauer der Feſtung 
hatten ſie überall mit Bretterthürmen bedeckt und dieſe mit Leder 
überzogen; dann machten fie bei Tag und bei Nacht Häufige Ausfälle 
und legten entweder Feuer an den Wall oder griefen den roͤmiſchen 
Krieger bei ſeiner Arbeit an. In dem Maße als der tägliche Erdauf⸗ 
wurf die Thürme der Römer erhob ſuchten auch die Belagerten die 
ihrigen durch aufgeſetzte und eingefügte Balken gleich hoch zu machen; 
auch ſperrten + fie die Ausgänge der Laufgräben mit angebrannten 
und zugefpitzten Holzflögen, mit ſiedendem Peche und mit Steinen von 
ungeheurer Schwere, wodurch * ie das Fortrücken derſelben bis an die 
Mauern verhinderten. 


* Vgl. Livius XXXVIII, 17. Bei den Germanen fand dieſelbe Sitte 
ſtatt, Tacitus Germania, Cap. 11. 
Nach der handſchriftlichen Lesart: quod N in eo, ftatt quod 
penes eos. 
% S. zu III, 14. 
+ Wenn die Minen bis zu Ende geführt und durchſtochen werden ſoll⸗ 
ten, damit die darin verborgenen Soldaten herausſteigen könnten. 
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23. Alle Mauern der galliſchen Feſtungen ſind in der Regel folgen⸗ 
dermaßen gebildet. Zuerſt werden gerade Balken ihrer ganzen Läuge nach 
in gleichen Entfernungen, immer zwei Schuh von einander, horizontal 
auf den Boden gelegt; dieſe werden an der innern Seite verklammert 
und reichlich mit Erde bekleidet. Die erwähnten Zwifchenräume wer⸗ 
den an der vorderen Seite der Mauer mit gewaltigen Felsſtücken aus⸗ 
gefüllt. Wenn dieſe Sachen ſo hingelegt und feſt mit einander in Eins 
verbunden ſind, dann wird darüber hin eine andere Reihe hinzugefügt, 
und zwar in der Art daß der erwähnte gleiche Zwiſchenraum beibehal⸗ 
ten wird, die Balken aber ſich nicht berühren, ſondern, durch gleiche 
Zwiſchenräume getrennt, dadurch feſt zuſammenhalten daß nach jedem 
Balken ein Felsſtück eingeſchoben wird. So wird der Reihe nach Lage 
an Lage gefügt, bis die Mauer die gehörige Höhe erreicht hat. Das 
ganze Bauwerk nimmt ſich dann für das Auge und in Betreff der Manch⸗ 
faltigkeit gar nicht übel aus, indem Balken und Steine regelmäßig 
abwechſeln und ſich in gerader Linie genau in der Lage der jedesmaligen 
Schichte halten. Auf der anderen Seite aber hat dieſe Bauart in 
Anſehung der Brauchbarkeit und der Vertheidigung der Städte ſehr 
große Vortheile, weil die Steinmaſſe vor Brand, das Holzwerk aber 
vor dem Mauerbrecher ſchützt und weder durchbrochen noch ausein⸗ 
ander geriſſen werden kann, da es durch Balken ans einem Stücke ge⸗ 
wöhnlich vierzig Fuß einwärts feſt verbunden wird. 

24. Obgleich zu dieſen vielen Schwierigkeiten der Belagerung 
noch der Umſtand kam daß die Krieger immerwährend durch Koth, 
Kälte, und beſtändigen Regen in ihrer Arbeit gehemmt wurden, ſo 
ſiegten ſie dennoch durch unermüdete Anſtrengung über alle dieſe Hin⸗ 
derniſſe, und brachten in fünfundzwanzig Tagen einen Wall von drei⸗ 
hundertunddreißig Fuß Breite und achtzig Fuß Höhe zu Stande. Als 
derſelbe beinahe die Mauer der Feinde erreichte und Caeſar ſeiner Ge⸗ 
wohnheit gemäß die Nacht bei den Arbeitern zubrachte, um fie zu un⸗ 
unterbrochener Thaͤtigkeit zu ermuntern, fo nahm man kurz vor der 
dritten Nachtwache wahr daß der Wall, von den Feinden untergraben 
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und angezündet, rauchte; in demſelben Augenblick erhob ſich auf der 
ganzen Mauer ein Geſchrei, und die Belagerten machten aus zwei 
Thoren auf beiden Seiten, wo die Thürme waren [Cap. 22], einen 
Ausfall. Einige warfen Fackeln und dürres Holz von der Mauer 
herab weit auf den Wall hin; Andere ſchleuderten Pechſtücke und der⸗ 
gleichen entzündbare Sachen hinaus, ſo daß man kaum wußte wo man 
zuerſt hinlaufen oder helfen ſollte. Weil jedoch nach getroffener Ein⸗ 
richtung ſtets zwei Legionen die Wache hatten und noch mehrere ab⸗ 
wechſelnd an der Arbeit waren, ſo ſtellte ſich ein Theil der Leute in 
aller Eile dem Ausfalle entgegen, Andere ſchoben die Thürme zurück 
und durchſtachen den Damm , die ganze Maſſe des Kriegsvolkes im 
Lager eilte zum Loͤſchen herbei. | 
25. Schon war der übrige Theil der Nacht vorüber, und der 
Kampf dauerte an allen Orten fort, indem ſich den Feinden ſtets die 
Hoffnung auf Sieg erneuerte, beſonders weil ſie die Bruſtwehren 
der Thürme abgebrannt ſahen und wohl merkten daß die Römer unge⸗ 
deckt nicht leicht neue Hülfe ſchaffen könnten. Ueberdieß wurden auf 
ihrer Seite die Ermüdeten ſtets von friſchen Leuten abgelöst, indem fie 
überzeugt waren daß von dieſem Augenblicke Galliens allgemeine Be⸗ 
freiung abhange. Bei dieſer Gelegenheit trug ſich vor unſern Augen 
ein Fall zu den wir als eine denkwürdige Erſcheinung nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen wollten. Ein Gallier der vor dem Stadtthore 
ſtand und einem der Thürme gegenüber die ihm von Hand zu Hand ge⸗ 
reichten Klumpen Unſchlitt und Pech in das Feuer warf wurde von 
einem Scorpion in die rechte Seite geſchoſſen, daß er todt zur Erde 
»Die Thürme konnten auf Rädern oder Walzen den Mauern der feind⸗ 
lichen Stadt uäher gebracht, alſo auch wieder mrückgeſchoben werden. Den 
Damm durchſtach man deßhalb damit ſich das Feuer nicht dem ganzen Damme 
mittheilen konnte. f 
» Hier Schutzbretter, Schutzwände, die oben an den Thürmen angebracht 
waren. Die gewöbnlichen, mit keinen größern Maſchinen verbundenen Bruſt⸗ 
webren beſtanden nicht aus Brettern, ſondern wurden in der Art eines Ge⸗ 
wölbes aus Weiden geflochten und mit Häuten bedeckt; fie hatten drei kleine 
Räder. eines in der Mitte, die andern zwei an den beiden Hinter⸗Enden, ſo 


daß man fie dreden und führen konnte wohin man wollte. 
* Scorpion, fpäter auch Handbaliſte genannt, war eine kleinere Kriegt⸗ 
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ſank. Einer von den Naͤchſtſtehenden trat über ihn weg und übernahm 
daſſelbe Geſchaͤft. Als dieſer Zweite ebenſo durch einen Scorpions 
ſchuß gefallen war folgte ein Dritter, und Dieſem ein Bierter. Und 
dieſer Punkt wurde nicht eher von den Vertheidigern aufgegeben als 
bis das Feuer im römiſchen Walle ganz geloͤſcht, der Feind allenthal⸗ 
ben zurückgetrieben, und dem ganzen Gefechte überall ein Ende ge⸗ 
macht war. 5 
26 Die Gallier hatten Alles verſucht, und Nichts war ihnen 
gelungen; ſie faßten alſo am folgenden Tage den Entſchluß aus der 
Veſte zu entweichen, wozu Vercingetorix auffoderte. Sie hofften dies 
ſen Plan in der Stille der Nacht ohne bedeutenden Verluſt auszufüh⸗ 
ren, beſonders da das Lager des Vercingetorix in der Nähe war und 
der dazwiſchen liegende ununterbrochene Moraſt die Römer an einer 
Verfolgung hinderte. Und wirklich waren fie des Nachts ſchon im Be⸗ 
griff ſich dazu anzuſchicken, als die Frauen plotzlich auf die Straßen 
liefen und zu ihren Füßen geworfen weinend flehten, ſie und ihre ge⸗ 
meinſchaftlichen Kinder doch nicht dem Feinde preiszugeben, da die 
Schwäche ihres Geſchlechts und ihrer Kräfte ihnen die Flucht unmoͤg⸗ 
lich mache. Als die Männer dennoch auf ihrem Entſchluſſe beharrten, 
weil in der äußerſten Gefahr die Furcht gewöhnlich kein Mitleid zuläßt, 
ſo ſiengen die Weiber laut zu ſchreien an, um den Römern die Flucht 
zu verrathen. Alſo erſchreckt durch die Furcht, die roͤmiſche Reiterei 
möchte vorher die Wege beſetzen, gaben die Gallier ihr Vorhaben auf. 
27. Am folgenden Tage ließ Caeſar einen der Thürme vorſchie⸗ 
ben und die begonnenen Belagerungswerke immer mehr gegen die 
Stadt rücken; zugleich trat heftiges Regenwetter ein, was ihm günſtig 
ſchien für einen Schlag, weil er die Wachpoſten auf der Mauer nach⸗ 
läſſig aufgeſtellt ſah. Er ließ daher auch feine Leute etwas ſaumſe⸗ 
liger bei der Arbeit erſcheinen und machte ihnen feine Abſicht bekannt. 
Seine Legionen, die von den Schirmdaͤchern geſchützt im Verborgenen 


maſchine welche kleine, ſehr fein zugeſpitzte Pfeile und Steine abſchleuderte, 
die dann tief verwundeten. 


Caeſar. ’ 14 
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ſchlagfertig unter den Waffen ſtanden, feuerte er an endlich einmal für 
ſo viele Anſtrengung die Früchte des Sieges zu genießen; Denen die 
zuerſt die Mauern erſteigen würden verſprach er Belohnungen, und 
gab alsbald das Zeichen. Die Soldaten ſtürmten von allen Seiten 
hervor, und die Mauer war in aller Geſchwindigkeit beſetzt. 


28. Durch dieſe unerwartete Erſcheinung in Schrecken gebracht, 
von ihrer Mauer und den Thürmen vertrieben, ſtellten ſich nun die 
Gallier auf dem Markte und den offenen Plätzen der Stadt keilfoͤr⸗ 
mig auf, um in geſchloſſener Schlachtlinie jeden Angriff abzuſchlagen. 
Als fie aber Niemanden auf den ebenen Stadtplatz herabrücken, fon 
dern vielmehr die Mauer ringsherum beſetzt ſahen, ſo warfen ſie, aus 
Furcht daß ihnen alle Hoffnung zur Flucht möchte benommen werden, 
die Waffen weg und ſtürmten in Einem Laufe gegen die Ausgänge der 
Stadt, wo ſie, durch die engen Thore in's Gedraͤnge gebracht, vom 
roͤmiſchen Fußvolke, oder, was vor die Stadt hinauskam, von der Rei⸗ 
terei niedergemacht wurden. Niemand bei den Römern dachte an das 
Beutemachen. Erbittert ob des Blutbades zu Genabum und der vie⸗ 
len Mühſeligkeiten während der Belagerung ſchonten ſie weder des 
hohen Alters, noch des weiblichen Geſchlechtes, noch der Kinder. Kurz, 
von der ganzen Bevölkerung, die etwa vierzigtauſeud Köpfe zählte, 
blieben kaum achthundert übrig, die beim erſten Geſchrei aus der Stadt 
ſtürzten und unverſehrt zu Percingetorix gelangten. Dieſer nahm die 
„Fliehenden in fpäter Nacht noch auf dem Wege in aller Stille in 
Empfang, damit nicht im Lager beim Zuſammentreffen mit dieſen Un 
glücklichen aus Theilnahme für fie Unruhen entfländen. Er hatte ferne 
von feinem Lager an der Straße feine Getreuen und die Haͤuptlinge 
der einzelnen Voͤlkerſchaften aufgeſtellt, um die Ankommenden ſogleich 
von einander zu trennen und zu den Ihrigen an denjenigen Ort des 
Lagers zu führen der jedem Stamme gleich Anfangs zugetheilt wor⸗ 
den war 
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Nach Cap. 21 waren zehntauſend Mann Elite aus allen mit Verein⸗ 
getocix verbundenen Völkerſchaften zur Beſatzung von Avaricum geſtoßen; 
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29. Am folgenden Tage ſuchte Vercingetorix fie Alle in einer 
allgemeinen Verſammlung zu troͤſten und zu erheben: „fie ſollten ihren 
Muth nicht ganz finken laſſen und über den erlittenen Nachtheil nicht 
beſtürzt ſein; die Roͤmer hätten ja nicht durch Tapferkeit und nicht in 
einer Schlacht geſiegt, ſondern durch eine gewiſſe Kunſterfahrenheit 
und Kenntniß der Belagerung, die fie ſelbſt eben nicht befäßen. Wer 
im Kriege nur Glücksfälle erwarte, der irre ſich. Sie ſelbſt würden 
ihm das Zeugniß geben daß er nie für die Vertheidigung von Avari⸗ 
cum geweſen ſei; dagegen ſei der Unverſtand der Bituriger und die 
allzugroße Willfährigkeit der Uebrigen an dem erlittenen Schaden 
ſchuld, den er jedoch bald durch größere Vortheile wieder gut machen 
werde. Er werde nämlich auch die galliſchen Stämme die bisher nicht 
zum Ganzen gehalten durch ſein Bemühen in den Bund bringen und 
ganz Gallien von einem einzigen Gedanken beſeelen, in einer Einſtim⸗ 
migkeit welcher die ganze Welt keinen Widerſtand zu leiſten vermöge; 
ja, die Sache ſei beinahe ſchon fertig. Unterdeſſen müßten ſie billiger⸗ 
weiſe zum Beſten der gemeinen Wohlfahrt an die Befeſtigung des La⸗ 
gers gehen, damit man ſich gegen unerwartete feindliche Ueberfälle deſto 
leichter vertheidigen konne.“ 


30. Dieſe Rede fand Beifall bei den Galliern, beſonders deß⸗ 
wegen weil Vereingetorix, unerachtet des erlittenen großen Nachtheils, 
dennoch den Muth nicht verloren, ſich nicht vor dem Volke zurückge⸗ 
zogen und deſſen Blick nicht gemieden hatte. Man traute ihm ſelbſt 
einen tiefern und geheimnißvollen Blick in die Zufunft zu, weil er 
ſchon vor dem letzten Unfalle gerathen hatte Avaricum -in Brand zu 
ſtecken, fpäter aber darauf antrug daß es preisgegeben werde [vergl. 
Cap. 25]. Während alſo bei anderen Feldherren ſolche Unglücksfälle 
das Anſehen nur vermindern, ſo wuchs im Gegentheil ſeine Bedeut⸗ 
ſamkeit und Würde durch den Unfall täglich mehr. Zugleich faßte 


die Ueberbleibſel dieſer Elite kamen nun in das große Lager zurück, über wel⸗ 
ches ſ. Cap. 19; vgl. Cap. 36. 
* Vgl. Cap. 15. 


212 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege. 


man in Folge feiner Verſicherung die Hoffnung auch die übrigen 
Voͤlkerſchaften zu gewinnen, und jetzt zum erſten Mal“ machten ſich 
die Gallier an die Befeſtigung eines Lagers, alſo Fräftigen Sinnes 
daß dieſe Leute, ſonſt an keine Anſtrengung gewöhnt, Alles was man 
verlangte leiden zu müſſen glaubten. 

31. Vercingetorix richtete auch wirklich feinem Verſprechen 
gemäß alle Gedanken auf die Gewinnung der andern Voͤlkerſchaften, 
und ſuchte deren Häuptlinge durch Geſchenke und Verſprechungen an 
ſich zu ketten. Zu dem Zwecke wählte er tüchtige Leute aus, die Alle 
durch liſtige Reden und freundliches Weſen leicht einnehmen konnten. 
Die bei dem Sturze Avaricums zu ihm Gefluͤchteten ließ er nen 
kleiden und bewaffnen. Um den Abgang im Heere wieder zu erſetzen, 
befahl er daß die einzelnen Staaten zu beſtimmter Friſt eine gewiſſe 
Anzahl Mannſchaft in ſein Lager ſchickten, und daß alle Bogen⸗ 
ſchützen, deren es in Gallien fehr viele gab, aufgeſucht und ihm zu 
geſandt würden. So erſetzte er den bei Avaricum erlittenen Verluf 
ſchnell, und es ſtieß noch zu ihm Teutomatus, der König der Nitio⸗ 
brigen, der Sohn jenes Ollovico welcher vom roͤmiſchen Senate der 
Ehrentitel eines Freundes erhalten hatte; derſelbe brachte ihm zahl 
reiche Reiterei und aquitaniſche Miethtruppen. 

32. Caeſar dagegen blieb einige Tage in Avaricum, wo er den 
groͤßten Ueberfluß an Lebensmitteln jeder Art vorfand und dem Heere 
Erholung von feinen Anſtrengungen und Entbehrungen vergönnte. 
Der Winter war jetzt faſt zu Ende, und man ſah ſich ſchon durch die 
Jahreszeit zum Feldzuge aufgefordert. Als er jedoch im Begriffe wat 
den Feind aufzuſuchen, um ihn entweder aus den Moräften und Bil 
dern zu locken oder zu belagern, fo erſchien eine Botſchaft der Aeduet, 
mit der Bitte ihnen in dieſem dringendſten Augenblicke zu Hülfe zu 


»Was V, 42 erzählt wird widerſpricht dieſer Behauptung Feine: 
wegs. Denn nach unſerer Stelle fiengen jetzt die Gallier an, ihr eige⸗ 
nes Lager mit Bollwerken zu umgeben; nach V, 32 umſchloßen ſie da⸗ 
gegen das Winterquartier der Römer. 


Nach Nipperdey's Conjectur: confirmati. 
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kommen. Die Sachen ſtänden ſehr bedenklich, weil bei ihnen ſeit 
den älteften Zeiten für die oberſte Regierungsſtelle jedes Jahr nur ein 
Mann mit königlicher Befugniß gewählt zu werden pflege, jetzt aber 
zwei jenes Amt bekleideten, von denen ein Jeder ſeine Wahl die geſetz⸗ 
mäßige nenne. Der Eine ſei Convictolitavis, ein mächtiger und an⸗ 
geſehener Mann in den kraftigſten Jahren; der Andere heiße Cotus, 
ſei aus einer der älteſten Familien, ebenfalls ſehr mächtig und ſtark 
durch bedeutende Verwandtſchaft; im letzten Jahre habe ſein Bruder 
Valetiacus dieß Amt bekleidet. Die ganze Bürgerſchaft ſtehe unter den 
Waffen, getheilt ſei die Regierung, getheilt das Volk, und jede Partei 
derſelben habe ihren Anhang“. Werde der Streit noch länger genaͤhrt, 
ſo werde ein Theil des Staates den andern bekriegen; daß dieß nicht 
geſchehe, ſei Caeſars aufmerkſamem Auge und Anſehen anheim ges 
geben. 


33. Caeſar hielt es zwar für eine ne Sache ſich vom 
Kriege und Feinde zu trennen; allein er wußte auch gar wohl was für 
ſchadliche Folgen ſolche Spaltungen hätten. Um alſo zu verhindern 
daß eine fo bedeutende und mit den Römern fo eng verbundene Voͤlker⸗ 
ſchaft, die er ſtets gehegt und mit Allem ausgezeichnet hatte, nicht zu 
Gewaltthätigkeiten und zu den Waffen ſchreite, wo dann der ſchwächere 
Theil leicht von Vercingetorix Unterſtützung erhalten dürfte, entfchloß 
er ſich dieſem Allem ſchnell zuvorzukommen. Da aber bei den Aeduern 
die oberſten Beamten des Staates verfaſſungsmäßig nicht aus dem 
Lande gehen dürfen, ſo begab er ſich, um ihre Geſetze und Verfaſſung 
zu ehren, in eigener Perſon zu ihnen, und beſchied die ganze Regierung 
nebſt den Streitenden zu ſich nach Decetia. Als daſelbſt faſt alle 
Staatsbürger erſchienen und Caeſar Aufklärung erhielt daß man zur 
Wahl nur einige Wenige heimlich zuſammenberufen hatte, und zwar 
weder an dem rechtmäßigen Qxte, noch zu der gefegmäßigen Zeit, daß 
alſo eigentlich der eine Bruder den anderen ausgerufen habe, waͤhrend 


Nach Nipperdey's . divisum populum, suas cuius- 
que eorum olientelas. 
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nach der Verfaſſung keine zwei Mitglieder derſelben Familie bei Beider 
Lebzeiten zur oberſten Staatswürde oder auch nur in die Regierung 
kommen durften, ſo mußte auf ſeinen Befehl Cotus entſagen; Convic⸗ 
tolitavis aber, den nach der Landesfitte die Prieſter, die Staats behörden 
unterbrechend, gewählt hatten, erhielt die Regierungsgewalt. 


34. Nach dieſer Entſcheidung ermahnte er die Aeduer alle Miß⸗ 
helligkeiten und Zwiſtigkeiten zu vergeſſen, dagegen ihre ausſchließliche 
Aufmerkſamkeit ſeinem Feldzuge zu widmen, und von ihm dafür nach 
Galliens Beſiegung die verdiente Belohnung zu erwarten“. Eiligſt 
ſollten fie ihm daher ihre ganze Reiterei und zehntauſend Mann Fuß: 
volk ſchicken, um dieſelbe an verſchiedenen Orten als Bedeckung für die 
Zufuhr benützen zu können. Sein eigenes Heer theilte er in zwei 
Theile, indem vier Legionen unter Labienus zu den Senonen und. Pari⸗ 
fiern ziehen mußten, während er ſelbſt mit ſechs Legionen in das Land 
der Arverner gegen Gergovia längs des Elaver*” rückte: ebenſo gab 
er einen Theil der Reiterei dem Labienus, den andern behielt er ſelbſt. 
Kaum aber hatte Vereingetorix hievon Nachricht erhalten, als er alle 
Brücken über den Elaver unterbrechen N und auf der anderen Seite 
des Fluſſes vorrückte. 


35. Da beide Heere auf beiden Ufern ausgezogen waren, ſuchten 
beide in wechſelſeitigem Anblick und faſt einander gegenüber feſte Stel⸗ 
lung einzunehmen. Man hatte aber allenthalben Späher ausgeſtellt, 
damit die Romer nirgends eine Brücke ſchlügen und ihr Heer übers 
ſetzten. Caeſar befand ſich darum in großer Verlegenheit, da ihm ſo 
der Elaver den größten Theil des Sommers im Wege ſtehen konnte; 

denn in der Regel kann man erſt gegen die Herbſtzeit zu Fuß hinüber 
kommen. Um dieß zu verhindern ſchlug er ein Lager an einem mit 
Wald und Geſträuch bewachſenen Orte, gegenüber einer von den Brü⸗ 
cken welche Vereingetorix hatte abwerſch laſſen. Dort blieb er am 
folgenden Tage mit zwei Legionen im Verborgenen ſtehen, während 


. . „ Man vgl. unten Cap. 37, 
Der Fluß Allier im e 
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feine übrigen Truppen ſammt dem Gepäcke nach der üblichen Weiſe 
vorrückten. Damit aber die Sechszahl der Legionen ſich gleich zu blei⸗ 
ben ſcheine, hatte er ſeine zwei zurückgebliebenen Legionen in der Art 
gebildet daß er allemal die vierte Cohorte zurückbehielt'. Als er aus 
der Tageszeit muthmaßte, ſeine Truppen, denen er den Befehl gegeben 
fo weit als möglich vorzurücken, möchten nun bereits ein Lager bezogen 
haben, ließ er auf den alten Pfählen, deren untere Reihe ganz ſtehen ge⸗ 
blieben war, die Brücke wiederherſtellen. Schnell war das Werk vollendet, 
und Caeſar zog mit ſeinen zwei Legionen hinüber; er ſuchte ſich dann 
einen bequemen Ort zum Lager aus, und zog auch die übrigen Truppen 
an ſich. Vercingetorix, der ſich zu keinem Kampfe zwingen laſſen wollte, 
rückte bei der Nachricht hievon ſchnell voraus. N 

36. Caeſar kam hierauf in fünf Tagmärſchen bei Gergovia 
an, und hatte noch an demſelben Tage ein kleines Reitergefecht. Nach⸗ 
dem er die Lage der Stadt, die, auf einem ſehr hohen Berge erbaut, 
von allen Seiten ſchwer zugänglich war, in Augenſchein genommen, 
gab er alsbald die Hoffnung auf ſie mit Sturm zu nehmen. Auch keine 
Belagerung wollte er beginnen, bis er für Lebensmittel hinlänglich ge⸗ 
ſorgt hätte. Vercingetorix dagegen hatte ſein Lager nahe bei der 
Stadt auf dem Berge geſchlagen, und um ſich herum in mäßigen Zwi⸗ 
ſchenraumen die Truppen der verſchiedenen Voͤlkerſchaften einzeln aufs 
geſtellt. Weil er auf dieſe Weiſe alle Höhen dieſes Gebirges beſetzt 
hielt, ſo gewährte das Ganze dort wo die Fernſicht ungeftört war wirk⸗ 
lich ein recht fürchterliches Anſehen. Alle Tage mußten mit Aufgang 
der Sonne die Häuptlinge die er zu den Berathungen auserleſen hatte 
bei ihm erſcheinen, um ihnen Mittheilungen zu machen oder Aufträge 
in geben. Faſt jeden Tag verſuchte er ein Treffen der Reiter und 
Bogenſchützen, um ſich von dem Muthe und der Tapferkeit eines Jeden 


Sechs Legionen hatten zuſammen ſechszig Cohorten; aus dem vierten 
Theile derſelben, fünfzehn Cohorten, bildete Caeſar für den Augenblick zwei 
Legionen, welche freilich nicht vollſtändig waren, es aber auch nicht zu ſein 
brauchten, wenn ſie nur zureichten die Brücke auszuführen. Handſchriften und 
Ausgaben leſen übrigens an dieſer Stelle ſehr verſchieden. 
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der Seinigen zu überzeugen. Im Angeſicht der Stadt, gerade am Fuße 
des Berges, lag ein ausgezeichnet befeſtigter und nach allen Seiten 
ſcharf abgegrenzter Hügel, deſſen Beſitz den Römern möglich zu machen 
ſchien den Feinden großentheils das Waſſer und freies Futterholen zu 
nehmen. Weil nun dieſer Hügel von einer nicht gar ſtarken Abthei⸗ 
- Inng gallifcher Truppen beſetzt war, fo warf Caeſar, der Nachts in aller 
Stille aus ſeinem Lager zog, jene Beſatzung hinunter, ehe man ihr 
aus der Veſte zu Hülfe kommen konnte, bemächtigte ſich des Platzes, 
und ließ zwei Legionen dort. Dann verband er fein größeres Lager 
mit dieſem kleineren durch einen doppelten, zwoͤlf Fuß tiefen Graben, 
damit auch einzelne Perſonen hin⸗ und hergehen konnten, geſichert gegen 
plötzlichen Ueberfall des Feindes. | 

37. Während dieß vor Gergovia geſchah hatte ſich der Aeduer 
Convictolitavis, dem nach der früheren Erzählung [Cap. 33] Caeſar 
die oberſte Staatswürde zuerkannt hatte, durch die Arverner beſtochen, 
mit einigen jungen Aeduern in Berührung geſetzt, unter welchen Lita⸗ 
vicus und deſſen Brüder, Sprößlinge der angeſehenſten Familie, die 
bedeutendſten waren. Ihnen gab er Antheil an den Geſchenken, und 
erinnerte daran daß ſie durch ihre Geburt zur Freiheit und Herrſchaft 
beſtimmt ſeien; „nur der einzige Staat der Aeduer verzögere den ſonſt 
fo gewiſſen Sieg der Gallier, da deſſen Beiſpiel auch anderen Völker⸗ 
ſchaften die Hände binde. Träten dagegen einmal die Aeduer auf die 
Seite der übrigen Gallier, ſo würden ſich die Roͤmer nicht mehr bei 
ihnen halten können. Allerdings habe er von Caeſar ein gewiſſes 
Wohlwollen erfahren, jedoch nur ſo daß er bei ihm ſein gutes Recht 
erlangte. Allein noch mehr Werth lege er auf die allgemeine Freiheit; 
denn warum ſollten eher die Aeduer den Caeſar als Entſcheider über 
Recht und Geſetz anerkennen, als die Römer die Aeduer?“ Die jungen 
Männer ließen ſich ebenſo durch dieſe Worte ihres dermaligen Ober⸗ 
hauptes als durch die Beſtechung verleiten; ſie erklärten ſich alſo bereit 
ſelbſt an die Spitze des Unternehmens zu treten. Es handelte ſich jetzt 
nur noch um die Art und Weiſe die Sache ins Werk zu ſetzen, weil ſich 
ihre Mitbürger nicht ſo leicht zu einer Empörung verleiten laſſen wür⸗ 
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den. Man beſchloß daher, Litavicus follte den Befehl über jene zehn⸗ 
tauſend Mann erhalten die zu Caeſar ſtoßen mußten“; er ſelbſt ſolle 
jene Truppen zu dieſem führen, während feine Brüder vorher ſchon zu 
demſelben giengen. Auch was ſonſt noch zu thun war wurde vers 
abredet. i 

38. Als Litavicus mit ſeinen Truppen nur noch dreißig Millien 
weit von Gergovia entfernt war ſprach er in ihrer Mitte weinend: 
„Wohin ziehen wir, Kampfgenoſſen? Dahin iſt all unſere Reiterei, 
all unſer Adel; die Erſten in unſerem Paterlande, Eporedorir und Vi⸗ 
ridomarus, wurden von den Roͤmern der Verrätherei angeklagt und er⸗ 
mordet. Diejenigen welche aus dieſem Blutbade entronnen find mögen 
es euch genauer erzählen; denn mich, der ich meine Brüder und ſämmt⸗ 
liche Verwandte durch Mord verlor, krankt der Kummer zu ſehr als 
daß ich euch den Vorfall anseinanderfegen könnte.“ Hierauf traten 
Leute hervor welche er unterrichtet hatte was ſie ſagen ſollten. Dieſe 
ſezten der Menge das⸗Nämliche was Litavicus erwähnt hatte ausein⸗ 
ander: „die ganze Reiterei der Aeduer ſei wegen eines vorgeblichen 
Einverſtändniſſes mit den Arvernern niedergemacht, fie ſelbſt aber hätten 
ſich unter der Maſſe der römifchen Soldaten verborgen und fo durch die 
Flucht mitten aus dem Blutbade gerettet.“ Unter dem heftigſten Ge⸗ 
ſchrei und Betheurungen baten nun die Aeduer den Litavicus um Rath. 
Er aber ſprach: „Wie kann man hier noch von Rath ſprechen! Die 
Noth zwingt uns gegen Gergovia zu ziehen und zu den Arvernern zu 
ſtoßen. Zweifeln wir noch daß die Römer nach dieſer ſchändlichen 
That jetzt auch auf unſern Mord ſinnen? Wenn alſo noch ein Funken 
Muth und Leben in uns iſt, ſo laſſet uns den Tod Jener rächen, die auf 
eine fo empörende Weiſe hingeſchlachtet wurden; nieder denn mit dieſen 
roͤmiſchen Raubmördern!“ Er zeigte dabei auf die roͤmiſchen Bürger 
die in vollem Zutrauen zu dieſer Bedeckung mitzogen; ihr bedeutender 
Vorrath an Getreide und anderen Lebensmitteln wurde geplündert, ſie 
ſelbſt unter grauſamen Martern geſchlachtet. Alsdann ſchickte Lita⸗ 


* Del. Cap. 34. 
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vicus Boten durch das ganze Land der Aeduer und brachte durch die⸗ 
ſelbe Lüge von der Ermordung der Reiterei und des Adels alles Voll 
in Bewegung; er foderte auf, in gleicher Art wie er das erlittene Un⸗ 
recht zu rächen. : 

39. Unter den Reitern der Aeduer bei Caeſar befanden ſich auf 
deſſen ausdrückliches Verlangen Eporedorix und Viridomarus, Jener 
von ſehr hoher Abkunft und großer Macht im Vaterlande, Dieſer 
eben ſo jung und angeſehen wie der Erſtere, aber von unbeden⸗ 
tender Herkunft; Caeſar, zu welchem er durch Divitiacus kam, 
hatte ihn aus ſeinen niedrigen Verhaͤltniſſen zum hoͤchſten Anſehen 
emporgehoben. Beide waren wegen des hoͤchſten Ranges auf einander 
eiferſüchtig, und in dem [Cap. 32, 33] erwähnten Streite um die hoͤchſte 
Staatsſtelle war der Eine aus allen Kräften für Convictolitavis, der 
Andere für Cotus. Als Eporedorix von dem Unterfangen des Lita⸗ 
vicus Nachricht erhielt theilte er dieß noch um Mitternacht dem Caeſar 
mit, und bat ihn nicht zuzugeben daß fein Vaterland durch das ſtraͤf⸗ 
liche Treiben dieſer jungen Leute die Freundſchaft mit dem roͤmiſchen 
Volke breche; dieß werde aber ganz gewiß geſchehen wenn ſich ſo viele 
tauſend Menſchen mit dem Feinde vereinigten, deren Erhaltung weder 
ihre Verwandten aus den Augen ſetzen noch auch der Staat ſelbſt gering 
anſchlagen konne. 

40. Caeſar war durch dieſe Nachricht ſehr unangenehm über⸗ 
raſcht, weil er die Aeduer ſtets mit vorzüglicher Gnade behandelt hatte. 
Ohne weiteres Zögern brach er alſo mit vier unbepackten Legionen 
und der ganzen Reiterei aus dem Lager auf, das er jedoch unter ſol⸗ 
chen Umſtänden nicht enger zuſammenziehen konnte, weil jetzt Alles auf 
die Schnelligkeit ankam. Zum Schutze des Lagers blieb der Legate 
Quintus Fabius mit zwei Legionen zurück. Die Brüder des Litavicus 
[Cap. 57] waren, als fie auf Caeſars Befehl feſtgenommen werden 
ſollten, kurz vorher zum Feinde entflohen. Indem ſeine Soldaten, die 
er bat ſich in dieſem dringenden Augenblicke die Mühe des Marſches 
nicht ſchwer fallen zu laſſen, insgeſammt den größten Eifer zeigten, er⸗ 
blickte man nach einem Wege von fünfundzwanzig Millien das heran⸗ 
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ruͤckende Heer der Aeduer. Caeſars Reiterei mußte demſelben entgegen: 
farengen, um deſſen Pordringen aufzuhalten und zu verhindern; doch 
ſollte Niemand dabei getoͤdtet werden. Dagegen mußten Eporedorir 
und Viridomarus, welche von den getäuſchten Aeduern für todt gehal⸗ 
ten wurden, ſich unter den roͤmiſchen Reitern zeigen und ihre Landes 
leute anreden. Kaum hatten jetzt die, Aeduer dieſe erkannt und den 
Betrug gemerkt, fo ſtreckten fie zum Zeichen ihrer Unterwürfigkeit die 
Hände aus, warfen die Waffen nieder, und baten um ihr Leben. Litas 
vicus aber flüchtete mit feinen Hoͤrigen, welche nach galliſcher Sitte 
felbft im letzten Augenblick ihren Herrn nicht verlaſſen dürfen“, nach 
Gergovia. 

41. Caeſar erklärte nun dem Staate der Aeduer durch eine eigene 
Botfchaft daß er ihre Truppen, die er nach dem Kriegsrechte hätte 
niederhauen laſſen können, begnadige. Nach drei Stunden Nachtruhe, 
die er ſeinem Heere vergoͤnnte, brach er alsdann gegen Gergovia auf. 
Mitten auf dem Wege trafen ihn Reiter, Boten des Fabius, und be⸗ 
richteten, wie gefährlich es um ſie geſtanden, da die Feinde mit ihrer 
ganzen Truppenmacht das Lager [Cap. 40] angegriffen haͤtten. Die 
Gallier, bei denen die Ermüdeten immer durch friſche Soldaten abge⸗ 
löst wurden, hätten die Roͤmer, welche wegen des großen Umfangs 
ihres Lagers ohne alle Abloͤſung ſtets auf dem Walle bleiben mußten, 
faſt bis zur Erſchöpfung ermüdet; ſehr Viele ſeien durch eine Maſſe 
von Pfeilen und durch andere Geſchoße jeder Art verwundet worden; 
um dieß auszuhalten habe das grobe Geſchütz“ großen Dienſt geleiſtet. 
Bei der Boten Abgange habe Fabius die Thore des Lagers mit Aus⸗ 
nahme von zweien verrammeln und den Wall mit Bruſtwehren vers 
ſehen laſſen; denn er ſei für den folgenden Tag auf Aehnliches gefaßt. 
Bei dieſer Nachricht entbrannte bei Caeſars Leuten der groͤßte Eifer; 
ſo kam man noch vor Sonnenaufgang in das bedrohte Lager. 


* Mal. III, 22. VI, 15. 
—Beſonders die Baliſten und Katapulten; val. d. Anm. a I, 8. 
Vgl. d. Anm. z. II, 24. 
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42. Während dieſer Vorfälle um Gergovia hatten die Aeduer 
die erſte Nachricht von Litavicus erhalten. Ohne ſich Zeit zur ge⸗ 
naueren Unterſuchung zu nehmen ließen ſich Einige von Habgier, An⸗ 
dere von Rachſucht und einem der Nation eigenthümlichen Leicht⸗ 

finne verleiten ein bloſes Gerücht für entſchiedene Wahrheit zu nehmen. 

Man plünderte alſo die roͤmiſchen Bürger, brachte ſie um, oder fchleppte 
fie in Sklaverei. Beſonders Convictolitavis forderte die ſchlechte Sache 
und wußte das gemeine Volk zu ſolcher Wuth zu bringen daß es eine 
That verübte die eine Rückkehr zur Vernunft unmöglich machte. So 
hießen ſie den Kriegstribun Marcus Ariſtius, der zu ſeiner Legion 
ſtoßen wollte, unter Verſprechen des ſicheren Geleites aus der Stadt 
Cabillonum ziehen, und nöthigten auch die roͤmiſchen Handelsleute da⸗ 
ſelbſt das Naͤmliche zu thun. Dann folgten fie ihnen auf dem Fuße, 
überfielen fie, und nahmen ihnen all ihr Gepäd. Da ſich jedoch dieſe 
Leute widerſetzten, ſo hielt man ſie einen Tag und eine Nacht einge⸗ 
ſchloſſen und ſetzte, da auf beiden Seiten gar Manche fielen, noch eine 
groͤßere Menge von Bewaffneten in Bewegung. 

43. Kaum lief unterdeſſen die Nachricht ein, alle ihre Soldaten 
wären in Caeſars Gewalt, fo wandten ſie ſich eiligſt an Ariſtius, mit 
der Verſicherung, das Ganze ſei ohne Betheiligung der Regierung ge⸗ 
ſchehen, ordneten eine Unterſuchung wegen der vorgefallenen Plünde⸗ 
rungen an, zogen die Güter des Litavicus und ſeiner Brüder ein, und 
ſchickten zu Caeſar eine Botſchaft, um ſich zu entſchuldigen. Alles 
dieſes thaten ſie übrigens nur um die Ihrigen wieder zu bekommen, 
während fie ſich insgeheim zum Kriege rüſteten und die noch getreuen 
Voͤlkerſchaften gleichfalls zu einer Empörung zu bewegen ſuchten; denn 
groß war ihre Furcht vor der Beſtrafung, indem die Sache ſo Viele 
angieng, die ſich durch den Vortheil des Raubes hatten verleiten und 
in das Verbrechen verwickeln laſſen. Caeſar war von Allem vollkom⸗ 
men unterrichtet, erklaͤrte aber der Botſchaft dennoch auf moͤglichſt milde 
Weiſe, er wolle die Thorheit und Unbeſonnenheit des Poͤbels nicht den 


Vgl. III, 8. IV, 5. 
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ganzen Volksſtamm fühlen laſſen; ſeine Zuneigung gegen die Aeduer 
werde dieſelbe bleiben. Aus Furcht vor einem größeren Aufſtande 
Galliens und um nicht von allen Voͤlkerſchaften auf einmal angegriffen 
zu werden, überlegte er wie man Gergovia verlaſſen und das ganze 
Heer zuſammenziehen könnte, ohne daß fein Aufbrechen, blos aus 
Furcht vor einem Abfalle veranlaßt, einer Flucht ähnlich fähe. ö 

44. Mitten in dieſen Gedanken glaubte er die Moͤglichkeit eines 
glücklichen Schlages wahrzunehmen. Als er ſich nämlich einmal in 
das kleinere Lager begeben hatte, um die Verſchanzungen zu beſichtigen, 
nahm er wahr daß eine Höhe die der Feind inne hatte ganz verlaſſen 
ſei, während man dieſelben in den letzten Tagen vor der Menge Men⸗ 
ſchen kaum hatte ſehen konnen. Weil ihm dieß ſehr auffiel, fo fragte 
er die Ueberläufer, welche täglich in großer Zahl ihm zuſtrömten, um 
die Urſache. Alle ſtimmten in ihren Ausſagen darin überein, was 
Caeſar ſchon durch Kundſchafter wußte, der Rücken dieſer Hoͤhe ſei 
ganz eben, aber mit Wald bedeckt, und bilde einen ſchmalen Uebergang 
nach dem entgegengeſetzten Theile der Stadt“. Für dieſen Ort fürchte 
man gar ſehr. Eine Höhe hätten die Römer ſchon; würden die Gallier 
nun auch die zweite verlieren, ſo waͤren ſie nach ihrer Ueberzeugung faſt 
ganz eingeſchloſſen, ohne Ausgang und ohne Möglichkeit für Futter zu 
ſorgen. Vercingetorix habe daher alle Truppen an jenen Punkt ge⸗ 
zogen, um ihn zu befeſtigen. 

45. In Folge dieſer Aufſchlüſſe ſchickte Caeſar um Mitternacht 
einige Abtheilungen Reiter dorthin, mit dem Auftrage, unter Lärm 
und Getöſe überall umher zu ſchwaͤrmen. Bei Anbruch des Tages 
ließ er eine Menge Badpferbe und Maulthiere aus feinem Lager ziehen und 


»Der Berg von Gergovia bildet eine faſt iſolierte und von ſchroff abe 
fallenden Flanken begrenzte Höhe; denn er hängt nur im Weſten durch ein 
ſchmales und niedriger als das Plateau gelegenes Joch mit den von der Hoch⸗ 
ebene der Monts Dömes auslaufenden Bergen zuſammen. Dieſes den Berg 
von Gergovia mit dem weſtlich gelegenen Gebirgslande verbindende Joch iſt 
es von welchem an unſrer Stelle geſprochen wird. | 


* Man verftehe darunter nur die Umgegend derjenigen Seite wo bie 
neue Verſchanzung ausgeführt wurde. 


222 Denkwürdigkeiten der galliſchen Kriege. 


die Troßknechte, nachdem man den Thieren die Tragſättel abgenommen, 
mit Helmen auf dem Kopfe, damit fie wie Reiter ausfähen, an den 
Hügeln herumreiten. Denſelben gab er auch einige Reiter mit, welche 
ſich weiter wagen mußten, um Aufſehen zu machen. Sämmtlich hatten 
fie aber den Befehl, auf großen Umwegen nach einer und derſelben 
Richtung zu ziehen. Weil man in Gergovia die Ausſicht in das Lager 
hinab hatte ſah man dieß Alles in der Veſte aus der Ferne, aber der 
großen Entfernung wegen konnte man nicht genau erkennen was es 
‚eigentlich wäre. Gegen dis nämliche Höhe ſchickte nun Caeſar eine 
Legion und ließ ſie nach kurzem Vorrücken ziemlich weit unten im Ver⸗ 
ſteck des Gebüſches Halt machen. Dieß vermehrte den Argwohn der 
Gallier, welche deßhalb all ihre Truppen dorthin führten, um die Ber⸗ 
ſchanzung zu beſchleunigen . Als aber Caeſar das feindliche Lager 
leer ſah mußten die Seinigen alle Auszeichnungen verhüllen und alle 
Fahnen verbergen; dann führte er, damit man es in der Veſte wicht 
gewahr würde, feine Soldaten faſt einen nach dem andern aus feinem 
größeren Lager in das kleinere. Den Legaten, die an der Spitze der 
einzelnen Legionen ſtanden, theilte er nun ſeinen Plan mit, unter der 
ganz beſondern Ermahnung, ihre Leute nicht aus Kampfluſt und Be⸗ 
gierde nach Beute zu weit gehen zu laſſen, indem er bemerkte, welchen 
Nachtheil das Unvortheilhafte der Oertlichkeit habe und wie man die⸗ 
fen blos durch Schnelligkeit vermeiden koͤnne; es handle ſich da un 
einen Schlag der Ueberraſchung, nicht um ein Treffen. Hierauf gab 
er das Zeichen, und ſchickte zu gleicher Zeit auch die Aeduer auf der rech⸗ 
ten Seite durch einen anderen Weg die Hoͤhe hinan. 
446. Die Mauer von Gergovia war von der Ebene und dem An⸗ 
fang des Berges, nach gerader Linie gerechnet, eintauſendzweihundert 
Schritte entfernt; jeder Umweg den man machen mußte, um deſſen 
Steilheit zu mildern, vermehrte natürlich die Länge des Weges. Die 


* Gaefar wollte dadurch daß er fo viele Leute nach dem Orte hin ſchickte 
wo die Feinde eine neue Verſchanzung anlegten die Aufmerkſamkeit der Letz⸗ 
teren auf dieſen Ort ausſchließlich lenken, um fo zu veranlaſſen daß das feind⸗ 
liche Lager auf den Hügeln vor der Stadt von Mannſchaft entblöͤst werde. 
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Gallier aber hatten von der Mitte der Höhe“, indem ſie ſich nach der 
Beſchaffenheit des Gebirges richteten, in die Länge hin eine ſechs Schuh 
hohe Mauer aus großen Steinen errichtet, um den Andrang der Römer 
zurückzuhalten; der ganze untere Raum war unbeſetzt geblieben; den 
obern Theil der Anhöhe bis zur Mauer der Feſtung bedeckten ganz dicht 
neben einander ſtehende Lager. Caeſars Soldaten gelangten nun nach 
gegebenem Zeichen ſchnell zur Verſchanzungsmauer, ſtiegen über die⸗ 
felbe und nahmen drei feindliche Lager“. Und dieſe Einnahme ge: 
ſchah ſo raſch daß der Fürſt der Nitiobrigen, Teutomatus, bei der Mit⸗ 
tagsruhe in feinem Gezelte überraſcht wurde und ohne Panzer und 
Helm das Pferd beſtieg, nach deſſen Verwundung er mit genauer Noth 
den Händen der plündernden Römer entgieng. 

47. Caeſar hatte feine Abſicht erreicht, ließ zum Rückzuge bla⸗ 
ſen, und brachte die zehnte Legion, bei der er ſelbſt war, durch einige 
Worte auf der Stelle zum Halten“. Die Tribunen und Legaten ſuchten 
zwar, dem früheren Befehle Caeſars gemäß, die Soldaten der übrigen 
Legionen ebenfalls zurückzuhalten, obgleich ſie, durch ein ziemlich großes 
Thal vom Feldherrn getrennt, den Schall der Trompete nicht gehoͤrt 
hatten. a Allein ihre Leute ließen ſich durch die Hoffnung eines ſchnellen 
Sieges, durch die Flucht der Feinde, und durch ihr Glück in den frü- 
heren Schlachten ſo hinreißen daß ſie nichts für ſo ſchwer hielten was 
fie nicht durch ihre Tapferkeit erlangen könnten. Sie verfolgten daher 
den Feind bis vor die Mauern und Thore von Gergovia. Nun ent⸗ 
ſtand überall in der Veſte ein großes Geſchrei, und die Bewohner der 
entfernteren Stadttheile geriethen durch den plötzlichen Anfall ſo in 


* D. h. auf dem Abhange des Stadtberges und in der ganzen Länge 
des letzteren. | 
Die einzelnen Völkerſchaften waren bekanntlich e und ſtanden 
in beſonderen Lagern; vgl. Cap. 36. Nach Cap. 66 konnte man auch „die 
drei Lager“ überſetzen. 
% (Nach Nipperdey's Gonjertur: legionique decimae, quacum erat, 
contionatus signa constituit. Ueber Caeſars Vorliebe für die zehnte 
Legion ſ. I, 40; doch vgl. auch II, 21. i 
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Schrecken daß ſie die Feinde ſchon innerhalb der Thore wähnten und 
aus der Veſte ſtürzten. Die Frauen warfen Kleider und Silber die 
Mauer hinab, ragten mit bloſer Bruſt darüber hervor, und flehten zu 
den Römern mit aufgehobenen Händen, ihrer zu ſchonen und doch nicht, 
wie zu Avaricum, ſich ſogar an dem weiblichen Geſchlechte und den 
unmündigen Kindern zu vergreifen; Einige derſelben ließen ſich über 
die Mauer hinabheben und übergaben ſich den Soldaten. Lucius Fa 
bius, Centurio in der achten Legion, welcher, angefeuert durch Caeſan 
Belohnungen bei Avaricum, den Seinigen erklärt hatte, Niemand binfe 
vor ihm die Mauer beſteigen, nahm drei ſeiner Soldaten und erſtieg, 
von ihnen unterſtützt, die Mauer; dann gab er ſelbſt Jedem derſelben 
die Hand und zog ſie ſo hinauf. 

48. Unterdeſſen vernahmen diejenigen Gallier welche, mit der 
Verſchanzung beſchäftigt, auf der anderen Seite außerhalb der Feſtung 
verſammelt waren [Cap. 44] den Lärm und zogen, angetrieben durch 
die wiederholte Nachricht Gergovia ſei in den Händen des Feindes, 
unter Vorausſendung der Reiterei in groͤßter Eile dorthin. So wie 
Einer vor dem Andern kam ſtellte er ſich an die Mauer zu den Seinigen 
und vermehrte die Zahl der Kaͤmpfenden. Kaum war ſo eine beden⸗ 
tende Menge Leute geſammelt, als auch die Frauen, welche noch kun 
vorher ihre Hände gegen die Römer ausſtreckten, nun ebenſo die Ihri⸗ 
gen beſchworen, ihnen nach galliſcher Sitte die fliegenden Haare ent⸗ 
gegenhielten, und ihre Kinder zeigten. Die Römer hatten jet einen 
ungünſtigen Kampf, was Zahl und Stellung betraf: durch ihren erſten 
Sturm und die lange Dauer des Kampfes erſchöpft konnten ſie ſich 
unmöglich gegen die kraͤftigen und ee Truppen des Fein⸗ 
des halten. 

49. Wie nun Caeſar ſah daß der Ort des Kampfes ihm nach⸗ 
theilig ſei und ſich die Zahl der Feinde immer vergrößerte, fo war er 
ſeiner Leute wegen in großer Furcht, und ſandte dem zum Schutze des 
kleineren Lagers zurückgebliebenen Legaten Titus Sextius den Befehl 
die Cohorten ſchnell aus dem Lager zu führen und auf der rechten 
Seite des Feindes ganz unten am Hügel Stand zu aßen um, im 


| 
| 
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Falle er die Römer weichen fähe, den Feind von weiterem Verfolgen 
abzuſchrecken. Er ſelbſt mit ſeiner Legion zog von ſeinem Stand⸗ 


punkte etwas weiter vorwärts, und wollte den Ausgang der Schlacht 


abwarten. 


50. Da man mit der größten Hitze handgemein war und die 


Feinde ihr Vertrauen in die Oertlichkeit und Anzahl, die Römer hin⸗ 
gegen in ihre Tapferkeit ſetzten, ſo erblickte man plötzlich die Aeduer 


auf der offenen Flanke der Römer. Caeſar hatte fie bekanntlich 
[Cap. 45] nach der rechten Seite auf einem anderen Wege den Hügel 


hinangeſchickt, um die Feinde auch dort zu befchäftigen. Jetzt ſetzte 


die Aehnlichkeit ihrer Bewaffnung mit der galliſchen die Roͤmer in gro⸗ 


ßen Schrecken; obgleich ſie naͤmlich mit der rechten Schulter außerhalb 
des Mantels bemerkt wurden, das gewöhnliche Abzeichen der Bundes⸗ 


genoſſen, fo glaubten Caeſars Leute, dieß geſchehe gerade um zu taͤu⸗ 


ſchen. Zur gleichen Zeit wurde der Centurio Lucius Fabius ſammt 
denen die mit ihm die Mauer beſtiegen hatten von den Feinden umringt, 
niedergehauen, und über die Mauer geworfen. Ein andrer Hauptmann 
in derſelben Legion, Marcus Petronius, wollte ein Thor einhauen, 
wurde aber von einer Maſſe Feinde dergeſtalt bedraͤngt daß er ſich nicht 
mehr zu retten wußte. Bereits ſchwer verwundet ſprach er zu ſeinen 
Leuten, die ihm gefolgt waren: „Weil es unmöglich iſt euch und mich 
zugleich zu retten, ſo will ich wenigſtens für euer Leben ſorgen; denn 
meine Ruhmbegierde hat euch in dieſe Gefahr geſtürzt. Denkt alſo an 
euch, fo lange es möglich iſt.“ Unter dieſen Worten rannte er mitten 
in die Feinde, ſtieß zwei derſelben nieder, und drängte die Uebrigen 


ein wenig vom Thore hinweg. Als ihm dann feine Leute helfen wolls. 


ten ſprach er: „Vergebens wollt ihr meinem Leben beiſpringen, da 
mich ſchon mein Blut und meine Kräfte verlaſſen. Zurück alſo, fo lange 


ihr noch könnt; rettet euch zur Legion.“ So fämpfend flel er, die Sei⸗ 


nen rettend. 


51. Die Römer wurden, von allen Seiten bedrängt, endlich mit 


dem Verluſte von ſechsundvierzig Centurionen aus ihrer Stellung ver⸗ 


trieben. Als jedoch die Gallier mit großer Heftigkeit auf dem Fuße 
15 ' 


Caeſar. 
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nachſetzten wurden ſie von der zehnten Legion aufgehalten, die als Re⸗ 
ſerve an einem etwas vortheilhafteren Punkte ſtand. Das Nämliche 
thaten auch die Cohorten der dreizehnten Legion, welche das kleinere 
Lager verlaſſen und unter Anführung des Legaten Titus Sextius einen 
hoͤheren Punkt beſetzt hatten [Cap. 49J. Das Heer ſelbſt ſtellte ſich 
wieder gegen den Feind, ſobald man die Ebene erreichte. Vercinge⸗ 
torir führte die Seinigen vom Fuße des Berges wieder hinauf in 
das Lager. Die Roͤmer verloren an dieſem Tage faſt ſiebenhundert 
Mann. | 

52. Tags darauf verfammelte Caeſar feine Truppen und vers 
wies ihnen ihre Dermeflenheit und Hitze, daß fie für ſich beſtimmt haͤt⸗ 
ten wie weit man vorrücken und was man anfangen müſſe, daß ſie 
weder beim Zeichen zum Rückzuge Halt gemacht, noch ſich von den 
Tribunen und Legaten hätten zurückhalten laſſen. Er ſetzte ihnen aus⸗ 
einander, wie viel eine ungünſtige Stellung vermöge, wie es ihm bei 
Avaricum zu Muthe geweſen, als er den Feind ohne Anführer und Rei⸗ 
terei überraſcht, aber dennoch auf den faſt ſichern Sieg verzichtet habe, 
um ſelbſt nicht einmal einen geringen Verluſt im Gefechte wegen der 
nachtheiligen Lage des Ortes zu haben. Wie ſehr er auch ihren großen 
Muth bewundere, da ſie ſich nicht durch die Verſchanzung der feind⸗ 
lichen Lager, nicht durch die Höhe des Berges, nicht durch die Maner 
der Feſtung hätten zurückhalten laſſen, eben fo ſehr tadle er ihre Unbe⸗ 
ſcheidenheit und Anmaßung, in welcher ſie glaubten vom Siege und 
dem Ausgange der Unternehmung mehr zu verſtehen als ihr Feldherr. 
Er verlange vom Soldaten nicht blos Tapferkeit und Heldenmuth, ſon⸗ 
dern auch Gehorſam und Unterwerfung 

53. Am Ende der Rede ermunterte er jedoch die Soldaten, fie 
möchten ſich dieſen Nachtheil nicht zu ſehr zu Herzen gehen laſſen und 
die Wirkung der ungünſtigen Oertlichkeit nicht der Tapferkeit des Fein⸗ 
des zuſchreiben. Weil er übrigens noch immer in Bezug auf den Auf⸗ 


Gap. 18. 19. 
Vgl. I, 40. 
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bruch von Gergovia daſſelbe dachte“, fo rückte er mit feinem Heere aus 
dem Lager und bildete an einem günſtigen Punkte eine Schlachtlinie. 
Da aber Vercingetorix auch jetzt nicht in die Ebene herabkam, ſo zog 
er nach einem unbedeutenden, ihm übrigens günſtigen Reitergefechte 
wieder ins Lager zurück. Daſſelbe that er auch am nächften Tage, 
wodurch er die galliſche Prahlſucht hinlaͤnglich gedaͤmpft und den Muth 
der Seinigen genug geſtarkt zu haben glaubte. Hierauf brach er zu 
den Aeduern auf. Die Feinde verfolgten ihn auch jetzt nicht, und ſo 
ſtellte er ſchon am dritten Tage eine Brücke über den Elaver her, über 
die er dann ſeine Truppen führte. 


54. Jetzt verlangten ihn Viridomarus und Eporedorix zu ſpre⸗ 
chen, durch welche er erfuhr daß Litavicus mit der ganzen Rei⸗ 
terei aufgebrochen ſei, um die Aeduer zur Empoͤrung zu bringen; 
ſie müßten deßhalb vorausgehen, um ihre Landsleute in Ruhe zu 
erhalten. Caeſar hatte die Treuloſigkeit der Aeduer vielfältig ken⸗ 
nen gelernt und war überzeugt daß durch Beider Abreiſe der Abfall 
nur beſchleunigt werde; dennoch wollte er ſie nicht zurückhalten, um 
nicht hart gegen ſie zu ſcheinen oder gar für furchtſam zu gelten. Nur 
erinnerte er ſie bei ihrem Abſchiede kurz an die Beweiſe ſeines Wohl⸗ 
wollens gegen die Aeduer, in welchem Zuſtande und wie herabgewürdigt 
er ſie gefunden habe, in ihre Veſten eingeſchloſſen, ihrer Ländereien ver⸗ 
luſtig, ihres Wohlſtandes beraubt, mit Abgaben belaſtet, durch Stel⸗ 
lung von Geiſeln tief gedemüthigt““; in welche glückliche und ange⸗ 
ſehene Lage dagegen er ſie gebracht habe, ſo daß ſie nicht blos wieder 
geworden was ſie vorher geweſen, ſondern ihre Bedeutſamkeit und ihr 
Anſehen jetzt größer ſei als jemals. Hierauf entließ er Beide. 

55. An dem Fluſſe Liger lag ſehr günſtig Noviodunum , eine 
Veſte der Aeduer. Caeſar hatte alle galliſchen Geiſel, das Getreide, 


»Nalmlich: hinwegzuziehn ohne Schein der Flucht; vgl. Cap. 43. 
Vgl. I, 31. 
* Vgl. die Anmerk. zu Cap. 12. Caeſar ſpricht übrigens hier vou 
dieſem Noviodunum in einer Bir wie wenn er früher nicht dauon geſprochen 
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die Kriegskaſſe, nebſt einem großen Theile von ſeinem eigenen und ſei⸗ 
nes Heeres Gepäcke dorthin bringen laſſen. Auch waren alle Pferde 
die man zu dieſem Kriege in Italien und Spanien aufkaufte dahin ge⸗ 
ſchickt worden. Als Eporedorix und Viridomarus dort ankamen und 
in Betreff der Dinge in ihrem Vaterlande erfuhren daß man den Lita⸗ 
vicus in Bibracte, der angeſehenſten Stadt im Lande, aufgenommen 
und ſich Convictolitavis, der die hͤchſte Staatswürde bekleidete, ſammt 
den meiſten Mitgliedern der Regierung, zu ihm begeben, daß man end⸗ 
lich an Vercingetorix Geſandte zum Abſchluß eines Friedens⸗ und 
Freundſchaftsvertrages von Staatswegen abgeſendet habe, ſo glaubten 
Beide etwas fo ganz Günſtiges nicht unbenutzt laſſen zu dürfen. Es 
wurden alſo die römifchen Handelsleute und Reiſenden zu Noviodunum 
nebſt der von Caeſar dort gelaſſenen Mannſchaft niedergemacht; Geld 
und Pferde vertheilte man; die galliſchen Geiſel wurden der Staats⸗ 
regierung zu Bibracte zugeſchickt, Noviodunum ſelbſt niedergebrannt, 
damit es den Römern nicht nützlich werde, weil man wohl ſah daß es ſich 
nicht behaupten laſſe. Von Lebensmitteln fchifften fie plötzlich fo viel als 
möglich auf dem Liger fort; den Reſt verdarben ſie durch Waſſer und 
Feuer. Hierauf begannen ſie aus der Umgegend Truppen zuſammen⸗ 
zuziehen, längs des Fluſſes Wachen und kleinere Beſatzungen aufzu⸗ 
ſtellen, und, damit Furcht entſtände, überall Reiterei zu zeigen, um 
möglicher Weiſe den Römern die Lebensmittel abzuſchneiden und fie 
durch Mangel in die galliſche Provinz zurückzutreiben . Dieſer 
Hoffnung lebten ſie um ſo feſter als der Liger vom Schnee ange⸗ 
ſchwollen war und es ganz unmoͤglich ſchien zu Fuß hinüber zu 
kommen. f ; 

| 56. Bei der Nachricht hievon glaubte Caeſar eilen zu müſſen, 
um, wenn er allenfalls beim Schlagen von Brücken ein Treffen wagen 
müßte, dieſen Kampf zu beſtehen, ehe ſich in jener Gegend der Feind 


hätte. Man thut deßhalb nicht zu viel wenn man annimmt es ſeien dies zwei 
verſchiedene Städte. Der Name (von dem keltiſchen dun) bedeutet nämlich 
Hügelſtadk und kommt in der alten Geographie häufig vor. 

Nach der Lesart in Provinciam expellere. 
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verflärkte. Denn von einem Aufgeben feines Planes und dem Rück⸗ 
juge in das römiſche Gallien, was nun nachgerade Jedermann unum⸗ 
gänglich nothwendig ſchien, hielt ihn theils das Schimpfliche und Un⸗ 
würdige der Sache ab, theils das im Weg liegende Cevennagebirge 
und die ſchlimmen Wege überhaupt. Vorzüglich aber fürchtete er ſehr 
für den von ihm getrennten Labienus und die mit ihm nach Agedicum 
geſchickten Legionen [Cap. 10. 34]. In ungemein ſtarken Tag⸗ und 
Nachtmärſchen gelangte er alſo ganz unerwartet zum Liger und führte, 
da die Feinde beim erſten Anblicke betroffen waren, ſein Heer ohne 
Verluſt über den Fluß. Denn feine Reiter entdeckten eine für feine 
damalige Lage ſehr willkommene Furt, an welcher die Soldaten beim 
lebergange wenigſtens Schultern und Arme frei über dem Waſſer hat⸗ 
ten, um die Waffen nicht zu verlieren; überdieß hatte er auch die Rei⸗ 
tetei in den Strom geftellt *, um fo die Gewalt der Fluten zu brechen. 
Nit dem Getreide und Vieh das er in Menge auf dem Lande traf 
verſah er dann ſeine Legionen reichlich, und zog weiter in das Gebiet 
der Senonen. . | 
57. Während er in eigener Perſon fo befchäftigt war ließ Las 
bienus die unlängſt aus Italien gekommene Ergänzungsmannſchaft als 
Schutz bei dem Gepäde zu Agedicum und marſchierte mit ſeinen vier 
Legionen gegen Lutetia, der Hauptſtadt der Pariſier, die auf einer Infel 
in der Sequana liegt. Bei der erſten Nachricht von ſeinem Erſcheinen 
ſammelte ſich eine bedeutende Streitmacht der benachbarten“ Völker⸗ 
ſchaften. Den Oberbefehl erhielt der Aulerke Camulogenus, der, faſt 
altersſchwach, dennoch ob ſeiner ausgezeichneten Kenntniß des Kriegs⸗ 
weſens zu dieſer Ehre berufen wurde. Als derſelbe wahrnahm daß 
dort ein ausgedehntes Sumpfwaſſer ſei, welches in die Sequana aus⸗ 
trete und den Durchzug durch jene Gegend ſehr erſchwere, ſo ſtellte er 


»Vermuthlich in zwei Colonnen, zwiſchen welchen das Fußvolk ſammt 
dem Gepäcke hinüberzog. Denn ſo wurde von oben her die Gewalt des Waſ⸗ 
ſers gebrochen, und diejenigen Leute welche etwa dennoch vom Strome fort⸗ 

eriſſen wurden konnten von der unteren Reitercolonne aufgefangen werden. ö 
gl. Bürgerkrieg I, 64. N 
D. h. nördlich von der Seine wohnenden. 
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ſich mit ſeinen Truppen gerade dort auf, um den Römern den Ueber⸗ 
gang zu wehren . | \ 

58. Labienus verfuchte es anfänglich Sturmdaͤcher herbeizu⸗ 
rücken, den Sumpf mit Faſchinen und Schutt auszufüllen, und ſich ſo 
einen Weg darüber zu bahnen. Als er aber bemerkte daß dieſe Arbeit 
äußerſt ſchwierig fei, fo brach er um die dritte Nachtwache ganz fill 
auf und gelangte auf ſeinem vorigen Wege nach Melodunum, einer 
Feſtung der Senonen, die auf einer Inſel der Sequana liegt, wie das 
bereits erwähnte Lutetia. In aller Geſchwindigkeit ließ er fünfzig 
Schiffe die er gerade vorfand verbinden und die Soldaten darauf gehen, 
und nahm auf ſolche Weiſe ohne Schwertſtreich die Veſte , indem die 
Einwohner, von denen ohnehin ein großer Theil hatte ins Feld ziehen 
müſſen, über dieſe unvermuthete Erſcheinung beſtürzt waren. Nun 
ließ er ſogleich die in den letzten Tagen vom Feinde abgedeckte Brücke 
wieder herſtellen, führte ſein Heer hinüber, und zog ſtromabwärts 
gegen Lutetia. Der Feind aber erhielt durch die aus Melodunum 
Entflohenen Nachricht, ſteckte Lutetia in Brand und deckte die Brücken 
dieſer Stadt ab; dann entfernte er ſich von der Sumpfgegend und la⸗ 
gerte ſich an dem Ufer der Sequana im Angeſicht des Lagers des La⸗ 
bienus und der Stadt. 

59. Nun hörte man, Caeſar ſei von Gergovia abgezogen, und 
es verbreitete ſich das Gerücht von dem Abfalle der Aeduer, ſo wie von 
dem gelungenen Aufſtande der Gallier. Hier und dort verſicherte man 


0 


Paris lag damals nur auf der Inſel. Camulogenus beſetzte das noͤrb⸗ 
liche Seineufer. Labienus mußte, da er von Agedicum (Sens) kam, zuerſt 
über die Marne hinüber, ehe er nach Lutetia kommen konnte. Von der 
Marne bis zur Seine bei Paris iſt kein 9 Land, die Marne aber hat 
einen ſchleichenden Lauf, weßwegen fie die Römer für einen See erklärt zu 
haben ſcheinen. Sie iſt alſo der Sumpf von welchem Caeſar hier ſpricht, 
beſonders weil deren Einfluß in die Seine ausdrücklich erwähnt wird. 


Reichard. 
» Melodunum (Melun). f 


.Das Lager des Labienus, welcher auf der ſüdlichen Seite des Fluſſes 
feinen Weg genommen, lag ebenfalls auf der Südſeite, wie das Lager feines 
Feindes auf der Nordſeite. f 
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ſogar allgemein, Caeſar, dem der Uebergang über den Liger abge⸗ 
ſchnitten worden, habe ſich aus Mangel genöthigt geſehen in das ro⸗ 
miſche Gallien zurückzugehen [vgl. Cap. 56]. Die Bellovaken aber, 
ſchon früher feindlich geſinnt, hatten kaum den Abfall der Aeduer vers 
nommen, ſo zogen ſie ihre Mannſchaft zuſammen und rüſteten ſich ganz 
offen zum Kriege. Labienus ſah nun wohl ein, die Sache habe ſich 
ganz geändert, und er müſſe jetzt auf andere Dinge als vorher denken; 
denn es handelte ſich nun nicht mehr um Eroberungen und Bekampfun⸗ 
gen, ſondern um eine glückliche Rückkehr nach Agedicum. Auf der 
einen Seite naͤmlich drängten ihn die Bellovaken, welcher Stamm in 
Gallien den Ruf ſehr großer Tapferkeit genießt, auf der andern Seite 
dagegen drohte Camulogenus mit ſeinem kampfbereiten und wohl ge⸗ 
rüſteten Heere. Ueberdieß war Labienus und ſeine Legionen von ihrem 
Gepäde und deſſen Bedeckung durch den großen Fluß Seqͤuana ges 
trennt *. Bei dieſen hoͤchſt bedentenden, plotzlich entſtandenen Schwie⸗ 
rigkeiten mußte er in der Herzhaftigkeit ſeine Hülfe ſuchen. 

60. Er hielt alſo gegen Abend Kriegsrath und foderte ſeine 
Leute auf pünktlich und rüflig feine Befehle zu vollführen, übergab die 
von Melodunum herabgeführten Schiffe eben fo vielen roͤmiſchen Rittern, 
und befahl denſelben zu Ende der erſten Nachtwache vier Millien weit 
in aller Stille den Fluß hinunter zu fahren und ſeiner daſelbſt zu 
warten. Fünf Cohorten, die er für zu ſchwach zum eigentlichen 
Kampfe anſah, lleß er zum Schutze des Lagers zurück; die anderen fünf 
Cohorten derſelben Legion ſchickte er ſammt allem Gepäde um Mitter⸗ 
nacht mit großem Lärm den Fluß hinauf; auch Kähne, ſoviel man ge⸗ 
rade zuſammenbrachte, mußten unter großem Geraͤuſche des Ruder⸗ 
ſchlages eben dorthin fahren. Bald darauf zog er ſelbſt aus ſeinem 
Lager in aller Stille mit den andern drei Legionen nach dem Orte wo 
ſeinem Befehle gemäß die Schiffe landen mußten 


*Das Gepäcke war zu Agedieum (Sens); vgl. Cap,. 57. 
» Daß das Anlanden dieſer Schiffe auf der linken Seite der Seine 
born e ſich * 9 darin u er die drei Legionen auf die eat Seite 
erſetzen ließ 
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61. Bei der Ankunft daſelbſt wurden von den Römern die Spk 
her der Feinde, welche überall am Ufer ausgeſtellt waren, wegen eines 
ploͤtzlich entſtandenen Unwetters überraſcht und niedergemacht. Unter 


der Leitung der römifchen Ritter denen das Gefchäft aufgetragen war 


wurde dann in aller Eile Fußvolk und Reiterei [auf die rechte Seite 
übergeſetzt. Gegen Morgen erhielten die Feinde faſt zu gleicher Zeit 
die Nachricht, es ſei im römiſchen Lager ein ungewöhnlich großer Lärm, 
ein großer Zug rücke am Fluſſe hinauf, und nach der nämlichen Gegend 
hin vernehme man den Ruderſchlag, etwas weiter unten endlich würden 
die Soldaten auf Schiffen übergeſetzt. Die Gallier glaubten deßhalb, 
die Truppen des Labienus zögen an drei Punkten über: den Fluß und 
ſeien, aus Beſtürzung über den Abfall der Aeduer, auf der Flucht. Sie 
trennten alſo auch ihre Truppen in drei Abtheilungen. Eine Abthei⸗ 
lung blieb vor dem römifchen Lager ſtehen; eine unbedeutende Manns 
ſchaft ſchickten ſie gegen Metioſedum , um den roͤmiſchen Schiffen nach⸗ 
zugehen; alle übrigen Streitkräfte führten fie gegen Labienns. 

62. Mit Anbruch des Tages waren nicht nur die Römer indge 


ſammt über dem Fluſſe , ſondern man erblickte anch das ſchlagfertige 


Heer des Feindes. Labienus ermahnte alſo die Soldaten, ihrer alten 
Tapferkeit und der zahlreichen entſchiedenen Siege eingedenk, ſich vor⸗ 
zuſtellen daß Caeſar in eigener Perſon gegenwärtig ſei, unier deſſen 


* 


„ Erſtens bei ihrem Lager vor Lutetia, ſodann oberhalb deſſelben, wo 
der große Lärm war, mit der Hauptmaſſe, endlich unterhalb des Lagers ein 
Theil auf den Schiffen. 

* Metioſedum lag nach Reichard unterhalb Lutetia und entſpricht dem 
heutigen Meudon auf der linken Seite des Fluſſes, in einiger Entfernung vom 
5 Ukert und Nipperdey wollen aber auch hier Melodunum (jetzt Melun) 

eſen. 2 


* Meichard vergleicht mit dieſem Stratagem des Labienus den Ueber⸗ 

ang Napoleons über die Berezina, wo Tſchitſchakow ſich ebenſo wie Caum⸗ 
ogenus durch den Lärm verführen ließ welchen Napoleon an der Stelle wo 
er nicht überſetzen wollte abſichtlich verurſacht hatte. Labienus überſtel 
nun nach der nördlichen Seite mit überlegener Macht die durch Theilung ge⸗ 
ſchwächten Feinde, und machte ſich dadurch den Weg auf dieſem Ufer nach 
Agedicum wieder frei. N 5 
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Anführung fie den Feind fo oft geſchlagen hätten. Dann gab er das 
Zeichen zum Kampfe. Der rechte Flügel, wo die ſiebente Legion ſtand, 
ſchlug beim erſten Angriffe den Feind in. die Flucht; auf dem linken 
Flügel dagegen, welchen die zwölfte Legion bildete, wurden zwar die 
erſten Reihen der Gallier von den Geſchoſſen durchbohrt und gewor⸗ 
fen, die Uebrigen wehrten ſich aber äußerſt tapfer, ſo daß auch nicht 
Einer Miene machte fliehen zu wollen. Camulogenus, der feindliche 
Feldherr, ſtand den Seinen ſelbſt zur Seite und ſprach ihnen Muth zu. 
Während es immer noch zweifelhaft war wer den Sieg erhalten würde, 
vernahmen die Tribunen der ſiebenten Legion den Stand der Dinge 
auf dem rechten Flügel; ſie rückten alſo von hinten gegen den Feind 
und griefen ihn im Rücken an. Aber auch jetzt wiech kein Gallier, 
ſondern umringt fanden ſie Alle dort ihren Tod, welchen Camulogenus 
mit ihnen theilte. Diejenigen welche vor dem Lager des Labienus als 
Gegenwehr ſtanden wollten bei der erſten Nachricht von der Schlacht 
den Ihrigen zu Hülfe kommen und beſetzten eine Anhöhe, konnten aber 
ſchon den erſten Sturm der ſiegreichen Romer nicht aushalten. So 
vermengt mit den Ihrigen, die flohen, wurden Alle, außer wer in Ber: 
gen und Wäldern Schutz fand, von der Reiterei niedergehauen. Hier⸗ 
auf kehrte Labienus nach Agedicum zurück, wo ſich das Gepäck der 
ganzen Armee befand; von da aus ſtieß er zu Caeſar. ö 
63. Mit der Nachricht vom Abfalle der Aeduer gewann der 
Krieg größere Ausdehnung. Nach allen Gegenden giengen Botſchaf⸗ 
ten, und man bot allen Einfluß, alles Anſehen und Geld auf, um die 
übrigen Völkerſchaften in Bewegung zu bringen. Die Unſchlüſſigen 
derſelben wurden durch die angedrohte Hinrichtung der Geiſel geſchreckt, 
welche Caeſar den Aeduern zur Bewachung übergeben hatte [Cap. 55]. 
Den Vercingetorix baten die Aeduer zu ihnen zu kommen und ſie an 
den Maßregeln der Kriegführung Theil nehmen zu laſſen. Als er dieß 
that verlangten ſie für ſich die oberſte Leitung und veranlaßten, weil 
darüber Streit entſtand, einen Landtag von ganz Gallien zu Bibracte. 
Die Verſammlung wurde von überall her zahlreich beſucht; die Menge, 
deren Abſtimmung die Sache anheim geſtellt wurde, beſtätigte einſtim⸗ 
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mig den Vercingetorix als Feldherrn. Die Remer, Lingonen und 
Treverer waren nicht erſchienen; die Erſteren, weil ſie zu den Römern 
hielten; die Treverer aber, weil ſie zu entfernt wohnten und von den 
Germanen bedraͤngt wurden: aus dieſem Grunde nahmen fie am gan⸗ 
zen Kriege keinen Theil und blieben für ſich ruhig. Die Aeduer aber 
fühlten es ſchmerzlich daß ſie nicht die erſte Stelle errungen hatten, be⸗ 
klagten die Zerſtörung ihrer früheren Verhältniffe, und wünſchten ſich 
Caeſar's Freundſchaft zurück. Da aber einmal der Krieg unternom⸗ 
men war, fo wagten fie es nicht, getrennt von den Uebrigen für ſich 
allein zu handeln; auch Eporedorix und Viridomarus, junge Männer 
von den glänzendſten Ausſichten, fügten ſich gegen ihren Willen unter 
Vereingetorix' Oberbefehl. . 

64. Dieſer aber verlangte nun von den andern Voͤlkerſchaſten 
Geiſel, und ſetzte für deren Auslieferung geradezu einen Termin feſt, 
bis wohin auch in aller Eile die geſammte Reiterei, fünfzehntauſend 
Mann, eintreffen ſollte. Mit ſeinem bisherigen Fußvolke wollte er 
zufrieden ſein, da er nicht Willens wäre das Glück zu verſuchen oder 
ſich in ein förmliches Treffen einzulaſſen. Da er Reiterei im Ueber⸗ 
fluſſe habe, um es den Römern unmoͤglich zu machen für Getreide und 
Futter zu ſorgen, fo möchten fie nur getroſt ihre eigenen Vorräthe an 
Getreide verderben und ihre Häufer in Brand ſtecken; durch dieſen 
Verluſt ihrer Habe würden fie, wie fie fähen, für immer Freiheit und 
Unabhängigkeit erlangen. Hierauf mußten die Aeduer und die an der 
Grenze des römiſchen Gallien wohnenden Seguflaner tauſend Mann 
Reiter ſtellen, und in Verbindung mit achthundert andern Reitern unter 
Anführung des Bruders von Cporedorix feindlich gegen die Allobro⸗ 
gen ziehen. Auf der andern Seite ſchickte er die Gabaler und die 
Bevölkerung der naͤchſten Gaue der Arverner gegen die Helvier; ebenſo 
die Rutener nebſt den Cadurken zur Verheerung des Gebietes der are⸗ 
komiſchen Volken. In der Stille aber ſandte er auch Boten zu den 


Um biefe den Römern ſchon lange unterworfene Völkerſchaft eben⸗ 
falls in den Aufſtand zu verwickeln. i . 
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Allobrogen, um ſie auf ſeine Seite zu bringen, indem er dieſelben ſeit 
ihrem letzten Aufſtande gegen die Römer immer noch nicht ganz be⸗ 
ruhigt glaubte. Ihren Haͤuptlingen verſprach er Geld, dem ganzen 
Volke die Herrſchaft über das römifche Gallien. 

65. Gegen alle dieſe Fälle ſtand eine Streitmacht von zweiund⸗ 
zwanzig Cohorten gerüſtet, welche im roͤmiſchen Gallien ſelbſt aufge⸗ 
boten worden und unter dem Befehl des Legaten Lucius Caeſar auf 
allen Punkten dem Feinde entgegengeſtellt waren. Die Helvier grie⸗ 
fen auf eigene Fauſt hin ihre Nachbarn an, wurden aber geſchlagen 
und in ihre Veſtungen und Bollwerke getrieben, nachdem ſie ihren er⸗ 
ſten Häuptling Cajus Valerius Donnotaurus, des Caburus Sohn, 
nebſt mehreren andern verloren hatten. Die Allobrogen ſtellten überall 
am Ufer des Rhodanus Poſten auf, und bewachten mit aller Sorge 
und Aufmerkſamkeit ihr Land und Volk. Caeſar aber, der wohl wußte 
daß ihm die Feinde an Reiterei überlegen ſeien, und daß er, weil alle 
Wege verſperrt waren, weder aus der Provinz noch aus Italien 
Unterſtützung erhalten könne, ſchickte über den Rhein nach Germanien 
zu jenen Voͤlkerſchaften die ſich in den letzten Jahren der römiſchen 
Oberherrſchaft gefügt “, nach Reitern und leichtbewaffnetem Fußvolke 
das zwiſchen den Reitern zu kaͤmpfen geübt war [vgl. I, 48]. Weil er 
aber bei deren Ankunft fand daß ſie ſchlecht beritten waren, gab er 
ihnen die Pferde der Tribunen und anderer Oberoffiziere, ſo wie die 

» feiner roͤmiſchen Ritter und des übrigen Ehrengefolges . 

66. Inzwiſchen vereinigten ſich die feindlichen Truppen aus dem 
Gebiete der Arverner und die von ganz Gallien verlangten Reiter 
[Cap. 64]. Mit dieſer ganzen Maſſe bezog Vercingetorix, als Caeſar, 
dem roͤmiſchen Gallien deſto leichter Hülfe zu bringen, um die äußerſte 


Vergl. I, 6. Es waren jetzt ſchon eilf Jahre verfloſſen. 


An eigentliche Unterwerfung jener germaniſchen Voͤlkerſchaften war 


freilich nicht zu denken. Dieſe Hülfſchaaren aus Germanien, welchen er 
bauptſächlich feinen Sieg zu danken hatte, ſtießen nicht aus Gehorſam und 
Unterthänigkeit zu ihm, onder aus Kriegs⸗ und Plünderungsluſt; vgl. VI, 
35. Eine ähnliche Uebertreibung ſ. Bürgerkrieg I, 7. 

Jeder dieſer Leute hatte wohl eine Anzahl von Pferden bei ſich. 


1 
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Grenze der Lingonen in das Sequanerland ziehen wollte, etwa 
zehn Millien weit von den Römern drei Lager “. Dort rief er die 
Befehlshaber der Reiterei zu ſich und ſtellte ihnen vor: „jetzt ſei der 
Augenblick des Sieges erſchienen. Die Roͤmer zoͤgen ſich flüchtig in 
ihre Provinz zurück und räumten das übrige Gallien. Dieß könne 
ihnen zwar für den Augenblick Freiheit gewähren, aber es ſei damit 
noch wenig gethan für den Frieden und die Ruhe der Zukunft; denn 
die Römer würden mit verſtaͤrktem Heere zurückkehren und den Krieg 
nicht aufgeben. Man müſſe ſie alſo mitten in den Hinderniſſen ihres 
Rückzuges überfallen. Wenn dann das Fußvolk denen die das Gepäde 
führen zu Hülfe käme und dabei verzöge, ſo würden ſie nicht vorwärts 
kommen; ſollten aber die Römer, was er für wahrſcheinlicher halte, 
das Gepäcke preisgeben und für ihre Rettung ſorgen, fo müßten fie ſich 
dem Entbehren des Nöthigſten ausſetzen und ihres bisherigen An⸗ 
ſehens verluſtig gehen. Denn daran könnten wohl ſie ſelbſt nicht zwei⸗ 
feln daß ſich von der feindlichen Reiterei kein Mann aus dem Zuge 
herauswagen werde; damit aber der Angriff von Seite der galliſchen 
Reiterei deſto muthiger-gefchehe wolle er, um dem Feinde Schrecken 
einzufloͤßen, mit dem ganzen Fußvolke vor das Lager herausziehen.“ 
Laut ſchreien nun ſeine Reiter, „es müſſe durch den heiligſten Eid be⸗ 
kräftigt werden, Keinem der nicht zweimal die Heerſchaar der Feinde 
zu Pferde durchbreche den Eintritt in ſein Haus oder die Geſellſchaft 
ſeiner Kinder, Eltern und Frau zu geſtatten.“ 


67. Dieß fand vollkommenen Beifall, und Jeder ſchwor. Den 
Tag darauf wurden alle Reiter in drei Abtheilungen getrennt, woven 
ſich zwei dem Feinde in die Flanken warfen, während die dritte als 
Vortrab den Marſch des Feindes beunruhigte. Bei der erſten Nas 
richt hievon machte auch Caeſar drei Abtheilungen aus feiner Reitere, 
und ließ fie dem Feinde entgegengehen. Jetzt war überall nur Kampf: 


. Dadurch kam Caeſar von Nordoſten und Oſten her auf die Gallier 
zu ſto 


Auch Cap. 46 werden drei Lager des Vercingetorir erwähat. 
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der Zug machte Halt, das Gepäde ward in die Mitte genommen. 
Wenn die Römer an Einem Punkte Noth litten und ihnen der Feind 
zu heftig zuſetzte, ſo ließ Caeſar dorthin das feſte Treffen wenden, wo⸗ 
durch das Nachſetzen des Feindes gehemmt, ſeinen eigenen Leuten da⸗ 
gegen mit der Hoffnung des Beiſtandes der Muth wuchs. Endlich 
gewannen Caeſars Germanen auf der rechten Seite den Gipfel einer 
Anhöhe, trieben den Feind aus feiner Stellung, und verfolgten die 
Fliehenden bis an den Fluß, an welchem Vercingetorix mit ſeinem 
Fußvolke ſtand; eine Anzahl fiel. Als dieß die Uebrigen ſahen über⸗ 
ließen ſie ſich der Flucht, aus Furcht eingeſchloſſen zu werden. Nun 
war überall nur Morden. Drei der vornehmſten Aeduer wurden ge⸗ 
fangen zu Caeſar gebracht: Cotus, der Anführer der Reiterei, welcher 
bei der letzten Wahl mit Convictolitavis in Streit gekommen war; 
Cavarillus, welcher ſeit dem Abfall des Litavicus [Cap. 38] das Fuß⸗ 
volk befehligte; und ein Eporedorix, welcher vor Caeſars Erſcheinen 
in Gallien im Kriege mit den Sequanern an der Spitze der Aeduer 
ſtand . | 

68. Die ganze Reiterei der Gallier war alſo in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen; Vercingetorix führte fein Fußvolk, gerade fo wie er es vor 
dem Lager aufgeſtellt hatte, in daſſelbe zurück, und brach alsbald nach 
der Feſtung Aleſta im Lande der Mandubier auf; der Troß mußte das 
Lager gleichfalls in aller Eile verlaſſen und ihm folgen. Caeſar aber 
ſchickte hierauf ſein Gepäck auf den nächſten Hügel und ließ daſelbſt als 
Bedeckung zwei Legionen zurück, während er ſelbſt den Feind bis in die 
Naht verfolgte, wobei dieſer in feinem Nachtrab etwa dreitauſend 
Mann verlor. Den andern Tag ſchlug er ſein Lager bei Aleſia 
auf. Nachdem er die Lage der Veſte genau beſichtigt hatte, und die 
Feinde ſehr erſchüttert waren, ob der Niederlage ihrer Reiterei, worin 
ihre größte Macht beſtand, ermunterte er feine Krieger zur Ausdauer N 
und begann Aleſia mit Wällen einzuſchließen. 


Ein anderer Eporedorir als der Cap. 38, 39, 54 erwähnte: — Dies 
ſes Schlachtfeld war, wie man aus dem folgenden Cap. ſieht, höchſtens zwei 
Tagmärſche von Aleſia entfernt, beim Fluſſe Ouche. | 
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69. Die Veſte lag ſehr hoch auf dem Gipfel eines Hügels, nur 
durch eine völlige Einſchließung einnehmbar. Den Fuß des Berges 
beſpülten von entgegengeſetzter Seite zwei Flüſſe . Vor Aleſia war 
eine Ebene von etwa drei Millien in die Länge, und rings um dis ganze 
Stadt lief eine Reihe Hügel von gleicher Höhe, in geringer Entfernung 
von einander. Dicht an der Mauer ſtanden auf der ganzen Morgen⸗ 
ſeite die Gallier, verſchanzt mit einem Graben und einer ſechs Fuß 
hohen Wandmauer. Die Einſchließungslinie der Römer betrug eilf⸗ 
tauſend Schritt; ihr Lager, das an ſehr günſtigen Punkten lag, war 
mit dreiundzwanzig Vorwerken verſehen, wo für den Fall eines Aus- 
bruches der Feinde auch bei Tag Wachpoſten ſtanden, während man ſie 
Nachts mit Wächtern und ſtarken Beſatzungen ſi ſicherte. 

70. Kaum hatte man mit der Einſchließung angefangen, als ein 
Reitertreffen auf der Ebene vorfiel, welche ſich, wie ſchon erwähnt, frei 
von den Hügeln drei Millien weit ausdehnte. Beide Theile kämpften 
mit dem größten Feuer. Als aber die Römer Noth litten ſchickte ihnen 
Caeſar ſeine Germanen zu Hülfe und ſtellte die Legionen vor das Lager, 
um gegen einen unvermutheten Einbruch des feindlichen Fußvolkes ge⸗ 
ſichert zu ſein. Als die Reiterei Caeſars nun den Schutz des Fuß⸗ 
volkes hatte, wuchs ihr der Muth; die Feinde mußten fliehen und hat⸗ 
ten in ihrer eigenen Menge ein Hinderniß des Entkommens; bei den 
allein übrigen ſchmalen Thoren ihrer eigenen Perſchanzung ſtürzten fie 
haufenweiſe über einander . Caeſars Germanen ſetzten ihnen bis 
an ihre Verſchanzung hitzig nach. Es entſtand ein großes Blutbad, 
während deſſen Manche ihre Pferde zurückließen und über den Graben 
und die Mauer zu entkommen ſuchten. Als hierauf Caeſar ſein vor 
dem Lager aufgeſtelltes Fußvolk etwas vorrücken ließ, fo geriekhen auch 
die Gallier innerhalb der Verſchanzungen f in Schrecken, und ſchrieen 


* Lutoſa (la Loze) und Oſera (le Lozerin). 
GCaeſar's Lager erſtreckte ſich fortlaufend um den Hügel auf welchem 


Aleſia u 
ach der Lesart: coacervantur. 
T Vergl. Cap. 69. 
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zu den Waffen, weil ſie glaubten, dieſe Bewegung gelte ihnen. Einige 
rannten in ihrer Beſtürzung bis in die Stadt; allein Vereingetorix 
ließ, um die völlige Entbloͤßung des eigenen Lagers zu verhindern, die 
Stadtthore ſchließen. Viele wurden niedergehauen, und die Germanen 
zogen ſich mit einer anſehnlichen Zahl erbeuteter Pferde zurück. 

71. Vercingetorix entſchloß ſich nun, bevor die Roͤmer ihn voͤllig 
einſchließen würden, ſeine ſämmtliche Reiterei in der Nacht hinwegzu⸗ 
ſchicken. Beim Abzuge befahl er dieſen Reitern, ein Jeder ſolle ſich 
an ſeine Landsleute wenden und alle Waffenfaͤhigen unter denſelben 
zur Theilnahme am Kriege treiben. Seine Verdienſte erwähnend be⸗ 
ſchwor er ſie auf ſeine Rettung bedacht zu ſein und ihn nicht für ſeine 
Bemühungen um die Wiederherſtellung der allgemeinen Freiheit dem 
Feinde zur Marterung in die Hände zu liefern. Denn wenn ſie ſich 
ſaumſelig bewieſen, ſo müßten achtzigtauſend Mann auserleſenen 
Kriegsvolkes mit ihm zugleich umkommen. Nach ſeiner Berechnung 
habe er noch auf dreißig Tage ſpärlichen Vorrath an Lebensmitteln; 
doch koͤnne man durch Sparſamkeit auch noch einige Tage länger aus⸗ 
halten. Mit dieſer Erklärung ließ er dann die Reiterei um die zweite 


» Iſt es wahr daß ſich Vereingetorir mit achtzigtauſend Mann in die 
nur mittelmäßige Stadt eingeſchloſſen? Er ſchickte ſeine Reiterei weg: wa⸗ 
rum nicht zugleich drei Viertheile feines Fußvolks? Zwanzigtauſend Mann 
waren übrig genug zur na Beſatzung von Alefta, das ſehr hoch 
lag und eine zahlreiche kriegeriſche Bevölkerung hatte, alſo nur durch Hunger 
bezwungen werden konnte. Behielt Vereingetorix ſtatt achtzigtauſend Mann 
nur zwanzigtauſend, ſo hatte er auf einhundertzwanzig Tage Lebensmittel, 
während ſechzigtauſend Mann im freien Felde die Belagerer beunruhigten. 
Brauchte es ja doch über fünfzig Tage bis ein neues galliſches Heer auf den 
Beinen war um dem Platz zu Hülfe zu kommen. Endlich, wenn Vereinge⸗ 
torix wirklich hc Mann hatte, iſt es zu 3 daß er ſich in die 
Ringmauern einſchloß? Er Hätte ſich außerhalb ſeltwärts geſetzt und wäre 
im verſchanzten Lager ſtehen geblieben, um jeden Augenblick debouchieren und 
Caeſar angreifen zu können. Das Hülfsheer war nach Caeſar zweihundert⸗ 
vierzigtauſend Mann ſtark: es lagert ſich nicht, es mandͤvriert nicht wie ein 
dem Feinde ſo weit überlegenes, ſondern wie ein gleich ſtarkes Heer. Nach 
zwei Angriffen entſendet es ſechzigtauſend Mann, die nördliche Höhe anzu⸗ 
greifen; dieſes Detaſchement wird geſchlagen, deßhalb brauchte es ſich aber 
nicht in Unordnung zurückzuziehen. Vergl.: Ueberſicht der Kriege Caeſar's 
von Napoleon S. 104. | 
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Nachtwache ganz ſtill auf jener Seite abziehen wo Caeſars Linie eine 
Lücke hatte. Hierauf ließ er ſich, unter Androhung der Todeöftrafe 
gegen die Ungehorſamen, alles Getreide ausliefern, und vertheilte das 
Vieh, welches die Mandubier in großer Menge herbeigetrieben hatten, 
unter feine Leute einzeln aus, während das Getreide nur ſparſam und 
nach und nach abgegeben werden durfte; die Truppen welche noch vor 
der Feſtung ſtanden zog er in dieſelbe hinein. So nun gedachte er die 
Ankunſt galliſcher Hülfe abzuwarten und den Krieg e fort: 
zuſetzen. 

72. Caeſar, der dieß Alles durch Meberläufer un Gefangene 
erfuhr, führte jetzt folgende Belagerungswerke auf. Es wurde ein 
Graben zwanzig Schuh in die Breite und Tiefe mit ſenkrechten Seiten 
gezogen, ſo daß unten der Boden und oben der Rand gleich breit waren. 
Alle übrigen Schanzen ließ er von dieſem Graben vierhundert Fuß 
weit entfernt aufwerfen. Weil er nämlich einerſeits dieſem Graben 
nothwendig einen ſo großen Umfang hatte geben müſſen , und andter⸗ 


ſeits doch auch das ganze Werk nicht leicht mit bewaffneter Mannſchaſt 


ringsherum beſetzt werden konnte, ſo ſuchte er durch jene Entfernung 
zu verhindern daß nicht die ganze Maſſe der Feinde unverſehens ent⸗ 
weder bei Nacht gegen die Schanzen ſtürmen, oder bei Tag auf die 
roͤmiſchen Soldaten welche an der Einſchließung arbeiteten ſchießen 
konnte. In jener Entfernung von vierhundert Fuß zog er alſo ganz 
herum zwei fernere Gräben, fünfzehn Fuß in die Breite und Tiefe; den 
inneren füllte er, begünſtigt durch deſſen flache und niedrige Lage, mit 
Waſſer, das er aus dem Fluſſe leitete; hinter den äußeren Graben 
wurde auf einem Damme ein zwoͤlf Fuß hoher Wall aufgeworfen, den 
man mit Bruſtwehr und Zinnen verſah, indem man, um das Hinanſ⸗ 
ſteigen der Feinde zu hemmen, da wo die Bretter der Bruſtwehr auf 
dem Walle aufſaßen, große, geweihartig geformte und hervorragende 
Schanzpfähle anbrachte **. Ueberdieß war die ganze Linie mit Thür⸗ 
men verſehen welche achtzig Fuß von einander entfernt waren. 


” Um ten ganzen Hügel herum auf welchem Aleſia lag. 
D. h. ein zwölf Fuß hoher Wall, der eine Bruſtwehr mit Schieß⸗ 
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73. Man mußte alſo nothwendig zu einer und derſelben Zeit für 
Lebensmittel, für Bauholz und für den Aufbau dieſer großen Werke 
ſorgen, wodurch die Streitkräfte der Römer, die ſich bedeutend weit 
vom Lager entfernten, nur verringert wurden. Und wirklich ſuchten 
teßhalb die Feinde bisweilen mit der größten Heftigkeit aus mehreren 
Thoren zugleich einen Ausfall zu machen und Caeſars Werke anzu: 
greifen. Er glaubte alſo zu dem was bereits vollendet war noch Zu⸗ 
ſätze machen zu müſſen, um ſo zum Schutze des Ganzen weniger Krieger 
zu brauchen. Es wurden daher Baumſtämme mit recht ſtarken Aeſten“ 
abgehauen, dieſe am Ende abgeſchält und ſcharf geſpitzt, dann fünf Fuß 
tiefe fortlaufende Gräben gezogen, in welche man dieſe Stämme ein⸗ 
ſchlug, ſo daß ſie, ganz unten auf dem Grunde der Graͤben an einander 
gebunden und gegen das Herausreißen geſchützt, mit den Zweigen und 
Aeſten hervorragten. Es waren aber allemal fünf ſolche Reihen 
Schanzpfähle eingeſenkt, mit einander verbunden, und in einander ver⸗ 
ſchlungen; wer hineingerieth, der ſpießte ſich an dieſen äußerſt ſpitzigen 
Pfählen, denen man deßhalb den Namen Spitzſaͤulen“ gab. Vor dieſen 
Gräben“ wurden in ſchiefen Reihen, die über das Kreuz liefen, Gru⸗ 
ben von drei Fuß Tiefe gemacht, die ſich gegen den Grund allmählich 
verengten. In dieſe wurden glatte Pfähle, ſo dick wie ein Schenkel, 
oben ganz ſpitzig und angebrannt, in der Art eingeſteckt daß ſie nur 
vier Zoll über der Erde hervorragten. Um ſie zu befeſtigen und halt⸗ 
bar zu machen wurde allemal der unterſte Fuß der Tiefe mit Erde aus⸗ 
geſchüttet und dieſelbe eingeſtampft; der übrige Theil der Grube wurde 
mit Geſträuch und Reiſig bedeckt, um die gelegte Falle zu verbergen. 
— —— — e eee e 
ſcharten, am Fuße Sturmpfähle aus gabelförmigen Baumſtämmen hatte, 
uud von Thürmen, je achtzig Fuß von einander, flankiert war. Napoleon. 

» Nach Nipperdey's Conjectur, welcher aut vor admodum ſtreicht. 

Las. cippi, worunter man beſonders viereckige Säulen auf Begräb⸗ 
nißplätzen verſteht. Die Benennung jener Paliſſaden iſt alſo eine witzelnde. 
Napoleon meint, man könne aus dieſen Benennungen ſchließen daß dieſe 
Werke ſelbſt dem roͤmiſchen Soldaten damals noch unbekannt geweſen ſeien. 


D. h. weiter gegen die Stadt und etwas entfernter von den übrigen 
roͤmiſchen Werken. 


Caeſar. f 16 
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Allemal acht ſolcher ſchiefen Reihen, die drei Fuß von einander entfernt 
liefen, bildeten ein Ganzes, das man wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit 
Lilienbeet nannte. Vor denſelben, gegen die Veſte hin, wurden fuß⸗ 
lange Stecklinge, in die man eiſerne Hacken einfchlug, zerſtreut an allen 
Punkten und in mäßiger Entfernung von einander, ganz in den Boden 
eingegraben, eine Art Fußangel, wie man ſie nannte. 

74. Nach Vollendung dieſer Anſtalten wählte Caeſar das ebenſte 
Terrain, ſo weit die ganze Oertlichkeit es erlaubte, vierzehn Millien im 
Umfange, um dort Verſchanzungen die den bisher beſchriebenen in jeder 
Beziehung gleichkamen in entgegengeſetzter Richtung gegen den äußeren 
Feind zu errichten. Der Zweck war daß die Beſatzung dieſer Werke 
auch nicht einmal von einer großen Truppenmenge bei etwaigem An⸗ 
rücken eines Feindes umringt werden koͤnnte . Zugleich mußten 
ſeine Leute Futter und Getreide für dreißig Tage in Bereitſchaft hal⸗ 
ten, um nicht zu gefahrvollen Streifzügen aus ihrem Lager genöthigt 
zu ſein. f 

75. Während ſo vor Aleſia gehandelt wurde beſchloßen die Gal⸗ 
lier, deren Häuptlinge zu einem Landtage zuſammentraten, nicht, wie 
Vercingetorix wollte, alle Waffenfühigen unter die Fahnen zu rufen, fons 
dern von jedem einzelnen Staate nur eine Anzahl ſeiner Leute zu ver⸗ 
langen. Denn wenn eine fo zahlloſe Maſſe zuſammenſtroͤmte würde 
es, meinten fie, unmöglich fein die Zuſammengehörigen zu leiten, von 
Andern getrennt zu halten, und mit den noͤthigen Nahrungsmitteln zu 
verſehen. Die Aeduer mit Einſchluß ihrer Verbündeten, der Segn 

ſtaner, Ambluareten, brannoviciſchen Aulerken und Brannovier, muß⸗ 
ten fünfunddreißigtauſend Mann ſtellen; ebenſoviel die Arverner nebſt 


Die Aehnlichkeit dieſer Fanggruben mit Lilien liegt wohl darin daß 
fie ſich, wie die Lilie, unten enger, nach dem Rande zu allmählich erweiterten 
und in ihrer Mitte der Pfahl emporſtand, wie in der Lilie der Griffel. 

Der bisher beſchriebenen Circumvallation iſt dieſe Contravall ation 
entgegengeſetzt, welche gegen die von Vercingetorix abgeſchickte Reiterei und 
die von derſelben geſammelten Truppen gerichtet war, d. h. gegen das ge⸗ 
ſammte Entſatzheer, das man jeden Augenblick erwartete. 


Nach Nipperdey's Conjectur: accessu ſtatt discessu. 
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den eleutheriſchen Cadurken, Gabalern und Vellaviern, die unter ihrer 
Oberhoheit ſtehen; je zwölftaufend die Sequaner, die Senonen, die 
Bituriger, die Santoner, Rutener, Carnuten; die Bellovaken zehntau⸗ 
ſend; ebenſoviel die Lemoviker; die Pictonen, Turonen, Pariſier und 
Helvetier allemal achttauſend Mann; die Sueſſionen, Ambianer, Mes 
diomatriker, Petrocorier, Nervier, Moriner, Nitiobriger allemal fünf⸗ 
tauſend; die cenomaniſchen Aulerken ebenſoviel; viertauſend die Atre⸗ 
baten; dreitauſend die Velliocaſſen, Lexovier, ſo wie die eburoviciſchen 
Aulerken; zweitanſend die Rauraker und Bojer; dreitauſend zuſammen 
ſollten die ſogenannten armoriſchen Staaten am Ocean ſtellen, näm⸗ 
lich die Curioſoliten, Redonen, Ambibarier, Caleten, Oſismer, Lemo⸗ 
viker, Uneller*. Unter allen bisher genannten Völkerſchaften ftellten 
allein die Bellovaken ihre Anzahl nicht, ſondern erklärten, fie konnten 
für ſich allein und ſelbſtändig mit den Roͤmern Krieg führen, gedachten 
alſo nicht ſich einem fremden Oberbefehle zu fügen. Auf die Bitten 
des Commius, der mit ihnen im Bunde der Gaſtfreundſchaft ſtand, 
ſchickten ſie aber endlich doch zweitauſend Mann zum Ganzen. 


76. Wie oben [IV, 21] bemerkt wurde, hatte Caeſar bei ſeinen 
früheren Feldzügen in Britannien an dieſem Commius einen treuen 
und nützlichen Freund gehabt. Zum Danke dafür hatte der Feldherr 
deſſen Vaterland von Abgaben befreit, ihm ſeine Geſetze und Ver⸗ 
faſſung wieder gegeben, dem Commius ſelbſt noch üͤherdieß die Herr⸗ 
ſchaft über die Moriner ertheilt. Allein in ganz Gallien herrſchte da⸗ 
mals eine ſo große Uebereinſtimmung in dem Streben der Vertheidi⸗ 
gung der Freiheit und Wiedergewinnung des früheren Kriegsruhmes 
daß man weder an erhaltene Wohlthaten noch an Freundſchaft dachte; 
Jeder widmete ſich mit ganzer Seele und aller Macht dieſem Kriege. 
Indem aber achttauſend Reiter und etwa zweimalhundertundfünfzig⸗ 


* Die Namen der Völker und die Zahlen ſchwanken in den Handſchrif⸗ 
ten ſehr; wir ſind hier dem Texte von Nipperdey gefolgt, der ſich den Hand⸗ 
ſchriften möglichſt genau anſchließt. 

”- Die Atrebaten. 
* Vgl. V, 54. 
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tauſend Mann Fußvolk aufgebracht wurden, hielt man im Lande der 
Aeduer Muſterung und Zählung, und ernannte die Oberſten. Der 
Oberbefehl wurde dem Atrebaten Commius, den Aeduern Biridomatus 
und Eporedorix, fo wie dem Arverner Vercaſſivellaunns übertragen, 
einem Schweſterſohne des Vercingetorir. Ihnen wurden dann als 
Rathgeber bei der Führung des Krieges noch andere Maͤnner beige⸗ 
geben, die man aus den einzelnen Staaten waͤhlte. Alle aber brachen 
voll Leben und Zuverſicht gen Aleſia auf; denn Keiner glaubte daß 
man auch nur den Anblick einer ſolchen Maſſe Menſchen würde ertragen 
können, beſonders bei einem doppelten Angriff, wenn aus der Veſte ein 
Ausfall geſchehe und zugleich ſo ungeheure Streitkraͤfte an Reitern und 
Fußvolk von außen erſchienen. ö ö 


77. Die Belagerten in Aleſia hatten, da der Tag wo die erwar⸗ 
teten Hülfsvölker kommen ſollten vorüber war, und fie jetzt ohne weis 
tere Lebensmittel nicht wußten was bei den Aeduern vorbereitet wurde, 
eine allgemeine Verſammlung veranlaßt, in welcher fie ſich über den 
Ausgang ihrer Lage beriethen. Die Meinungen waten verſchieden; 
die Einen ſtimmten für Uebergabe, die Anderen dafür daß man ſich 
durchſchlage, da die Kräfte noch reichten. Bemerkenswerth iſt wegen 
ihrer ganz einzigen und ruchloſen Gefühllofigkeit die dabei gehaltene 
Rede des Critognatus, eines hochadeligen Arverners von größtem An⸗ 
ſehen. Er ſprach: „Ich ſage nichts von der Meinung derjenigen welche 
die ſchimpflichſte Sklaverei mit dem Namen Uebergabe bezeichnen; denn 
ich halte Solche nicht für Bürger und für unwürdig dieſer Verſamm⸗ 
lung beizuwohnen. Mit denen ſpreche ich welche für einen Durchbruch 
ſtimmen. Denn, und darin werdet ihr Alle übereinſtimmen, dieſer ihr 
Rath hat das Andenken an unſern früheren Ruhm zum Grunde. Un⸗ 
männlicher Sinn iſt es, keine Tapferkeit, den Mangel auch nicht eine 


»Vercaſſivellaunus, nach den beſten Handſchriſten (ſtalt der gewöhn⸗ 
lichen Lesart Vergaſſillaunus), iſt der Name Caſſivellaunus (VI. 11) mit dem 
Zuſatz Ver (= fear), d. h. Mann. Ebenſo Vercingetorix aus Cingetorix 
(V. J u. 22) und Ver. Die J. 16 vorkommende Magiſtratur Vergobretus ges 
hoͤrt ebenfalls hierher und bezeichnet den Mann des Gerichtes. ö 
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Weile ertragen zu können. Leichter wird man finden die freiwillig in den 
Tod gehen, als Solche die den Schmerz mit Ausdauer ertragen. Ich 
würde jedoch dieſer Meinung beitreten, da bei mir Würde der Geſinnung 
immer viel gilt, wenn es ſich jetzt blos um unſer Leben handelte. Allein 
wir müflen bei unſern Maßregeln ganz Gallien berüdfichtigen, das wir zu 
unſerer Unterſtützung in Bewegung geſetzt haben. Wenn achtzigtauſend 
Menſchen an einer Stelle gefallen ſind, wie, glaubt ihr, welchen Muth 
wird es dann unſern Verwandten und Bluts freunden einflößen*, da fie 
faſt auf unſern Leichnamen werden kämpfen müſſen? Dieſe Leute, die 
euch zu Liebe die eigene Gefahr nicht ſcheuen, dürft ihr eurer Hülfe 
nimmermehr berauben; ihr dürft nimmermehr ganz Gallien durch eure 
Thorheit, Unbedachtſamkeit oder gar Verzagtheit niederſchmettern und 
in ewige Sklaverei ſtürzen. Zweifelt ihr etwa, weil unfre Freunde 
nicht zur beſtimmten Stunde eintrafen, ſchon deßhalb an ihrer Treue 
und Zuverläßigkeit? Was denket ihr? Glaubt ihr daß die Römer 
blos zur Kurzweil täglich an jenen entfernteren Feſtungswerken ar⸗ 
beiten? Wenn euch auch eure Freunde durch keine Boten, denen nun 
jeder Zugang unmoͤglich iſt, aufrichten können, ſo moͤgen die Römer 
ſelbſt euch Zeugen ſein daß das Entſatzheer nahe iſt; denn blos deßhalb 
arbeiten dieſe, von Furcht beherrſcht, Tag und Nacht. Was iſt denn 
alſo mein Rath? Zu thun was unſte Väter in dem doch unbedeuten⸗ 
deren Kriege mit den Cimbern und Teutonen thaten. In ihre Veſten 
eingeſchloſſen und von ähnlichem Mangel bedrängt, friſteten ſie ihr 
Leben mit den Körpern derer die der Jahre wegen zum Kriege untaug⸗ 
lich ſchienen; nie dachten fie an Unterwerfung. Hätten wir jedoch auch. 
dieſes Muſter nicht vor uns, ſo müßte es dennoch nach meiner Meinung 
unſer ruhmvollſtes Beſtreben ſein der Freiheit zu Liebe zuerſt ſolch ein 
Beiſpiel zu geben, als Spiegel für die Nachwelt. Denn was hatte 


e Diele Stelle kann auch fo gefaßt werden: „Wie wird es dem Ent⸗ 
ſatzheere zu Muthe ſein wenn es erſt nach unſerem Tede ankömmt? Glaubt 
alſo ſicher daß es bald erſcheinen wird; denn im anderen Falle hat es keine 
Ausſicht mehr zu ſiegen.“ So nimmt es Napoleon. 


* Welche gegen das erwartete Entſatzheer gerichtet find. 
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jener Krieg Aehnliches mit unſrer Lage? Die Cimbern verheerten 
zwar Gallien und brachten großes Elend über daſſelbe; aber ſie ver⸗ 
ließen es doch wenigſtens auch wieder einmal und zogen in andere Laͤn⸗ 
der; unfre Rechte, Verfaſſungen, Laͤndereien ſammt all unſrer Freiheit 
blieben uns. Die Römer hingegen — was wollen fie denn anders als, 
von Neid getrieben, in den Ländereien und Staaten desjenigen Volkes 
feften Fuß faſſen und für immer das Joch ihrer Sklaverei dem Volke 
auflegen das ſie durch Ruhm groß und durch ſeine Waffen mächtig 
gefunden haben? Alle ihre Kriege haben ſtets denſelben Zweck gehabt. 
Denn wenn euch auch das unbekannt iſt was bei entfernten Nationen 
durch fie geſchieht, fo blicket doch nur auf den benachbarten Theil unſres 


eignen Vaterlandes, der, bereits eine römiſche Provinz, andre Geſetze 


und Verfaſſung hat, bedroht vom Beile des römifchen Lictors, ſeufzend 
in ewiger Knechtſchaft.“ | 

78. Bei der Abſtimmung wurde beſchloſſen daß Alle die Schwach⸗ 
heit oder Alters halber zum Kriege untauglich wären die Stadt ver⸗ 
laſſen ſollten, und daß man zuvor alle möglichen Mittel verſuchen müſſe 
ehe man zum Vorſchlage des Critognatus greife. Uebrigens ſolle man 
allerdings eher ſeinem Rathe folgen als ſich zur Uebergabe oder zu 
einem Friedensſchluſſe verſtehen, wenn man wirklich durch das fernere 
Ausbleiben des Entſatzheeres zum Aeußerſten gebracht werde. Nun 
wurden ſelbſt die Mandubier, die das Heer in ihre Veſte aufgenommen 
hatten [Cap. 68], mit Weib und Kind aus ihrer eigenen Stadt ver⸗ 
jagt; bei den Feſtungswerken der Römer angekommen, baten fie wei: 
nend und jammernd um Aufnahme als Sklaven und um Nahrung. 
Caeſar aber, deſſen Wall bewacht war, unterſagte ihre Aufnahme. 


79. Mittlerweile erſchien Commius und die übrigen Anführer 
ICap. 76] die den Oberbefehl hatten, mit allen ihren Streitkräften vor 


Aleſia, beſetzten einen der äußerſten Hügel“ und ſtanden etwa tauſend 


* Einer von jenen Hügeln welcher nach Cap. 69 in geringer Entfer⸗ 
nung von einander die Gegend von Aleſta einſchloßen. Diefer eine Hügel 
von den mehreren wird „äußerer“ genannt in Beziehung auf die S Aung 
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Schritt von Caeſars Werken. Den Tag darauf rückten ſie mit ihrer 
Reiterei aus dem Lager auf die Ebene, welche, wie geſagt [Cap. 69], 
eine Ausdehnung von drei Millien hatte; das Fußvolk wurde etwas 
davon entfernt auf den Anhoͤhen aufgeſtellt. Da man von Aleſia aus 
auf die Ebene herabſehen konnte, ſo eutſtand in der Veſte beim erſten 
Gewahren dieſer Hülfstruppen die größte Lebendigkeit, ein allgemeines 
Beglückwünſchen und überall Jubel. Man rückte dann aus, faßte vor 
der Feſtung Stand , bedeckte den naͤchſten Graben mit Faſchinen und 
füllte ihn aus; kurz. man machte ſich zu einem Ausfalle und etwas 
Entſcheidendem fertig. | + 

80. Caeſar ftellte das ganze Fußvolk an beiden“ Linien feiner 
Verſchanzung auf, damit Jeder für den wirklichen Fall der Noth ſeinen 
Ort habe und kenne; die Reiterei mußte aus dem Lager ziehen und ein 
Treffen beginnen. Von allen Punkten des Lagers, das den Gipfel der 
Anhöhe ganz einnahm, konnte man auf die Ebene herabſehen; das ge⸗ 
ſammte Fußvolk wartete alſo in der größten Spannung auf den Aus⸗ 
gang des Reitertreffens. Die Gallier hatten zwiſchen ihre Reiter ein⸗ 
zelne Bogenſchützen und leichtbewaffnete Fußgänger geſtellt, zur Unter⸗ 
ſtützung ihrer Reiterei, wenn fie weichen ſollte, und zum Aufhalten der 
heftig nachdrängenden römiſchen Reiter. Einige Römer mußten auch 
wirklich alsbald das Treffen verlaſſen, weil ſie von dieſen unvermuthet 
verwundet wurden. Als nun die Gallier den Sieg der Ihrigen ſchon 
vollkommen glaubten und ſahen daß ihnen die Römer an Zahl nach⸗ 
ſtanden, ſo erhoben zu noch größerer Ermuthigung der Ihrigen Alle 
ein brüllendes Geſchrei, ſowohl die welche zwiſchen der Stadt und Cae⸗ 
ſars Linien ſtanden als das angekommene Entſatzheer. Das Gefecht 
war offen, und keine rühmliche oder ſchimpfliche That konnte verborgen 


Caeſars, deſſen Verſchanzungen um die Stadt herumliefen und alles Uebrige 
der Umgegend von ihr trennten; ihm iſt alſo entgegengeſetzt der innere Hügel, 
auf welchem ſich Aleſia ſelbſt befand. 8 
In dem Zwiſchenraume welchen Caeſar zwiſchen der Stadt und ſei⸗ 
nem erſten der Feſtung am nächſten laufenden, Graben freigelaſſen hatte. 
Sowohl an der Circumvallationslinie um die Veſte (Cap. 72. 73) 
als auch an der Contrapallationslinie (Cap. 78). ö 
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bleiben. Ruhmbegierde und Furcht vor Schande trieb alſo Römer 
und Gallier zur Tapferkeit, fo daß von Mittag bis faft gegen Abend 
der Sieg unentſchieden war. Dann aber machten Caeſars Germanen 
[Cap. 13] in Maſſe einen Angriff und warfen den Feind, der ſich der 
Flucht überließ, auf welcher auch die Bogenſchützen eingeholt und nie⸗ 
dergemacht wurden. Ebenſo verfolgten die Römer ſelbſt von den übri⸗ 
gen Punkten die Fliehenden bis vor ihr Lager und nahmen ihnen die 
Möglichkeit ſich zu ſammeln. Tief betrübt, fo daß fie faſt alle Hofe 
nung des Sieges aufgaben, zogen Jene die vor die De herausgerückt 
waren wieder in ihre Manern zurück. | 


81. Den zweiten Tag nachher gieng das galliche Entſatzheer, 
das ſich indeſſen eine Menge Faſchinen, Leitern und Hacken gemacht 
hatte, um Mitternacht ſtill aus feinem Lager, und näherte ſich Caeſars 
Linie in der Ebene. Plötzlich erhoben ſie nun ein Geſchrei, als Zeichen 
ihres Erſcheinens für die Gallier in der Veſte, warfen die Faſchinen 
auf die Gräben, ſuchten mit Schleudern, Steinen und Pfeilen die Ro: 
mer vom Walle hinabzudrängen, kurz, fie begannen eine völlige Be⸗ 
ſtürmung. Zu derſelben Zeit, alsbald nach dem Vernehmen des Ge⸗ 
ſchrei's, führte Vereingetorir die Seinigen auf ein Zeichen der Trom⸗ 
pete aus der Veſte. Die Römer begaben ſich nun, wie in den letzten 
Tagen, Jeder an den Punkt der Verſchanzungslinie welcher ihm ange⸗ 
wieſen war; mit Schleudern, großen Steinen, Sturmpfählen, die man 
ſchon vorher überall auf den Schanzen in Bereitſchaft gelegt hatte, und 
Kugeln aus Blei ſetzten ſie die Gallier in Schrecken. Weil die Fin⸗ 
ſterniß den Blick in die Umgebung unmöglich machte, ſo hatte man auf 
beiden Seiten viele Verwundete; auch das grobe Geſchütz war thätig. 
Doch die Legaten Marcus Autonius und Cajus Trebonius ſchickten 
immer dorthin wo man beſonders im Gedränge war Hülfe aus den enk⸗ 
fernteren Schanzen, deren Vertheidigung ihre Aufgabe war. 

82. So lange die Gallier des Eutſatzheeres etwas entfernter 


* D. h. aus den Redouten welche nicht in derjenigen Linie der Ver⸗ 
ſchanzungewerte waren wo gerade der Kampf ſtattfand. 
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von Caeſars einie waren befanden ſie ſich durch die Menge ihrer Ge⸗ 

ſchoße im Vortheil; nachdem fie aber näher angerückt traten ſie ganz 
unverſehens in die Fußangeln [Cap. 73], fielen in die Gruben, und 
verwundeten ſich ſchwer, oder verloren ihr Leben, vom roͤmiſchen Walle 
und den Thürmen aus mit Mauerwurfgeſchoßen [vgl. V, 40] getroffen. 
So hatten ſie überall viele Verwundete, und dennoch beim Anbruche 
des Tages die Linie an keinem Punkte durchbrochen. Sie zogen ſich 
deßhalb zurück, aus Furcht, Caeſar möchte aus feinen gegen die Stadt 
hin hoͤher gelegenen Werken ausbrechend ſie in ihrer offenen Flanke 
umringen. Indeſſen war die Beſatzung von Aleſia, durch Vereinge⸗ 
torix zu einem Ausfalle vorbereitet [Cap. 81], vorwaͤrts gerückt und 
damit befchäftigt den [für fie] nächften roͤmiſchen Graben anzufüllen. 
Indem ſie ſich jedoch dabei lange verweilte bemerkte fie, noch bevor man 
die römifchen Schanzen erreichte, den Rückzug des Entſatzheeres. Uns 
verrichteter Sache zog fie alſo in die Veſte zurück. 

83. Auf dieſe Weiſe zweimal mit großem Verluſte zurückge⸗ 
ſchlagen beriethen fi nun die Gallier, was ferner zu thun wäre, und 
wendeten ſich dabei an Leute welche die Oertlichkeit genau kannten, um 
von ihnen die Lage und Befeſtigung des [gegen die Stadt hin] höher 
gelegenen römifchen Lagers zu erfahren. Auf der Nordſeite war ein 
Hügel welchen Caeſar des großen Umfanges wegen nicht ganz hatte in 
die Linie aufnehmen können, ſo daß man nothgedrungen an einem ſanft 
abhaͤngigen Punkte, der deßhalb ſchon ziemlich unvortheilhaft war, 
Stand faſſen mußte. Die Mannſchaft daſelbſt beſtand aus zwei Legionen, 
die Legaten Cajus Antiſtius Reginus und Cajus Caninius Rebilus an 
der Spitze. Die feindlichen Anführer, durch Kundſchafter hievon unter⸗ 
richtet, wählten nun aus der Menge ihrer geſammten Streitkräfte 
vierzigtauſend Mann von den Voͤlkerſchaften welche den größten Ruhm 
der Tapferkeit beſaßen; heimlich beſtimmten ſie dann das Ziel und die 
Weiſe ihres Unternehmens; der Angriff ſollte gegen Mittag geſchehen; 
den Oberbefehl erhielt der Arverner Vercaſſivellaunus, ein Verwandter 
des Vereingetorir, einer von den vier Oberfeldherren [Cap. 76J. Um 
die erſte Nachtwache brach dieſer aus ſeinem Standorte auf, legte den 
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Weg bis Tagesanbruch ſo ziemlich zurück, hielt ſich hinter dem Hügel 
verborgen, und geſtattete ſeinen Leuten Erholung von der naͤchtlichen 
Anſtrengung. Um Mittagszeit aber rückte er gegen den eben beſchrie⸗ 
benen Punkt der roͤmiſchen Verſchanzungen an, während zugleich die 
galliſche Reiterei ſich der römiſchen Linie auf der Ebene näherte und 
das übrige Entſatzheer vor ſeinem Lager erſchien. 

84. Kaum bemerkte dieß Vercingetorix auf dem hoͤchſten Punkte 
in Aleſia , als er die Veſte verließ und die Faſchinen, die langen Bal⸗ 
ken, Schutzdächer , Mauerſicheln, und andere zum Ausfall in Bereit 
ſchaft geſetzte Werkzeuge mit ſich nahm. Man focht auf allen Seiten 
zu gleicher Zeit hitzig und bot Alles auf, indem die Gallier immer dort 
angriefen wo ſie Schwäche bemerkten. Denn die große Ausdehnung 
der Linien hielt die roͤmiſchen Streitkräfte auseinander, ſo daß ſie mit 
Mühe an mehreren Punkten Widerſtand leiſten mochten. Auch ſetzte 
fie beſonders das Geſchrei in Schrecken welches wahrend des Kampfes 
hinter ihnen entſtand, weil ſie überzeugt waren daß ihr eigenes Wohl 
und Weh auf fremder“ Tapferkeit beruhe; das Entfernte wirkt naͤm⸗ 
lich meiſt mit heftigerer Störung auf das menſchliche Herz. 

85. Caeſar ſelbſt, der an einem paſſenden Orte ſtand, um⸗das 
Ganze zu überſchauen, ſchickte den Bedrängten Hülfe. Beide Theile 
waren überzeugt daß der Augenblick der Entſcheidung da ſei. Die 
Gallier hielten ſich für verloren, wenn ſie die römiſchen Linien nicht 
durchbraͤchen; die Römer erwarteten von dieſem Siege das Ende all 
‚ihrer Mühen. Am ſchlechteſten ſtand es bei der höheren Verſchanzung, 


» In der Citadelle. 

Kleine Gallerien, unter deren Schutze man den Graben des Platzes 
mit Steinen, Holz und Erde ausfüllte und die Erde eben und feſt machte; be⸗ 
ſonders auch um die Wandelthürme ohne Hinderniß gegen die Mauer einer 
5 vorrücken zu können; vgl. II, 12. Ueber die Mauerſicheln vgl. zu 

9 44. . 

„Auf der Tapferkeit derjenigen Römer welche im Rüden der vorberen 
Linie kämpften. Von dieſer hinteren Linie hieng es ab welches Schickſal 
Jene autete Linie habe, ob ihre eigene Gefahr zunehmen oder abnehmen 
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wo Vercaſſivellaunus angegriffen hatte. Die ganz unbedeutende Ab⸗ 

ſchüſſigkeit jenes Punktes [Cap. 83] war jetzt dennoch von großem Ein⸗ 

ſſuß auf den Kampf. Denn die Feinde, bei welchen die Ermüdeten 
ſtets durch Friſche abgelöst wurden, beſchoßen die Römer und rückten, 

feftgefchloflene Haufen bildend [ugl. z. I, 24], gegen fie an. Gbenfo 

warfen fie in Maſſe an die römiſche Linie Aufſchutt, der ihnen den Weg 

hinüber bahnte und Alles bedeckte was die Romer in die Erde gegraben 

hatten [Cap. 73J. Bereits mangelten den Letzteren Waffen und 

Kraͤfte. N 

86. Dieſes wahrnehmend ſchickte Caeſar den Labienus mit ſechs 

Cohorten als Unterſtützung dorthin, und gab ihm den Befehl, wenn er 

ſich nicht halten könne, die Cohorten zu nehmen und einen Ausbruch zu 

machen. Doch ſolle er dieß nur im höchften Noth fall thun. Die 

übrigen Schaaren beſuchte Caeſar ſelbſt, und ermahnte fie muthig auszu⸗ 

dauern, denn von dieſem Tage und dieſer Stunde hänge die Frucht 

aller bisherigen Gefechte ab. Die Gallier aus der Veſte verzweifelten 

inzwiſchen an einem glücklichen Erfolge bei den gar zu ausgedehnten 

Schanzen in der Ebene, und machten einen Verſuch gegen die abſchüſ⸗ 

ſigen Punkte. Dorthin ſchafften ſie ihre Zurüſtung und vertrieben mit 
der Menge ihrer Geſchoße die Vertheidiger der Thürme. Dann füll⸗ 
ten ſie mit Erde und Faſchinen die Gräben aus, machten ſich ſo den 
Zugang möglich, und rießen bereits mit Sicheln den Wall und die 
Bruſtwehren nieder. 

87. Caeſar ſchickte zuerſt den jungen Brutus [Cap. 9] mit ſechs 
Cohorten, ſpäter auch den Legaten Cajus Fabius mit weiteren ſieben 
Cohorten. Als aber der Kampf immer heftiger wurde, rückte er ſelbſt 
mit ſeiner ungeſchwächten Mannſchaft zu Hülfe. Das Treffen ſtellte 
ſich fo wieder her, und die Feinde zogen ſich zurück. Er ſelbſt ſtrebte 
dann dorthin wohin er früher den Labienus geſandt hatte, und zwar 
mit vier Cohorten, die er von der nächflen Schanze an ſich zog, waͤh⸗ 
rend der eine Theil der Reiterei ebenfalls folgte, der andere aber um 
die äußeren Schanzen herumreiten und dem Feinde in den Rücken fallen 
ſollte. Als endlich weder Wälle noch Gräben ferner den Sturm der 
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Feinde aufhalten konnten vereinigte Labienus vierzig Cohorten, wie ſie 
ihm gerade der Zufall aus den nächſten Poſten darbot, und meldete 
Caeſar was er zu thun vorhabe. Dieſer eilte daher, um ſelbſt bei dem 
Treffen gegenwärtig zu fein. 
88. Sobald man ihn an der Farbe des Kleides erkannte das er 
in den Schlachten zu tragen pflegte“, und ſobald die ihm folgenden 
Reiterhaufen und Cohorten erblickt wurden, wie man denn von jenen 
höher gelegenen Punkten“ das in der Senkung und Niederung ſehen 
konnte, fo begannen die Römer den Kampf. Auf beiden Seiten 
erſcholl ein Geſchrei, und alsbald erfolgte vom Walle und von allen 
Werken wieder Geſchrei. Die Romer griefen, ohne ihre große Wurf: 
waffe T zu gebrauchen, zum Schwerte. Plötzlich erſcheint im Nücken 
des Feindes Caeſars Reiterei; noch andere Cohorten nähern ſich: ber 
Feind wendet; den Fliehenden wirft ſich die Reiterei in den Weg; überall 
herrſcht Morden. Sedulius, Haupt und Anführer der Lemoviker, 
kommt ua; der Arverner Vercaſſivellaunus wird auf der Flucht erarif | 
fen; vierundſiebenzig feindliche Fahnen werden zu Caeſar gebrachtz 
nur Wenige aus der ganzen Maſſe retten ſich ins Lager. Die in der 
Veſte, das Blutbad und die Flucht erblickend, ziehen die Truppen von 
den römifchen Linien zurück; fo ſehr herrſcht Verzweiflung. Im Lager 
des galliſchen Entſatzheeres hat man kaum die Sache vernommen, 
entſtand urplötzlich Flucht; man hätte die feindlichen Schaaren gan 
vernichten können, wären nicht Caeſars Leute durch die ununter bro 
nen Hülfleiſtungen und den Kampf des ganzen Tages fo ſehr erſchuoͤnſt 
geweſen. Um Mitternacht jedoch ſetzt die römifche Reiterei dem Nals 
trab zu: Viele werden gefangen, Viele getoͤdtet; die Uebrigen verlienn 
ſich flüchtig in die Heimat. : j 
89. Am folgenden Tage erklärte Vereingetorix in der allgemeimm 


»Ein purpurner 5 aus Scharlach mit Purpur verbrämt. 
Wo ſich nämlich Labienus befand. 
Nach der Conjectur nostri ſtatt hostes. 
T Vgl. d. Anm. zu I. 25. Hier bediente man ſich des Pilums niche. 
entweder wegen der Hitze und Erbitterung, oder wegen der Stellung, vgl. I. 52. 
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Verſammlung: „er habe dieſen Krieg nicht ſeines Vortheils wegen 
unternommen, ſondern aus Liebe zur allgemeinen Freiheit. Weil man 
ſich dem Schickſal fügen müͤſſe, fo biete er ſich ihnen zu Beidem dar, ob 
ſie durch ſeine Hinrichtung oder ſeine Auslieferung die Roͤmer gewinnen 
mögen.“ Als man hierauf Geſandte ins roͤmiſche Lager ſchickte, ver⸗ 
langte Caeſar die Auslieferung der Waffen und die Vorführung der 
Haͤuptlinge. Waͤhrend er dann vor dem Lager innerhalb der Linie 
ſeinen Sitz nahm wurden die Befehlshaber vorgeführt, die Waffen aus⸗ 
geliefert, Vereingetorix übergeben:. Gegen die Aeduer und Arverner 
verfuhr er noch nicht, in der Hoffnung durch ſie die übrigen Staaten 
wieder zu gewinnen; aus der Zahl der übrigen Kriegsgefangenen ver⸗ 
heilte er an jeden Soldaten ſeines Heeres einen Mann als Beute. 
990. Hierauf zog er ins Land der Aeduer, in deſſen Beſitz er fich 
wieder ſetzte. Geſandte der Arverner die dort erſchienen verſprachen 
Sehorſam. Er verlangte viele Geiſel. Seine Legionen ſchickte er ins 
Winterlager. Den Aeduern und Arvernern gab er die Kriegsgefangenen 
ihres Stammes, zwanzigtauſend an der Zahl, zurück. Titus Labienus 
mußte mit zwei Legionen und der Reiterei ins Land der Sequaner zies 
hen, indem er ihm den Marınd Sempronius Rutilus beigeſellte; Cajus 
Fabius und Lucius Minueius Baſilus bezogen mit zwei Legionen das 
Land der Remer, um ſie gegen Beſchaͤdigung der benachbarten Bello⸗ 
vaken zu ſchützen. Cajus Antiſtius Reginus mit einer Legion zog zu den 
Ambilareten, ebenſo Titus Sextius zu den Biturigen, und Cajus Ca⸗ 
winins Rebilus zu den Rutenen. Quintus Tullius Cicero und Publius 
Hulpicius mußten zu Cabillo und Matiſco im Gebiete der Aeduer am 
Ainſſe Arar Stand faſſen und für das Getreideweſen ſorgen. Er ſelbſt 
beſchloß den Winter in Bibracte zu verleben. Auf Caeſars Berichte 
Wer dieſe Thaten wurde in Rom ein Dankfeſt von zwanzig Tagen 
gefeiert. 


»Nach Dio Caſſius XL, 41 wurde Vereingetorir fi ſieben Jahre ſpäter 
im Triumph aufgeführt, und dann hingerichtet. | 


— 


Achtes Buch. 


Vorbemerkung. 


Dieſes achte, unvollſtändige Buch der „Denkwürbigfete | 
des galliſchen Krieges“ iſt nicht von Caeſar ſelbſt verfaßt, ſon⸗ 
dern von Aulus Hirtius. Aus einem edlen römiſchen Ge⸗ 
ſchlechte entſproſſen und nicht ohne Liebe zu den Wiſſenſchaften 
hatte er ſich an Cſcero's Seite namentlich in der Beredſamkeit 
ausgebildet, wofür er demſelben ſtets mit Liebe und Dankbarkeit 
zugethan blieb. Seine militäriſche Laufbahn machte Hirim 
unter Caeſar in Gallien, an den er ſich auch beim Ausbrucht 
des bürgerlichen Krieges ſo feſt anſchloß daß ihm Caeſarz 
Freundſchaft und Vertrauen in vollem Maaße zu Theil ward. 
Nach des großen Diciators Ermordung hatte er kein angelegent⸗ 
licheres Streben als Ruhe und Frieden im römiſchen Staate 
wo immer möglich wieder herzuſtellen. Zum Conſulat gelangte 
er im Jahre 711 mit Cajus Vibius Panſa, mit dem er auch, 
gleiches Schickſal theilte, indem Beide in der Schlacht bei Nur 
tina umkamen. Hirtius hatte ſich dabei als tüchtiger und einſtcht 
voller Kriegsmann benommen. Sonſt war er ein Leben; | 
fo daß Cicero ſcherzend ihn und Dolabella feine Lehrmeiſter in 
Schmauſen nannte. 

Suetonius (im Leben des Caeſar, Cap. 56) bemerkt daß 
man nicht gewiß wiſſe, ob Hirtius oder Oppius “ die Geſchichte 


» Cajus Oppius (uebſt Lucius Cornelius Balbus), Caeſars inniger 
Vertrauter, Geſchäftsführer und Apologet, welchem der große Imperater fo 
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der Feldzüge Caeſars in Aegypten, Afrika und Spanien verfaßt 
habe; das jedoch nimmt Sueton als ſicher an daß dieſes achte 
Buch der Denkwürdigkeiten des galliſchen Krieges wirklich von 
Hirtius herrühre. Dazu kommt dann auch das Zeugniß wel⸗ 
ches in dem an Balbus gerichteten Briefe liegt, der die Stelle 
einer Vorrede zum achten Buche vertritt. 

Allerdings bemerken wir in dieſer Ergänzung des Juliſchen 
Werkes einen von Caeſars Denk- und Sprechweiſe gar ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Geiſt; nichts deſto weniger gab ſelbſt Cieero der Sprache 
und Darſtellung des Hirtius überhaupt ein rühmendes Zeugniß, 
und Gelehrte der neueren Zeit, wie Juſtus Lipſius und Fr. Aug. 
Wolf, erklärten unſer achtes Buch für „gut geſchrieben“. Ein 
kleines Schreiben des Hirtius an Cicero findet ſich in der Samm⸗ 
lung der Briefe des Letzteren an Atticus XV, 6. | 


* 
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Sendſchreiben des A. Hirtius an ſeinen Freund Balbus “. 


Gezwungen durch deine ſtets wiederholte Aufforderung, indem es ſonſt 
ſcheinen konnte, meiner täglichen Weigerung liege nicht ſowohl Entſchul⸗ 


wohl wollte daß er demſelben einmal auf einer Reiſe die einzige Hütte die ſie 
trafen abtrat und lieber ſelbſt im Freien ſchlief als daß der kranke Oppius des 
Obdaches entbehren ſollte. In Cicero's Briefſammlung an Atticus IX, 9 
findet ſich ein Schreiben Caeſars an Oppius und eines von Oppius an Ci⸗ 
tero. Aulus Gellius XVII, 9 verſichert daß noch zu feiner Zeit eine Samm⸗ 
lung von Briefen Caeſars an Oppius und Balbus vorhanden geweſen ſei. 

„ Lueius Cornelius Balbus, aus Gades (Cadir) gebürtig, Caeſars 
Vertrauter und Geheimſchreiber. Ihm wurde die Erzählung des Feldzugs in 
Spanien von Manchen beigelegt, jedoch ohne triftigen Grund. Im Gegen⸗ 
theil, man kann nicht leicht annehmen daß ein Cerreiär Caeſars fo ſchlecht 
3 habe als jene Geſchichte geſchrieben iſt. Erhalten iſt die Rede 

itero's gegen diejenigen welche dem Balbus das durch Pompejus erhaltene 
römiſche Bürgerrecht ſtreitig machen wollten. 3 15 
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digung mit der Schwierigkeit der Aufgabe zu Grunde, als vielmehr ein 
Ablehnen aus Trägheit, habe ich die ſchwierigſte Sache unternommen. 
Ich habe dieſen kurzen Abriß der Kriegsthaten unſers Caeſar in Gallien 
verfaßt, weil ſonſt feine vorausgehenden und nachfolgenden - Schriften 
nicht zuſammenhaͤngen * ich habe den letzten unvollendeten Theil feiner 
Geſchichte von den Zeiten des alexandriniſchen Krieges an ergänzt, 
nicht zwar bis auf das Ende der bürgerlichen Unruhen, das wir gar 
nicht abſehen, fondern bis zum Tode Caeſars . Möchten doch meine 
Leſer eine Vorſtellung davon haben wie ungern ich an dieſe Arbeit gieng; 
ich würde dann deſto leichter gefichert fein gegen die Beſchuldigung ber 
Thorheit und der Anmaßung, als ob ich mich mitten zwiſchen Caeſars 
eigene Schriften eingedrängk haͤtte““. Denn ſo viel Mühe ſich auch 
andre Geſchichtſchreiber in ihren Werken gaben, ſo übertrifft ſie doch 
bekanntlich Caeſar alle an Geſchmack, während er doch nur zu dem 
Ende ſchrieb um dem Geſchichtſchreiber die Kenntniß ſeiner Thaten an 
die Hand zu geben. Deßhalb ſteht feine Schrift bei Allen ſo hoch daß 
man annimmt er habe die nachfolgenden Geſchichtſchreiber eher gehemmt 
als unterſtützt. Dieſe Vorzüge müſſen übrigens wir mehr bewundern 
als ſonſt Jemand. Denn Anderen iſt es zwar deutlich wie fein und 
richtig er ſchrieb; wir dagegen wiſſen auch, mit welcher Leichtigkeit und 
Schnelligkeit er fein Werk verfaßte. Caeſar beſaß nämlich nicht nur 
die größte Gewandtheit und geſchmackvollſte Schoͤnheit in der Darſtel⸗ 
lung, ſondern auch die einſichtsvollſte Wahrhaftigkeit in der Darlegung 
ſeiner Plaue und Thaten. Ich dagegen befinde mich ſchon deßhalb im 
Nachtheil weil ich den Krieg in Aegypten und Afrika nicht mitgemacht 
habe. Wenn uns dieſe Kriege zum Theil auch ſelbſt aus Caeſars 
Munde bekannt ſind, ſo merken wir doch ganz anders auf dasjenige was 


»Die ſieben Bücher der Denkwüͤrdigkeiten des galliſchen Krieges, und 
die drei Bücher über den Bürgerkrieg; nach Schneiders Conjectur: cohae- 
rentibus, ſtatt der gewöhnlichen Lesart: comparandos. _ 

Was noch vorhanden iſt reicht nicht bis dahin. N 

Der mittlere Platz iſt ein Ehrenpletz. Dieſes achte Buch ſteht zwi⸗ 
ſchen en Büchern der Denkwürdigkeiten des galliichen Krieges, und 
den drei Büchern über den Bürgerkrieg in der Mitte. 
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uns durch feine Neuheit und das Wunderbare anſpricht, und ganz aus 
ders auf das worüber wir ein Zeugniß ablegen müſſen. Doch, wäh- 
rend ich mich ſo auf alle Weiſe gegen eine Vergleichung mit Caeſar zu 
verwahren ſuche ſtelle ich mich offenbar dem Vorwurfe der Anmaßung 
blos, indem ich eben dadurch anzunehmen ſcheine als koͤnne mich wirk⸗ 
lich Jemand mit Caeſar vergleichen. Lebe wohl! 

* 


% 


1. So hatte alfo Caeſar ganz Gallien überwunden und wünfchte, 
da er ſeit dem Sommer des vorigen Jahres ohne Unterbrechung Krieg 
geführt, ſeinem Heere nach ſo großen Anſtrengungen die Ruhe des 
Winterlagers zu verſchaffen. Da erhielt er Nachricht daß zu gleicher 
Zeit mehrere Pölkerſchaften von Neuem an Feindſeligkeiten dächten 
und ſich zu diefem. Zwecke miteinander verbanden. Als wahrſchein⸗ 
licher Grund wurde angeführt daß alle Gallier in Folge ihrer Erfah⸗ 
rungen überzeugt ſeien, man könne den Römern auch mit dem groͤßten 
vereinigten Heere die Spitze nicht bieten, während umgekehrt, wenn 
mehrere Staaten an verſchiedenen Punkten den Krieg begännen, das 
römiſche Heer nicht genug Hülfe, Zeit und Truppen haben werde um 
alle die einzelnen Kriege mit Kraft zu führen. Jedes Volk, glaubten 
überdieß dieſe Gallier, müſſe das ihm zufallende Ungemach gerne tra⸗ 
gen, wenn durch einen ſolchen Zeitgewinn“ die Uebrigen ihre Freiheit 
retten könnten. 

2. Um dieſe Meinung nicht weiter aufkommen zu laſſen übergab 
Caeſar dem Duäftor Marcus Antonius fein eigenes Winterlager und 
brach, von der Reiterei begleitet, am letzten December aus Bibracte 
zur dreizehnten Legion auf, die er nicht weit von den Grenzen der 
Aeduer in das Land der Bituriger gelegt hatte; mit dieſer verband er 
vann die vächſtgelegene eilſte Legion. Zwei Legionen blieben deim 


® Dadurch daß das römiſche Heer mit Bekämpfung eines oder des an⸗ 
deren galliſchen Stammes hingehalten werde und fo feine Kraft und Kriegs⸗ 
macht ſchwͤche. „ 


Caeſar. : ; 17 
_ * 
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Gepäcke, das übrige Heer führte er mitten in das überaus reiche Land 
der Bituriger; denn dieſe, im Beſitze eines ausgedehnten Gebietes und 

mehrerer Feſtungen, ließen ſich durch eine einzige Legion die bei ihnen 
lag vom Krieg und der Empörung nicht abhalten. | 

3. Bei dem plöglichen Erſcheinen Caeſars wurden die ruhigen 
Bewohner des offenen Landes, was bei unvorbereiteten und zerſtreut 
wohnenden nothwendig geſchehen mußte, von der römiſchen Reiterei 
überfallen, bevor ſie ſich in die feſten Plätze flüchten konnten. Denn 
Caeſar hatte auch das gewöhnliche Merkzeichen feindlicher Ueberfälle, 
die Brandſtiftung, ausdrücklich verboten, um nicht von Vorräthen ver⸗ 
laſſen zu ſein, wenn er noch weiter rücken ſollte, und um die Feinde 
nicht durch Sengen und Brennen in Schrecken zu ſetzen“. Viele tau⸗ 
ſend Menſchen wurden gefangen; die übrigen Bituriger, welche dem 
erſten Einfalle der Römer entwiſchten, flohen erſchrocken in die Nach⸗ 
barſtaaten, um dort entweder in Folge von Privatverbindungen oder 
ob der allgemeinen Theilnahme an der Empoͤrung Schutz zu- ſuchen. 
Umfonft. Denn in Eilmärſchen trat Caeſar überall in den Weg; keiner 
Voͤlkerſchaft ließ er Zeit mehr an die Rettung Anderer als an ihre 
eigene zu denken. Durch dieſe Schnelligkeit erhielt er ſich ſeine alten 
Freunde und brachte die etwa wankenden durch den Schrecken in fried⸗ 
liche Stimmung. Die Bituriger, welche auf dieſe Weiſe ſahen daß 
ihnen durch Caeſars gnädige Geſinnung die Rückkehr zu deſſen Freund⸗ 
ſchaft moͤglich ſei, indem ihre Nachbarn, ohne eine weitere Strafe, blos 
nach Stellung von Geiſeln wieder unter römiſche Oberhoheit gekom⸗ 
men, folgten dieſem Beiſpiele. 

4. Caeſar's Krieger hatten in dieſen Tagen des höchften Wu⸗ 
ters auf den beſchwerlichſten Märfchen und bei faſt unerträglicher Kälte 
alle Mühen mit der größten Ergebung ertragen. Zur Belohnung da⸗ 
für ſicherte er jedem gemeinen Manne zweihundert nn und 


Wovon die Folge geweſen wäre daß man ſi tet und Caeſar 
keine Gelegenheit zu einer Echlacht gegeben hätte. 8 N 


* Nicht ganz 20 Gulden; ebenſo zweitauſend Seſt. gegen 200 fl. 
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jebem Hauptmann zweitauſend Seſterzien als Beute zu. Die Legionen 
zogen nun wieder in ihre Winterlager, er ſelbſt kam am vierzigſten Tage 
nach Bibracte i. Als er dort der Rechtspflege oblag baten ihn die Bituriger 
durch eine Geſandtſchaft um Hülfe gegen die Carnuten, von denen fie 
befriegt würden. Es waren nun erſt achtzehn Tage ſeit feiner Rück⸗ 
kehr; und ſchon wieder führte er die vierzehnte und ſechste Legion aus 
ihrem Winterlager am Arar; denn dort ſtanden fie, wie oben [VII, 90] 
bemerkt, um die ee des Heeres zu erleichtern. Es aan nun 
den. Carnuten. 

5. Beim Gerüchte von bar Busen des Heeres verließen 
die Carnuten, durch das Schickſal der Uebrigen bedenklich gemacht, ihre 
Ortſchaften und Städte, und flohen nach allen Seiten. Denn bei 
ihrer vorigen Beſtegung hatten fie mehrere feſte Plätze verlaſſen 
müſſen, und jetzt wohnten fie in ſchwachen, nothdürftigen Häufern 
welche man eiligſt gegen die Kaͤlte des Winters gebaut hatte. Es war 
damals gerade die Zeit des heftigſten Unwetters, welchem Caeſar ſeine 
Leute nicht ausſetzen wollte. Er bezog alſo die Feſtung Genabum und 
verlegte die Krieger theils in die Hütten der Gallier, theils in daran 
gebaute Zelte, über die man in aller Eile Stroh zur Bedeckung gewor⸗ 
fen hatte. Doch ſchickte er feine Reiter und das Fußvolk der Hülfs⸗ 
truppen nach allen Seiten, wohin der Feind geflohen war. Der Er⸗ 
folg war daß man in der Regel mit Beute beladen zurückkam. Der 
harte Winter, der Schrecken vor der Gefahr überwältigte die Carnuten, 
welche, aus ihren Wohnſitzen vertrieben, nirgends längere Zeit zu ver⸗ 
weilen wagten und bei dem heftigen Unwetter auch in ihren Wäldern 
keinen Schutz finden konnten. So gieng der groͤßte Theil von ihnen 
zu Grunde, und der Reſt zerſtreute ſich Bahn und dorthin zu den 
Nachbarn. N 


6. Ser wolle in dieser (öfinmen Sapresgei blos. die f ch 


Im Lande ber Aber wo er das Sie des Heeres gelaſſen und 
von wo aus er dieſen Zug gemacht hatte. 


Im Kriege e mit Vercingetorir; vgl. den Schluß von B. vn. 
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etwa zuſammenziehenden Mannſchaften der Gallier auseinanderhalten, 
um einen neuen Krieg zu verhindern, indem er, ſo weit man berechnen 
konnte, die Ueberzeugung hegte, ein Hauptkrieg werde auch um die 
Sommerszeit nicht ausbrechen. Er ſetzte alſo den Cajus Trebo⸗ 
nius mit zwei bei ihm befindlichen Legionen zu Genabum in's Winter⸗ 
lager. Da indeſſen die Remer wiederholt Nachricht gaben, die 
Bellovaken, welche an Kriegsruhm alle Kelten und Belgier über⸗ 
trafen, rüſteten in Verbindung mit ihren Nachbarn, unter der An⸗ 
führung ihres Landsmannes Correus und des Atrebaten Commins, 
ein Heer, das ſich jetzt bereits zuſammenziehe, um die Sueſſionen, 
Schutzgenoſſen der Remer, zu bedrängen, fo meinte Caeſar, nicht allein 
feine Ehre, ſondern auch feine Sicherheit erfordere es daß er ſo hoͤchſt 
verdiente Bundesgenoſſen des römifchen Volkes gegen ſolche Miß⸗ 
handlung ſchütze. Er zog deßhalb die eilfte Legion wieder aus ihrem 
Standquartier an ſich, und ließ dem Cajus Fabius den Befehl zuge 
hen, mit ſeinen zwei Legionen in das Gebiet der Sueſſionen zu rücken; 
Labienus mußte ebenfalls eine von feinen zwei Legionen ſenden. Waͤh⸗ 
rend alſo der Feldherr nie Ruhe hatte, legte er die Laſt dieſer kleinen 
Feldzüge ſeinen Legionen nur abwechſelnd auf, in ſo weit dieß die Lage 
der Standquartiere und der Kriegsplan geſtattete. 

7. Mit dieſen vereinigten Streitkräften gieng es nun gegen die 
Bellovaken, bei denen Caeſar ein feſtes Lager bezog, während ſeine 
Reitergeſchwader nach allen Seiten hin flreifen und Gefangene machen 
mußten, durch die man die Plane des Feindes zu erfahren hoffte. Die 
Reiter thaten ihre Schuldigkeit und brachten die Nachricht, man habe 
nur ganz wenige Leute in den Häuſern angetroffen, welche jedoch nicht 
des Ackerbaues wegen zurückgeblieben (denn Alles bis auf das Kleinſte 
ſei ausgeräumt), ſondern als Kundſchafter zurückgeſchickt worden ſeien. 
CEaeſar, der fie befragte, wo die Heermaſſe der Bellovaken ſtaͤnde, und 
welchen Plan ſie haͤtten, erhielt zur Antwort: „Alle waffenfähigen 
Bellovaken hätten ſich an Einem Punkte verſammelt; ebenſo die Am⸗ 


Die Remer und die Sueſſionen. 


— 


Achtes Buh. 23! 


bianen, Aulerken, Caleten, Velliocaſſen, Atrebaten; das Lager liege 
auf einer waldigen Hoͤhe, um die ſich ein Sumpf ziehe, über welchen 
ſchwer zu kommen ſei. Die Habe ſei in die entfernteren Waldungen 
gebracht worden. Zwar ſtänden an der Spitze mehrere Häuptlinge, 
doch gehorche man allgemein am meiſten dem Correus, weil man wiſſe 
daß er die Römer am glühendſten haſſe. Der Atrebate Commius ſei 
vor wenigen Tagen aus dieſem Lager abgegangen, um Hülfstruppen 
der Germanen zu werben, die ganz in der Nähe wohnten und eine 
zahlloſe Bevölkerung hätten. Für den Fall daß Caeſar, wie es heiße, 
nur mit drei Legionen anrücke, ſeien die Bellovaken, unter Einwilligung 
aller Häuptlinge und leidenſchaftlichem Verlangen des Volkes, ent⸗ 
ſchloſſen ein entſcheidendes Treffen zu wagen, um ſich nicht fpäter zu 
einem ungünſtigeren und härteren Kampfe mit dem geſammten xö- 
miſchen Heere gezwungen zu ſehen. Rüde aber Caeſar mit größeren 
Streitkraͤften an, fo wollten fie an dem erwählten Orte bleiben und 
den Römern durch Hinterliſt die Zufuhr des Getreides und der übrigen 
Lebensmittel, ſowie das Futterholen unmöglich machen, das ohnehin 
zu dieſer Jahreszeit ärmlich ausfalle und mit weiter Zerſtreuung der 
Mannſchaft verbunden ſei.“ 

8. Dieß erfuhr. Caeſar aus den ee Ausſagen 
mehrerer Kriegsgefangenen. Da ihm nun dieſe Plane aͤußerſt klug 
und weit entfernt von der gewöhnlichen Unbeſonnenheit dieſer Völker 
erſchienen, ſo wollte er Alles aufbieten daß der Feind, die Schwäche 
der römiſchen Streitkräfte verachtend, zu einem Treffen ſchreite. Die 
ſiebente, achte und neunte Legion, die er bei ſich hatte, waren äußerſt 
tapfer und durch langen Dienſt bewaͤhrt; die eilfte Legion, welche aus 
der hoffnungsvollſten und auserleſenſten Mannſchaft beſtand, hatte 
zwar ſchon acht. Dienſtjahre, genoß aber in Vergleichung mit den Uebri⸗ 
gen noch nicht den Ruf der nämlichen Kriegserfahrung und Tapferkeit. 
Er berief daher eine Verſammlung, welcher er die erhaltenen Nachrich⸗ 
ten alle mittheilte, und ſuchte den Muth ſeiner Schaaren zu ſtaͤrken. 
In der Erwartung den Feind durch die Dreizahl der Legionen zum 
Kampfe zu verleiten, ordnete er den Marſch ſo daß die ſiebente, achte 
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und neunte Legion mit einander zogen, dann das geſammte, jedoch, 
wie bei kleineren Zügen gewohnlich, unbedeutende Gepäck folgte, die 
eilfte Legion aber den Zug ſchloß. So erſchienen dem Feinde nur 
ſo viel Truppen als er ſich ſelbſt gewünſcht hatte. Die Form des 
Marſches war faſt rechteckig, und man war ſchneller als die Gallier es 
je erwartet hatten in ihrer Nähe, ö 
9. Als nun der Feind, deſſen zuverſichtliche Plane Caeſar kannte, 
ſah wie die Legionen, gleichſam als ſtaͤnden fie ſchon im Treffen, geord⸗ 
net und feſten Schrittes anrückten, ſtellte er ſich vor feinem Lager in 
Schlachtordnung und verließ die erhoͤhte Stellung nicht, entweder ge⸗ 
ſchreckt durch die Gefahr des neuen Kampfes und Caeſar's plötzliches 
Erſcheinen, oder in Erwartung was die Roͤmer thun würden. Caeſar, 
der freilich eine Schlacht gewünſcht hatte, fand eben doch die Menge 
der Feinde ſehr groß, und ſchlug deßhalb, dieſſeits eines Thales das 
mehr in die Tiefe geſenkt als in die Breite geoͤffnet war, ſein Lager, 
dem feindlichen gerade gegenüber. Daſſelbe wurde mit einem zwölf 
Fuß hohen Walle befeſtigt und oben an der Fläche des Walles rings⸗ 
herum eine verhältnißmaͤßige Bruſtwehr mit Schießſcharten geführt. 
Dazu kam noch ein doppelter Graben, fünfzehn Fuß tief, mit ſenkrechten 
Wänden, viele Thürme, drei Stockwerke hoch, die mit übergeworfenen 
und überdeckten Brücken verbunden wurden, deren eine Seite, dem 
Feinde zugekehrt, man mit Bruſtwehren aus Ruthen deckte, ſo daß 
das Lager gegen den Feind durch den doppelten Graben und durch eine 
doppelte Reihe der Vertheidiger“ geſchützt wurde. Je Höher und 
geſicherter die Einen dieſer Vertheidiger ſtanden, deſto kühner und ent⸗ 
fernter ſendeten fie ihre Geſchoſſe auf den Feind von den Brücken aus; 
„ . 


. 1 
Indem die Legionen und Cohorten fo geftellt waren daß ſie zuſam⸗ 
men eine Figur mit vier rechten Winkeln bildeten. Dieſe brauchte nicht ge⸗ 
rade ein wirkliches Quadrat, ſondern konnte auch ein rechtwinklichtes Par 
rallelogramm fein. So an unſerer Stelle. Caeſar war alſo ſchlagfertig, 
auf welcher Seite er auch angegriffen werden mochte. Zugleich war ſein Zug 


, eine dreifache Schlachtordnung, worüber f. d. Anm. zu I, 24. 


20 5 Die eine auf den Thurmbrücken, die andere unter denſelben auf dem 
e. 
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die Anderen hingegen, welche auf dem Walle felbft, alfo dem Feinde 
näher waren, wurden gegen die kommenden Geſchoſſe durch die über 
ihnen ſchwebende Brücke gedeckt. An den Thoren des Lagers [vergl. 
zu IL, 24] brachte man förmliche Thüren und höhere Thürme an. 

10. Der Zweck dieſer Befeſtigung war ein doppelter. Denn 
erſtens hoffte Caeſar daß die Groͤße der Werke und der Schein als 
fürchteten ſich die Roͤmer den Feind zuverſichklicher machen würden; 
zweitens aber ſollte ſich das Lager auch bei weniger Mannſchaft durch 
ſeine eigene Feſtigkeit vertheidigen koͤnnen, im Falle daß man um Futter 
und Getreide zu holen ſich etwas weiter entfernen mußte. Indeſſen 
fielen häufig kleine Gefechte vor, da immer nur Wenige auf beiden 
Seiten aus den Linien traten, weil zwiſchen den beiden Lagern ein 
Sumpf war. Manchmal giengen jedoch über denſelben Caeſar's gal⸗ 
liſche und germaniſche Hülfsvölker und verfolgten den Feind etwas 
hitziger; manchmal dagegen ſetzten die Feinde hinüber und ſtießen die 
Römer etwas zurück. Das Futter mußte man aus einzelnen weit von 
einander liegenden Gehöften holen; es war alſo natürlich daß bei dieſen 
täglichen Streifzügen die wegen der Schwierigkeit des Ortes getrenn⸗ 
ten Sammler aufgehoben wurden. So unbedeutend der damit ver⸗ 
bundene Verluſt an Thieren und Soldaten für die Römer war, eben 
fo ſehr nahm der thoͤrichte Stolz des Feindes zu; beſonders da Com⸗ 
mius, der bekanntlich [ogl. Cap. 7] gieng um germaniſche Hülfſchaaren 
zu werben, bereits mit einer Truppe Reiter zurückgekommen war. Es 
belief ſich ihre Zahl zwar nicht über fünfhundert; dennoch wurden bei 
. nn die Gallier zuverſichtlicher. 

»Der Feind ſtand ſchon mehrere Tage in feinem Lager, das 
durch = Sumpf und die Oertlichkeit überhaupt feſt war. Caeſar 
ſah daß man einen Sturm auf daſſelbe nur unter verderblichem Kampfe 
wagen würde und daß nur ein bedeutendes Heer im Stande wäre den 
Ort mit Umſchanzungen foͤrmlich einzuſchließen. Er ſchrieb deßhalb 
dem Trebonius , ſchleunigſt die dreizehnte Legion, welche unter dem 
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Befehle des Legaten Titus Sertius bei den Biturigen tand, an ſich zu 
ziehen und dann mit den drei Legionen in den größten Eilmärſchen 
zu ihm zu ſtoßen. Beim Futterholen zog als Bedeckung abwechſelnd 
die zahlreiche Reiterei der Remer, Lingonen, und der übrigen verbün⸗ 
deten Stämme mit, um die ploͤtzlichen Anfälle des Feindes abzuwehren. 

12. Dieß geſchah jeden Tag, und man war ſchon deßhalb, wie 
gewoͤhnlich in der Länge der Zeit, nicht mehr fo forgfältig. Da legten 
die Bellovaken, welche die täglichen Poſten von Caeſar's Reiterei kann⸗ 
ten, auserleſenes Fußvolk in einem Gebüſche in Hinterhalt. Am fol: 
genden Tage ſandten fie auch ihre Reiter, um die römifche Bedeckung 
zuerſt in die Gegend des Hinterhaltes zu locken, dann aber zu umzin⸗ 
geln und anzufallen. Die Remer, welche gerade an dieſem Tage den 
Dienſt hatten, traf dieß unglückliche Loos. Denn kaum hatten dieſe 
die feindliche Reiterei bemerkt, der fie an Zahl überlegen waren, fo 
ließen ſie ſich, den Feind verachtend, zu weit locken, und waren nun 
überall vom Fußvolk umſchloſſen. Beſtürzt hierüber zogen ſie ſich 
ſchneller zurück als ſonſt die Reiterei im Treffen zu thun pflegt, und 
verloren namentlich ihren Häuptling Vertiscus, der die Reiterei bes 
fehligte. Dieſer Mann, ſeines hohen Alters wegen kaum fähig zu 
Pferde zu ſitzen, hatte ſich, wie dieß bei den Galliern gewöhnlich iſt, 
dennoch nicht von der Uebernahme des Oberbefehles abhalten laſſen, 
ſondern wollte durchaus ſeine Landsleute in den Kampf begleiten. Der 
Fall dieſes Haͤuptlings und Anführers und das übrige Glüd in dieſem 
Treffen machte den Feind aufgeblaſen und übermüthig, während Cae⸗ 

ſar's Leute durch dieſen Verluſt die Lehre erhielten erſt nach forgfäls 
tiger Unterſuchung der Gegend Stellungen zu nehmen und den weichen⸗ 
den Feind nicht zu hitzig zu verfolgen. 
13. Indeſſen hatte man täglich im Angeſichte beider Lager fleine 
Gefechte an den ſeichteren Stellen und Uebergängen des Sumpfes. Als 
nun einmal die Germanen welche Caeſar über den Rhein hatte kommen 
laſſen, um ſie als Zwiſchenkaͤmpfer zwiſchen der Reiterei zu gebrauchen”, 
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in Einer Maſſe und mit entſchiedenerem Ernſte über den Sumpf ges 
drungen, die wenigen Feinde welche Widerſtand leiſteten niedermachten, 
alle übrigen dagegen deſto hartnäckiger verfolgten, ſo geriethen nicht 
blos jene in Beſtürzung welche entweder in der Naͤhe angefallen oder 
aus der Ferne verwundet wurden, ſondern auch diejenigen welche ge: 
wohnlich in weiterer Entfernung als Nachhut aufgeſtellt waren. Alle 
ergriefen ſchmählich die Flucht, von der fie ſich, indem fie eine Anhöhe 
nach der andern verlaſſen mußten, nicht eher erholten als bis ſie ſich 
in ihr Lager retteten; Manche flohen auch noch weiter in die Ferne, 
indem fie ſich ſchaͤmten zu den Ihrigen zurückzukehren. Durch dieſes 
mißliche Ereigniß wurden die Feinde ſo beſtürzt daß man nicht wußte 
ob ihnen unbedeutende Vortheile größeren Uebermuth . unwichtige 
Unfälle größere Furcht einflößten. 

14. Als der Feind, nun ſchon mehrere Tage in demſelben Lager 
aufgeſtellt, das Anrücken des Legaten Cajus Trebonius vernahm, ſo 
ſchickten die Führer der Bellovaken, welche eine Einſchließung wie die 
von Aleſia fürchteten, Nachts alle älteren und ſchwächeren Leute, alle 
Unbewaffneten und den übrigen Troß, weg. Während fie jedoch dieſen 
Zug voll Unordnung und Verwirrung entwickelten (denn ſelbſt den 
leichter ziehenden Galliern folgt immer eine große Menge Karren), 
wurden ſie vom Tage überraſcht, und ſtellten nun vor ihrem Lager eine 
Schlachtlinie auf, damit die Römer nicht eher verfolgen konnten als 
bis die Wegziehenden ſchon etwas weiter fort wären. Caeſar jedoch 
wollte bei dem fo ſtarken Steigen der Höhe, fo lange der Feind Wider⸗ 
ſtand leiſtete, nicht angreifen und auch die Weichenden nicht reizen. 
Zugleich wünſchte er doch ſeine Legionen ſo nahe zu bringen daß der 
Feind, von den Römern verfolgt, nur mjt Gefahr den Ort verlaſſen, 
konnte. Da ſich aber der Sumpf zwiſchen beiden Lagern befand, durch 
deſſen ſchwierigen Uebergang die Schnelligkeit des Verfolgers gehemmt 
werden mochte, und da Caeſar bemerkte daß eine Hoͤhe welche jenſeits 
des Sumpfes ſich faſt bis zum feindlichen Lager erſtreckte dennoch von 
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dieſem Lager durch ein unbedeutendes Thal getrennt war, fo ſchlug er 
Brücken über den Sumpf, führte die Legionen hinüber, und gelangte 
ſchnell auf die Gipfelfläche jener Höhe, die von zwei Seiten durch 
ſchiefe Abdachung feſt war. Hier rückte er mit den feſt geordneten Le⸗ 
gionen an die äußerſte Grenze der Höhe und ſtellte feine Schlachtlinie 
dort auf, wo das ſchwere Geſchütz gegen die gedrängten feindlichen 
Haufen arbeiten konnte. 

15. Der Feind vertraute auf ſeine Stellung und war zum Kampfe 
bereit, wenn es die Römer etwa verſuchten den Hügel zu erſtürmen; 
feine Streitkraͤfte nach und nach in einzelnen Abtheilungen abgehen zu 
laſſen wagte er nicht, um nicht gerade durch dieſe Trennung in Wirre 
zu gerathen. Man blieb alſo in Schlachtordnung fliehen. Caeſar. 
der dieſe Hartnaͤckigkeit durchblickte, ließ zwanzig Cohorten unter den 
Waffen ſtehen, und zugleich ein Lager abſtecken und verſchanzen. Nach 
Vollendung dieſer Arbeit ſtellte er die Legionen vor dem Walle in 
Schlachtordnung auf: die Reiter aber mußten mit gezaͤumten Pferden 
auf verſchiedenen Poſten Wache halten. Die Bellovaken ſahen nun 
die Römer zum Verfolgen bereit, und konnten doch ſelbſt ohne Gefahr 
weder die Nacht hier zubringen noch überhaupt länger in dem Orte 
ohne Mundvorrath verbleiben. Sie faßten alſo folgenden Plan des K 
Rückzugs. Früher ſchon wurde erwähnt daß die Gallier die Gewohn⸗ 
heit haben in der Schlachtordnung zu ſitzen .. Ohne deßhalb ihres 
Sitz zu verändern reichten ſich damals dieſe galliſchen Feinde Büſchel 
Stroh und Reiſig, woran man im Lager den groͤßten Ueberfluß hatte, 
von Hand zu Hand und haͤuften ſie vor ihrer Linie; bei anbrechender 
Nacht zündeten ſie dann auf ein gegebenes Zeichen das Ganze in einem 
Augenblick an. Die fo ausgedehnte Flamme entzog plotzlich alle ihre 
Truppen den Augen der Römer, und nun nahmen ſie eiligſt die Flucht. 

16. Obgleich Caeſar ihren Abzug nicht ſehen konnte, weil dit 
Flamme im Weg ſtand, fo vermuthete er doch daß das Ganze um 


. Nirgends iſt dieß in den Commentarien erwähnt. Man nimmt alfe 
am paſſendſten die Unechtheit vieles Zuſatzes an, da es unwabrſcheinlich iR 
daß Hirtius ſelbſt fo ctwas in jeder Beziehung Unbegründetes fagen konntr. 
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geſchehe um ihre Flucht zu befördern. Die Legionen mußten deßhalb 
vorrücken und die Reiterei den Feind verfolgen. Doch gieng er mit 
dem Fußvolke nur langſam vorwärts, aus Furcht es möchte der Feind 
vielleicht doch ſtehen bleiben und die Römer nur an einen ungünſtigen 

Punkt locken wollen. Ebenſo fürchteten die Reiter in den Rauch und 

die gewaltige Flamme einzudringen; denn wenn auch Einige hitzig 

hineinjagten, ſo konnten ſie kaum noch den Vordertheil ihrer eigenen 
Pferde erkennen. Aus Furcht vor einem Hinterhalte geſtattete man 

alſo den Bellovoken die beſte Gelegenheit ſich zurückzuziehen. Auf 
dieſer Flucht, voll Furcht und Liſt, kamen ſie nun unbeſchaͤdigt zehn 

Millien weit vorwärts, wo fie an einem ſehr feſten Orte das Lager bes 

zogen. Von hier aus ließen ſie Häufig das Fußvolk und die Reiter in 

den Hinterhalt ziehen und thaten den Römern beim Butterholen großen 
Schaden. 

17. Nach haufigen Wiederholungen erfuhr Caeſar durch einen 
Gefangenen, der Anführer der Bellovaken, Correus, habe aus dem 
Fußvolke ſechs Tauſend der Tapferſten ausgewählt, und aus der ge: 
ſammten Reiterei ein Tauſend; dieſe zuſammen lege er immer dorthin 
in den Hinterhalt wohin man wegen des Ueberfluſſes an Getreide und 
Futter vermuthe daß die Römer ziehen würden. Hierauf ließ Caeſar 
mehr Legionen als gewöhnlich aufbrechen, und ſchickte ganz nach ſeiner 
bisherigen Gewohnheit die Reiterei als Bedeckung der Futterſammler 
voraus. Unter die Reiter ſteckte er leichtbewaffnetes Hülfsvolk, und 
rückte dann ſelbſt fo ſchnell als möglich mit den Legionen nach. 

18. Die Feinde im Hinterhalt ſtanden auf einer abſichtlich ge⸗ 
wählten Fläche, die rings herum nicht mehr als tauſend Schritte Aus⸗ 
dehnung hatte und von allen Seiten mit undurchdringlicher Waldung 
oder einem äußerſt tiefen Fluſſe umgeben war. Dieſen Ort hatten fie 
durch heimlich aufgeſtellte Mannſchaft wie mit einem Jagdnetze einge⸗ 

ſchloſſen. Caeſar's Reiterei, durch Muth und Waffen ganz zum Kampfe 
bereit, wollte, da die Legionen nachfolgten und der Plan des Feindes 
bekannt war, keinen Kampf ausſchlagen und kam in einzelnen Zügen 
an. Correus, der darin eine Begünſtigung ſeines Planes erblickte, 
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zeigte ſich ſogleich mit einer Heinen Anzahl der Seinigen und ſtürmte 
auf die nächſten Reiterhaufen. Die Römer hielten dieſen Angriff 
tapfer aus, ſammelten ſich aber nicht in größerer Zahl an Einem 
Punkte. Denn wenn dieß bei Reitergefechten, wie häufig, geſchieht, fo 
entſteht ſchon durch die Menge ſelbſt ein Nachtheil. 

19. Als die Reiterhaufen an verſchiedenen Punkten ſtanden und 
immer nur Wenige fochten, die dann wieder abgelöst und von den 
uebrigen gegen Umzingelung geſchützt wurden, fo brach, während Cor⸗ 
reus focht, eine größere Anzahl Feinde aus dem Gehölze hervor. Nun 
begann der Kampf mit großer Anſtrengung an verſchiedenen Punkten 
und dauerte ziemlich lange ohne Entſcheidung des Sieges, bis die 
Maſſe des feindlichen Fuß volkes allmählich aus dem Gebüſche geordnet 
in den Kampf trat und die roͤmiſche Reiterei zum Weichen brachte. Es 
kam ihr aber alsbald das leichtbewaffnete Fuß volk zu Hülfe, das, wie 
ich oben * bemerkt habe, vor den Legionen voraus zog und nun tapfer 
zwiſchen den Reiterhaufen kämpfte. Jetzt blieb das Treffen wieder 
einige Zeit unentſchieden; aber fpäter wurden, wie es natürlich war, 
Diejenigen Meiſter welche den erſten Angriff des Hinterhalts ausge⸗ 
halten hatten; denn ſie hatten ſich durch ihre Beſonnenheit gegen den 
Hinterhalt vor allem Schaden bewahrt. Mittlerweile näherten ſich 
die Legionen; auf Seiten der Roͤmer und des Feindes vernahm man 
wiederholt, der Feldherr mit dem ſchlagfertigen Heere ſei da. Dutch 
den moglichen Schutz ihres Fußvolkes ermuthigt kaͤmpften jetzt die 
roͤmiſchen Reiter auf das Tapferſte, um nicht durch Langſamkeit eben 
dieſem Fußvolke Antheil am Ruhme des Sieges zu laſſen. Die Feinde 
ließen den Muth ſinken und flohen nach allen Seiten. Doch umſonſt; 
denn durch die örtlichen Schwierigkeiten, welche den, Römern den Weg 
verſperren ſollten, wurden ſie jetzt ſelbſt zurückgehalten. Immerhin 
aber gelang es ihnen, wenn auch beſiegt und beſtürzt, die Flucht zu ges 
winnen, doch mit dem Verluſte des groͤßeren Theils, indem ſie ſich theils 
dem Gehölze, theils dem Fluſſe anvertrauten. Die Roͤmer aber ver⸗ 
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folgten und mordeten. Correus dagegen, durch kein Unglück gebeugt, 
verließ den Kampfplatz nicht, ſuchte auch im Walde keine Zuflucht, und 
wollte von Aufforderungen zur Unterwerfung eben ſo wenig wiſſen; 
auf das Tapferſte kaͤmpfend, Viele verwundend, zwang er ſeine er⸗ 
grimmten Sieger auf ihn zu zielen 

20. Caeſar verfolgte nun den friſchen Sieg. Er glaubte näms 
lich daß die übrigen Bellovaken bei der Nachricht von der Niederlage 
den Ort wo ihr Lager ſtand, etwa acht Millien weit entfernt, vers 
laſſen würden. Obgleich ein ſchwieriger Fluß im Wege ſtand ſetzte er 
doch mit dem Heere hinüber und rückte vor. Die Bellovaken aber und 
ihre Verbündeten erhielten ſogleich durch einige Flüchtlinge, die ver⸗ 
wundet ſich dennoch durch den Schutz des Waldes gerettet hatten, hie⸗ 
von Nachricht. Da ſie immer unglücklich und jetzt wieder beſiegt wor⸗ 
den waren, da ſie namentlich den Correus ſammt der Reiterei und dem 
tapferſten Fußvolke verloren hatten, zweifelten ſie nicht mehr an Cae⸗ 
ſar's Verfolgung, beriefen auf der Stelle durch den Schall der Trom⸗ 
pete eine Verſammlung, und verlangten ſchteiend daß man dem Romer 
Botſchaft und Geiſel ſende. 

21. In Folge dieſes allgemeinen Beſchluſſes floh der Atrebate 
Commius zu jenen Germanen bei denen er Hülfstruppen geworben 
hatte. Die Uebrigen dagegen ſandten ohne alles Zoͤgern eine Bot⸗ 
ſchaft zu Caeſar und baten ihn, „mit derjenigen Beſtrafung zufrieden 
zu ſein welche er bei ſeiner Großmuth und Menſchenliebe gewiß nie⸗ 
mals über ſie verhängen würde, wenn er ſie auch ohne Schlacht bei 
ihren vollen Kräften hätte züchtigen koͤnnen. Ihre Macht fei in dem 
Neitertreffen gebrochen worden, fie hätten viele tauſend Mann auser⸗ 
leſenen Fußvolkes verloren, kaum ſeien noch Boten der Niederlage 
übrig geblieben: und dennoch hätten die Bellovaken, fu weit es bei 
ſolchem Unglück noch möglich, dabei den großen Vortheil gehabt daß 
der Anſtifter dieſes Krieges, Correus, der Auſwiegler des Volkes, den 
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Tod gefunden. Denn, ſo lange Dieſer gelebt, habe in ihrem Staate 
die Regierung nie fo viel vermocht als der unerfahrene Poͤbel.“ 

22. Caeſar erwähnte hierauf „daß die Bellovaken mit ihren 
Verbündeten das Jahr vorher zu derſelben Zeit aufgeſtanden; unter 
Allen feien fie am hartnädigften bei ihren Geſinnungen verblieben und 
hätten ſich durch die Unterwerfung der übrigen Gallier keineswegs zu 
etwas Beſſerem beſtimmen laſſen. Er wiſſe gar wohl daß man ganz 
leicht die Schuld einer Pflichtverletzung auf die Todten ſchie ben könne; 
doch ſei Niemand ſo mächtig daß er, blos vom gemeinen Haufen unter⸗ 
ſtützt, Krieg anfangen und führen könne, wenn die Häuptlinge nicht 
wollten, die Regierung es abſchlüge, und alle Beſſeren ſich dagegen 
erklaͤrten. Uebrigens wolle er mit der Beſtrafung zufrieden fein die 
ſie ſich ſelbſt zugezogen hätten.“ 

23. Die Botſchaft kam in der Nacht darauf mit dieſer Antwort 
bei den Ihrigen an, und man brachte nun die beſtimmte Zahl Geiſel | 
auf. Daſſelbe thaten die Verbündeten der Bellovaken, welche nur das 
Schickſal der Letzteren abgewartet hatten: ſie ſtellten Geiſel und unter⸗ 
warfen ſich. Commius allein machte eine Ausnahme, der fich Nie 
manden anvertrauen wollte, eiugeſchüchtert durch einen früheren Bor: 
fall. Im letzten Jahre nämlich hatte, während Caeſar in Oberitalien 
die Rechtspflege beſorgte, Titus Labienus bei der Nachricht daß Com⸗ 
mius die galliſchen Voͤlker aufwiegle und eine Empoͤrung gegen Cae⸗ 
far anlege, geglaubt man dürfe über den Treuloſen herfallen, ohne fich 
einer Wortbrüchigkeit ſchuldig zu machen. Weil Labienus aber zu⸗ 
gleich vermuthete daß Commius auf eine Einladung nicht im Lager 
erſcheinen werde, ſo ſchickte er, um ihn nicht durch einen ſolchen Ver⸗ 
ſuch noch behutſamer zu machen, den Cajus Voluſenus Quadratus, 
der ihn unter dem Vorwande einer Unterredung ermorden ſollte. Aus⸗ 
erlefene und tüchtige Centurionen begleiteten denſelben. Als man 
zuſammengekommen war, und Voluſenus nach der getroffenen Verab⸗ 
redung die Hand des Commins ergriffen hatte, fo konnte der [damit 
beauftragte] Centurio, entweder weil die Sache ihm doch ungewohnt 
war oder von den vertrauten Begleitern des Commins raſch verhindert, 
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den Mann nicht völlig niederhauen; doch verſetzte er ihm mit dem 
erſten Hieb eine ſchwere Kopfwunde. Auf beiden Seiten zog man 
nun das Schwert, dachte aber nicht ſowohl an den Kampf als an die 
Flucht; indem die Römer den Commius töͤdtlich verwundet glaubten, 
die Gallier aber an der böfen Abſicht der Römer nicht zweifelten und 
noch mehr fürchteten als was bereits geſchehen war. Von dieſer Zeit 
an hatte, wie man ſagte, Commius den feſten Entſchluß gefaßt einem 
Römer nie wieder unter die Augen zu treten. 


24. Caeſar konnte nach der Beſiegung der tapferſten Stämme 
gewiß ſein daß keine Voͤlkerſchaft einen neuen Krieg gegen ihn begin⸗ 
nen werde; er bemerkte aber zugleich daß die Leute, um ſich der neuen 
Herrſchaft zu entziehen, aus den Städten wanderten und aus dem 
Lande flüchteten. Er beſchloß deßhalb ſein Heer nach verſchiedenen 
Seiten zu vertheilen. Der Quäſtor Marcus Antonius mit der eilf⸗ 
ten Legion blieb bei ihm; den Legaten Cajus Fabius ſchickte er an der 
Spitze von fünfundzwanzig Cohorten in den ganz entgegengeſetzten 
Theil Galliens“, weil er von unruhigen Bewegungen der dortigen 
Stämme Nachricht hatte und die zwei Legionen des Legaten Cajus 
Caninius Rebilus, der dort ſtand, nicht für ſtark genug hielt. Den 
Titus Labienus berief er zu ſich; die fünfzehnte“ Legion aber, welche 
unter demſelben im Standlager geweſen, ſchickte er nach Oberitalien, 
um die römifchen Colonialſtädte daſelbſt vor einem ähnlichen Ueber⸗ 
falle der Alpenvölker zu ſchützen als der war welcher im letzten Som⸗ 
mer die Bewohner von Tergefte [Trieft] getroffen hatte, die ganz un⸗ 
vermuthet angegriffen und ausgeraubt worden waren. Caeſar ſelbſt 
endlich brach auf, um das Land des Ambiorix zu plündern und zu ver⸗ 
wüſten. Da er nicht hoffen konnte ihn, der in Beſtürzung ſtets auf 
der Flucht war, in ſeine Hände zu bekommen, ſo glaubte er die Ehre 
erfordere zunächſt daß er wenigſtens deſſen Land von Einwohnern, 


* Aquitanien. 
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Häufern und Thieren fo entblöße daß Ambiorir, den Seinigen, wenn 
ſolche noch übrig blieben, verhaßt, wegen des Unglücks das er über ſein 
Vaterland gebracht nicht mehr zurückkehren dürfe. 

25. Als die Legionen und Hülfsvoͤlker das ganze Land des Am⸗ 
biorir nach allen Seiten hin durchſtreift und mordend, brandſtiftend, 
plündernd verwüſtet hatten, indem viel Volk gefangen oder niederge⸗ 
macht wurde, ſo zog auf Caeſar's Befehl Labienus in das Gebiet der 
Treverer, welche, wegen der Nähe Germanien's ſtets in Kriege vers 
wickelt, in der Wildheit der Lebensweiſe von den Germanen ſelbſt nicht 
viel verſchieden waren und nur wenn fie mit Gewalt. gezwungen wur⸗ 
den die römischen Befehle annahmen. 

26. Als der Legate Cajus Caninius inzwiſchen durch i 
(der den Römern ſtets treu geblieben war, obgleich ein Theil ſeiner 
Mitbürger abfiel) die Nachricht erhielt, im Lande der Pietonen habe 
ſich eine Maſſe Feinde geſammelt, ſo zog er gegen die Feſtung Limo. 
Bei ſeiner Ankunft ſagten ihm Gefangene, Duratius werde von Dum⸗ 
nacus, dem Führer der Anden, welcher ein Heer von vielen Tauſenden 
habe, zu Limo hart eingeſchloſſen. Da aber Caninius mit ſeinen 
ſchwachen Legionen kein Treffen wagen wollte, ſo bezog er an einem 
feſten Punkte das Lager. Dumnacus dagegen, der bei der Nachricht 
von des Caninius Anrücken alle feine Streitfräfte gegen die römiſchen 
Legionen gewendet, begann das Lager der Roͤmer anzugreifen. Doch 
kehrte er nach einigen Tagen wieder zur Belagerung von Limo zurück, 
als er nach großem Verluſte von Leuten keinen Fan ber roͤmiſchen 
Verſchanzung hatte durchbrechen können. 

27. Zu derſelben Zeit erhielt der Legate Cajus Fabius, welcher 
ſich der Unterwürfigkeit mehrerer Voͤlkerſchaften durch Geiſel verſicherte, 
von Cajus Caninius Rebilus Nachricht über den Stand der Dinge im 
Lande der Pictonen. Er brach alſo auf, um dem Duratius Hülfe zu 
bringen. Bei der Nachricht ſeiner Ankunft verzweifelte Dumnacus 
an ſeiner Lage, wenn er zu derſelben Zeit gegen die Römer von außen 
Stand halten und die Beſatzung der Veſte in's Auge faſſen unb fürch⸗ 
ten müßte. Schnell machte er deßhalb eine rückgaͤngige Bewegung. 
1 
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und hielt ſich nur dann für geborgen wenn er feine Leute über den 
Liger führte, der dort ſeiner Groͤße wegen eine Brücke hatte. Fabius, 
der weder den Feind erblickte, noch ſich zu Caninius begeben hatte, 
hielt es, in Folge von Auſſchlüſſen welche ihm Kenner der Gegend 
gaben, für das Wahrſcheinlichſte daß der Feind den Weg einſchlagen 
werde den er wirklich einſchlug. Er brach alſo gegen dieſelbe Brücke 
auf, und ließ ſeine Reiter dem Fußvolke vorausſtreifen, jedoch nur ſo 
weit daß fie ohne Ermübung der Pferde ſich zu ihm zurückziehen könn⸗ 
ten. Sie erreichten bald den Dumnacus und griefen, wie ihnen be⸗ 
fohlen war, deſſen Zug an. Die Gallier, bepackt und auf dem Marſche, 
ergriefen beſtürzt die Flucht, verloren viele der Ihrigen, und ließen den 
Römern große Beute zurück. Sam begaben fi ſich die Reiter wieder zu 
Fabius. 

28. In der Nacht darauf ſchickte Fabius die Reiterei voraus, 
mit der Beſtimmung, einen Kampf einzugehen und den Zug des Fein⸗ 
des aufzuhalten bis er ſelbſt einträfe. Um nach deſſen Befehlen zu 
handeln ermunterte der Reiteroberſte Quintus Atius Varus, ein ſehr 
muthiger und kluger Mann, ſeine Leute, und ſtellte, ſobald man beim 
Feinde angekommen, einzelne Reiterſchaaren an paſſenden Punkten auf; 
mit den übrigen grief er an. Die feindliche Reiterei leiſtete kühnen 
Widerſtand; denn es folgte ihr das Fußvolk, welches alsbald Halt 
machte, um ſie gegen die Roͤmer zu unterſtützen. So entſtand ein 
äußerft hitziges Gefecht. Die römifchen Reiter verachteten den geftern 
erſt überwundenen Feind und fochten, weil ſie wußten daß die Legionen 
auf dem Fuße folgten, zum Theil aus Schamgefühl, zum Theil aus 
Begierde das Gefecht für ſich allein zu entſcheiden, auf das Tapferſte 
mit dem feindlichen Fußvolke: die Feinde glaubten, in Folge ihrer 
geſtrigen Wahrnehmung, die roͤmiſchen Reiter hätten keine Unterſtützung 
zu erwarten und es ſei jetzt die beſte Gelegenheit ſie zu vertilgen. 

29. Nach einiger Zeit des heftigſten Kampfes ſtellte Dumnacus 
ſein Fußvolk ſo daß es wechſelweiſe die Reiter unterſtützte. In dieſem 
Augenblicke erſchienen aber die Legionen in gedrängten Reihen vor dem 
Feinde. Kaum hatte ſie der Jeind geſehen, ſo wankten ſeine Reiter⸗ 
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ſchaaren und es erſchracken die Linien des Fußvolks; der Zug des Ge⸗ 
päckes gerieth in Verwirrung, und Alle ergaben ſich unter großem 
Geſchrei und Gedränge der zerſtreuteſten Flucht. Die roͤmiſchen Reis 
ter, welche noch vor wenigen Augenblicken alle Tapferkeit gegen den 
widerſtrebenden Feind auſbieten mußten, umgaben nun im Jubel des 
Sieges unter großem allſeitigem Geſchrei die Fliehenden, und mor⸗ 
deten ſo lange als die Kraͤfte der Pferde zum Verfolgen hinreichten 
und ihre Fauſt nicht ermüdete. Mehr als zwoͤlftauſend Bewaffnete 
oder durch Furcht Entwaffnete kamen um's Leben, und das ganze Ge⸗ 
päck fiel den Siegern in die Hande. 

30. Der Senone Drappes, welcher ſogleich beim Abfall Gal⸗ 
liens überall Geſindel ſammelte, Sklaven zur Freiheit rief, Landes⸗ 
flüchtige aller Stämme an ſich zog, Räuber aufnahm, den Römern 
Gepäck und Zufuhr abſchnitt, hatte auch jetzt etwa fünftauſend Flücht⸗ 
linge geſammelt und wollte mit ihnen, wie man erfuhr, nach dem roͤ⸗ 
miſchen Gallien. Verbunden mit ihm war der Cadurke Lucterius, der, 
wie im vorigen Buche ** erzählt iſt, gleich beim Anfang des Abfalls 
von Gallien einen Einfall in die Provinz hatte machen wollen. Es 
brach alſo der Legate Caninius mit zwei Legionen auf, um den großen 
Schimpf zu vermeiden, wenn die Provinz durch die Streifzüge dieſes 
verworfenen Geſindels in Schaden und Schrecken verſetzt würde. 

31. Mit dem übrigen Heere rückte Cajus Fabius in das Land 
der Carnuten und gegen die andern Stämme, deren Kräfte er in Folge 
des letzten Treffens mit Dumnacus geſchwächt wußte. Denn er war 
überzeugt, fie würden ob der friſchen Niederlage jetzt unterwürſiger 
ſein; gäbe man ihnen dagegen Zeit, fo könnten fie ſich durch denſelben 
Dumnacus noch einmal empoͤren laſſen. Und es begleitete hiebei den 
Fabius wirklich ein großes und raſches Glück. Denn die Carnuten, 
welche, oft hart bedraͤngt, dennoch nie Etwas vom Frieden hören wollten, 


Vgl. über dieſen Abfall vil, 1. Von Drappes iſt übri ens f il er 
me ausdrücklich geſprochen worden. - er | * rih 
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ſtellten Geiſel und unterwarfen ſich. Ebenſo die in den äußerſten Ges 
genden Galliens am atlantiſchen Meere gelegenen armorifchen Staaten, 
welche, nach dem Beiſpiele der Carnuten, beim Anrücken des Fabius 
und ſeiner Legionen ohne Verzug alle Befehle vollſtreckten. So war 
Dumnacus, landesflüchtig herumirrend und ſich verbergend, gezwungen, 
von Allen verlaſſen in den entlegenſten Gegenden Galliens ein Obdach 
zu ſuchen. 

32. Drappes aber und Lucterius glaubten, alsbald bei der Nach⸗ 
richt vom Erſcheinen des Caninius und der Legionen, daß ſie, verfolgt 
von den Römern, nur mit ihrem ſicheren Verderben in die Provinz 
eindringen würden, und im Verheeren und Plündern gehemmt ſeien. 
Sie ſtellten ſich deßhalb im Lande der Cadurken, wo Lucterius bei ſei⸗ 
nen Mitbürgern einſt in beſſern Tagen viel vermocht hatte und als ſte⸗ 
ter Urheber neuer Anfchläge noch in großem Anſehen ſtand. Dort be: 
ſetzte er mit feinen und des Drappes Truppen Uxellodunum, deſſen 
Schutzherr er geweſen war, und verband mit ſich die Bewohner dieſer 
von Natur ſehr ſtarken Veſte. 


33. Caninius, der eiligſt erſchien, bemerkte daß alle Seiten des 
Platzes durch die ſteilſten Felſen geſchützt waren, ſo daß Bewaffnete, 
auch ohne alle Abwehr von Seiten der Belagerten, ſchwer hinankom⸗ 
men konnten. Zugleich nahm er aber auch eine Menge Habſeligkeiten 
wahr die den Einwohnern gehörten, und überzeugte ſich daß man in 
einer heimlichen Flucht mit dieſem Gepäde nicht einmal feinem Fuß⸗ 
volke, viel weniger der Reiterei zu entwiſchen im Stande wäre. Er 
machte alſo drei Abtheilungen ſeiner Cohorten und ſchlug auf einem 
ſehr erhabenen Punkte drei Lager; von dort aus ſuchte er dann all⸗ 
mählich im Verhältniß der Kräfte feiner Truppen einen Walb rings um 
die Feſtung aufzuwerfen. | 

34. Die Einwohner, welche bei biefem Anblicke an das traurige 
Loos von Aleſtia dachten und deßhalb befümmert ein gleiches Ende 


r 
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der Belagerung fürchteten, horten auf Lucterius, der jenen Jammer 
aus eigener Erfahrung kennen gelernt hatte und nun mehr als Alle 
darauf drang daß man für Getreidevorrath ſorge. Sie beſchloßen dem⸗ 
nach einſtimmig einen Theil der Streitkraͤfte in der Veſte zu laſſen, in 
Maſſe aber mit den Leichtbewaffneten nach Getreide zu gehen. Drappes 
und Lucterius führten demzufolge in der nächflen Nacht, da nur zwei 
Tauſend zurückblieben, die Uebrigen aus der Stadt. In einigen Tas 
gen brachten ſie aus dem Lande der Cadurken, welche ſie zum Theil 
gerne unterſtützten, zum Theil die Wegnahme nicht verhindern konnten, 


eine ganze Maſſe Getreides zuſammen. Bisweilen machten fie auch 


auf nächtlichen Zügen Angriffe gegen die roͤmiſchen Porwerke. Cani⸗ 
nius nahm deßhalb Anſtand ſeine Linie um die ganze Feſtung zu zie⸗ 
hen, weil er fürchtete das vollendete Werk nicht beſchützen zu können, 
oder ſeine Poſten dadurch zu ſchwächen daß er ſolche an ſo vielen Orten 
aufſtellen müßte. 

35. Drappes und Lucterius ſtanden as ibrem großen Getreide⸗ 
vorrath etwa zehn Millien von der Feſtung, um nach und nach das 


Ganze hineinzubringen. Sie theilten ſich gegenſeitig in das Geſchäft 


ſo daß Drappes zur Bedeckung des Lagers zurückblieb, Lucterius aber 
ven Zug der Laſtthiere bis zur Feſtung geleiten ſollte. Als demnach 
die nöthigen Poſten ausgeſtellt worden begann man etwa um die zehnte 
Stunde der Nacht das Getreide auf waldigen und engen Wegen zur 
Veſte zu bringen. Als die Wächter im römifchen Lager das Ge: 
rauſch hörten und eigens ausgeſendete Späher das Nähere berich⸗ 
teten, fo fiel Caninius gegen Tagesanbruch ſchnell mit feinen bewaff⸗ 


neten Cohorten aus den nächſten Schanzen über die Führer des Ge⸗ 


N 


treides her. Ueber das plötzliche Mißgeſchick beſtürzt flohen dieſe ges 
gen die Poften ihrer Bedeckung: die Römer, beim Anblick dieſer Bes 


waffneten noch heftiger erregt, begnügten ſich bei Keinem aus der 


Da er wohl mit den Cadurken bei Aleſia geweſen war; vgl. VII, 78. 
»Der Truppen welche zur Bedeckung dienen ſollten. N 
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ganzen Zahl mit bloſer Gefangennehmung. Lucterius entfam mit 
Wenigen, ohne ſich aber in das Lager“ zurück zu begeben. 

36. Nach dieſem glücklichen Erfolge erfuhr Caninius erſt durch 
Gefangene daß Drappes mit einem Theile der Beſatzung etwa zwoͤlf 
Meilen weit von da in einem Lager ſtehe. Da er bei übereinſtimmender 
Ausfage Mehrerer überzeugt war man könne, nachdem der eine Anz 
führer geſchlagen und verjagt worden, den andern Theil leicht überwäls 
tigen, fo hielt er es für einen äußerſt günſtigen Umſtand daß Niemand 
von den Enkkommenen dem Drappes ins Lager Nachricht von der 
Niederlage gebracht habe . Weil er übrigens keine Gefahr bei einem 
Verſuch erblickte ſchickte er feine ganze Reiterei nebſt den äußerſt behen⸗ 
den germaniſchen Fußgängern gegen das feindliche Lager voraus, und 
folgte dann ſelbſt mit einer Legion, nachdem er die andere Legion in 
feine drei Lager vertheilt hatte. Als er dem Feinde nahe war bes 
richteten ihm vorausgeſandte Späher, die Gallier hätten ihrer Gewohn⸗ 
heit 7 gemäß den höheren Standpunkt verlaſſen und ſeien an das Ufer 
des Fluſſes herabgezogen; die Germanen aber nebſt der Reiterei hätten 
die Unbeſorgten ganz unvermuthet raſch überfallen und angegriffen. 
Caninius ließ nun feine Legion ſchlagfertig vorrüden und beſetzte, da 
man plötzlich auf allen Seiten das Zeichen gab, die Anhöhe. Kaum 
erblickten nun die Germanen und Reiter die Feldzeichen der Legion, ſo 
kämpften fie mit der größten Heftigkeit, und in demſelben Augenblicke 
machten auch die Cohorten auf allen Seiten einen Sturm. Was nicht 
entkam wurde gefangen; überdieß fiel den Siegern reiche Beute zu. 
Drappes ſelbſt wurde in dieſem Treffen gefangen. ö 

37. Der ſiegreiche Caninius kehrte nun, faſt ohne einen einziger 
Verwundeten, zur Belagerung der Feſtung zurück und ließ überall an 
feiner Linie arbeiten, nachdem der äußere Feind vertilgt war, der ihn 
gehindert hatte ſeine Wen zu vertheilen und ſeinen Wall um die ganze 


»Wo Drappes wartete. 
* Caninius 1 dieß nicht wiſſen, ſondern blos vermuten. 
„ Vgl. Cap. 3 
+ Nach VI, 30 "lebten up die Wälder und Flüffe. x 
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Beſte herumzuziehen. Am folgenden Tage kam auch Cajus Fabius mit 
ſeinen Truppen und theilte ſich mit ihm in die Belagerung. 

38. Während dieſer Vorfälle hatte Caeſar den Quäſtor Marcus 
Antonius mit fünfzehn Cohorten bei den Bellovaken gelaſſen, um den 
Belgiern die Moͤglichkeit neuer Empoͤrung zu nehmen; er ſelbſt zog zu 
den Verbündeten der Bellovaken und beruhigte, während er ſich noch 
mehr Geiſel ſtellen ließ, die allenthalben furchtſamen Gemüther durch 
troͤſtlichen Zuſpruch. Als er bei den Carnuten eintraf, in deren Hei⸗ 
mat, wie Caeſar' ſelbſt im vorigen Buche erzählt, die Empörung bes 
gonnen hatte, fand er dieſe im Bewußtſein ihrer Schuld beſonders 
äugſtlich. Um alſo die ganze Bevölkerung deſto ſchneller von ihrer 
Furcht zu befreien, fo verlangte er die Auslieferung des Gutruatus“, 
der fie zum Empörungskriege veranlaßt und aufgewiegelt hatte, zur 
Hinrichtung. Obgleich ſich derſelbe nicht einmal ſeinen Landsleuten 
zu vertrauen pflegte, ſo wurde er doch ſchnell ins roͤmiſche Lager ge⸗ 
bracht, weil Alle ihn angelegentlich aufſuchten. Wider feine natürliche 
Milde wurde Caeſar durch das ſtürmiſche Verlangen ſeiner Soldaten 
zu deſſen Hinrichtung gezwungen, welche dem Gutruatus alle Gefahren 
des Krieges und all den erlittenen Schaden Schuld gaben. Der⸗ 
ſelbe wurde alſo zu Tode geprügelt und dann mit dem Beile ent⸗ 
hauptet 

39. Nun erhielt Gacfar durch Caninius Nachricht von den Bor 
fällen mit Drappes und Lucterius, ſowie von der Hartnaͤckigkeit der 
Belagerten, die er zwar ihrer geringen Anzahl wegen verachtete, aber 
dennoch ſchwer beftrafen zu müſſen glaubte, damit nicht etwa die Gal⸗ 
lier meinten es habe ihnen nicht fo ſehr an Kräften zum Widerſtand 
gegen die Römer gefehlt als an Standhaftigkeit. Auch Hätten fon 
leicht die übrigen Staaten, im Vertrauen auf feſte Plätze, nach dieſem 


Vgl. VII, 2. 3. 
* Nach VII. 3 ſollte man ſtatt des Namens Gutruatus erwarten: Co⸗ 
tmatus. Doch könnte vielleicht auch dort Eutruatus zu leſen ſein. 


* MW. VI, 44 und baſelbſt die Aumerk. 
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Beiſpiele ihre Unabhängigkeit wieder ſuchen konnen, weil, wie er wußte, 
alle Gallier überzeugt waren dieß ſei der letzte Sommer von Caeſars 
Statthalterſchaft, und weiterhin hätten fie keine Gefahr mehr zu bes 
füchten, wenn fie ſich fo lange halten würden. Er ließ alſo den Legaten 
Quintus Calenus mit zwei Legionen in gewohnlichen Märſchen nach⸗ 
rücken, während er ſelbſt mit der ganzen Reiterei ſchnell zu Caninius 
eilte. 

40. Als er gegen Aller Erwartung vor Uxellodunum ankam und 
die Feſtung mit einer Linie umgeben fand, ſo dachte ex, die Belagerung 
dürſe durchaus nicht mehr aufgehoben werden. Weil er übrigens durch 
Ueberläufer Nachricht von dem großen Getreidevorrathe der Belagerten 
erhielt, faßte er den Plan dem Feinde das Waſſer abzuſchneiden. Durch 
ein Thal, das faſt um den ganzen Berg lief auf welchem ſteil die Veſte 
Urellodunum lag, gieng tief unten ein Fluß“. Denſelben konnte man 
aber der Oertlichkeit wegen nicht ablenken; denn er floß ſo tief an dem 
Fuße des Berges hin daß er nach keiner Seite durch tiefer gezogene 
Graͤben abgeleitet werden konnte. Der Gang an dieſen Fluß war da⸗ 
gegen für die Belagerten fo ſchwierig und ſchroff daß, ſobald die Ro⸗ 
mer entgegentraten, Niemand ohne Wunden und Lebensgefahr weder 
zum Fluſſe gelangen noch ſich wieder auf die ſteile Hoͤhe zurückziehen 
konnte. Kaum hatte Caeſar dieſe Schwierigkeit der Belagerten bemerkt, 
als er Bogenſchützen und Schleuderer ausſtellte und an einzelnen Punk⸗ 
ten, gegen die Stellen wo man am leichteſten aus der Stadt herunter⸗ 
kommen konnte, auch grobes Geſchütz auſpflanzte. So verwehrte er den 
Belagerten das Waſſer des Fluſſes, und die ganze Stadt mußte von 
nun an 1 Waſſer an einem einzigen Orte holen. 

Dicht an der Feſtungsmauer war nämlich eine reiche Quelle 
auf = Seite der Stadt, welche ungefähr durch einen Zwiſchenraum 
von dreihundert Schuh vom umlaufenden Fluſſe frei war. Alle wünfch« 
ten den Belagerten dieſe Quelle zu nehmen; Caeſar allein ſah die Mög⸗ 
lichkeit ein, die jedoch mit großer Gefahr verbunden war. Er ließ alſo 


» Dieſer Fluß heißt nun Lot und ergießt ſich in die Garonne. 
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der Quelle gerade gegenüber bedeckte Gänge gegen den Berg anlegen 
und Damme aufwerfen, unter vieler Mühe und ſtetem Kampfe. Denn 
die Belagerten, welche von oben herab ſtürmten und aus der Ferne 
ohne alle Gefahr angriefen, verwundeten viele Römer bei ihrem hart⸗ 
näckigen Nachdringen; doch ließen ſich Caeſars Leute dadurch nicht ab⸗ 
ſchrecken die Sturmdächer vorzurücken und durch Werke die ſchwierige 
Oertlichkeit zu beſiegen. Zu gleicher Zeit führten fie von der Stelle an 
wo die Sturmdaͤcher errichtet waren nach dem Urſprunge der Quelle 
verſteckte Minen, was ohne alle Gefahr und ohne Argwohn des Fein⸗ 
des möglich war. Ein Wall wurde aufgeworfen bis zu einer Höhe von 
neun Fuß; auf demſelben wurde ein Thurm von zehn Stockwerken er⸗ 
richtet, freilich nicht daß er die Hoͤhe der Mauer erreichte (dieß war durch 
kein Werk moͤglich), aber doch den hohen Punkt wo die Quelle war be⸗ 
herrſchte. Von dieſem Thurme aus gegen den Zugang zur Quelle 
ſpielte das grobe Geſchütz, und die Belagerten konnten nun nur mit 
Gefahr zum Waſſer kommen. Alſo verſchmachteten vor Durſt nicht 
nur alle Heerde⸗ und Laſtthiere ſondern auch eine große Maſſe 
Menſchen. 


42. In dieſer traurigen Lage füllten die Belagerten Fäſſer mit 
Unſchlitt, Pech und Holzſpänen, ſteckten fie in Brand und wälzten fie 
auf die roͤmiſchen Werke hinab. Zugleich machten fie einen heftigen 
Angriff, um durch den Kampf und deſſen Gefahr die Roͤmer am Loͤſchen 
des Feuers zu hindern. Ploͤtzlich entſtand auf den roͤmiſchen Werken 
ein großer Brand; denn Alles was von der ſteilen Höhe herabgewäͤlzt 
war ergrief, durch die Schutzdacher und den Damm gehemmt, gerade 
die Gegenſtaͤnde welche aufhielten. Caeſars Leute befanden ſich in einer 
gefahrvollen Art des Kampfes und auf hoͤchſt ungünſtigem Boden; 
doch trugen fie Alles mit dem größten Muthe. Denn die Sache ſiel 
auf einem hohen Punkte und in den Augen des ganzen Heeres vor, und 
von beiden Seiten erhob man ein gewaltiges Geſchrei. Um ſeine 


D. h. Schutzdächer oder ſogenannte Galerien. 
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Tapferkeit deſto offenbarer zu bewähren bot ſich Jeder moͤglichſt aufs 


fallend den Geſchoßen der Feinde und der Flamme dar. 

43. Als aber Caeſar ſah wie eine Anzahl der Seinigen ver⸗ 
wundet wurde, ließ er ſeine Cohorten auf allen Seiten der Veſte gegen 
den Berg hinaufrücken und überall ein Geſchrei erheben, wie wenn man 
die Mauern erſtürmen wollte. Darüber beſtürzt riefen die Belagerten, 
welche geſpannt waren was auf den andern Punkten vorgehe, ihre Be⸗ 
waffneten von dem Angriffe gegen die roͤmiſchen Werke zurück und ſtell⸗ 
ten ſie auf der Mauer auf. Das bisherige Treffen horte alſo auf, und 
die Römer löſchten nun ſchleunig die in Brand gerathenen Werke oder 
durchſchnitten fie*. Als aber auch ferner die Belagerten hartnäckig 
Widerſtand leiſteten und auf ihrem Sinn beharrten, obgleich ſchon ein 
großer Theil vor Durſt umgekommen, ſo wurden endlich die Adern der 
Quelle durch Minen abgegraben und weggeleitet. Die lebendige Quelle 
verſiegte jetzt plötzlich und verſetzte dadurch die Bevölkerung der Stadt 
in ſolche Verzweiflung daß man den Vorfall als Schickung der Goͤtter 
und nicht als Werk der Menſchen betrachtete. Von der Noth über⸗ 
wältigt ergaben ſie ſich. N N 

44. Caeſar, der ſeine Milde für allgemein bekannt hielt und ſich 
deßhalb nicht vor dem Scheine fürchtete als habe er, von grauſamem 
Sinne geleitet, unempfindlich gehandelt, wollte nun einmal die Uebri⸗ 
gen durch ein Beiſpiel ſtrenger Strafe abſchrecken; denn er konnte kein 
Ende ſeiner Unternehmungen abſehen, wenn auf ſolche Weiſe immer 
mehrere Staaten in verſchiedenen Gegenden aufſtänden. Er ließ alſo 
Allen welche die Waffen getragen hatten die Hände abhauen; das Leben 
ließ er ihnen, damit man die Strafe der Frevler lebendig vor Augen 
habe. Drappes, den, wie ich erzählte, Caninius gefangen genommen 
logl. Cap. 36], enthielt ſich einige Tage der Nahrung und ſtarb fo 


* Vgl. VII. 24. a ei: 

Napoleon macht hiezu die Bemerkung: „Caeſars Entſchluß allen 
Bewaffneten die Hand abhauen zu laſſen war wirklich gräßlich. Im Bürger⸗ 
kriege war er mild gegen ſeine Landsleute, gegen die Gallier dagegen grauſam, 
ja oft barbariſch.“ f N | 
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eines freiwilligen Todes, mochte ihn feine Gefangenſchaft graͤmen und 
niederdrücken oder die Furcht vor der Hinrichtung. Lucterius, der bes 
fanntlich [vgl. Cap. 35] die Flucht ergriffen hatte, vertraute ſich, oft 
den Ort wechſelnd, Vielen an, weil er glaubte nirgends ohne Gefaht 
längere Zeit bleiben zu können; denn er wußte wohl wie ſehr Caeſar 
ihm feind fein mußte. Endlich kam er in die Gewalt eines Arvernerd, 
Namens Epasnactus, eines trenen Anhängers der Römer, der ihn als⸗ 
bald in Feſſeln warf und an Caeſar auslieferte. 

45. Unterdeſſen war Labienus bei den Treverern in einem Reiter: 
treffen glücklich, hatte eine Anzahl Treveren und Germanen, die Nie⸗ 
mandem ihren Beiſtand gegen die Römer verſagten, niedergemacht, und 
ihre Häuptlinge lebendig in feine Gewalt bekommen; unter Andern 
auch den Aeduer Surus, der, durch Tapferkeit und Adel des Geſchlechts 
hoͤchſt ausgezeichnet, unter allen Aeduern ganz allein bis auf jene 
Stunde die Waffen nicht niedergelegt hatte. 

46. Weil Caeſar demnach in allen Theilen des eigentlichen Gal⸗ 
lien günſtige Berhältniffe hatte und die Ueberzeugung hegte daß das 
ganze Land im letzten Sommerfeldzuge völlig beſiegt und unterjocht 
worden ſei, brach er mit zwei Legionen nach Aquitanien auf, um dort 
den Reſt des Sommers zuzubringen; denn er ſelbſt war nie in jenen 
Gegenden gewefen, ſondern hatte ſie nur theilweiſe durch Publius 
Craſſus beſiegt [vgl. III, 9. 20]. Wie das Uebrige vollbrachte er auch 
dieß glücklich und ſchnell, indem Agnitaniens Stämme insgeſammt Ge: 
ſandte an ihn ſchickten und Geiſel ſtellten. Hierauf begab er ſich mit 
einer Abtheilung Reiter nach Narbo, während die Legaten das Heer in 
die Winterlager führten. Vier Legionen, mit den Legaten Marcus 
Antonius, Cajus Trebonius, Publius Vatinius und Quintus Tullius, 
bezogen Belgien; zwei Legionen ſchickte er zu den Aeduern, die in ganz 
Gallien, wie er wußte, das groͤßte Anſehen genoßen; zwei Legionen 
legte er in das Gebiet der Turonen an die Grenze der Carnuten, um 
ſo die ganze Seeküſte in Zaum zu halten; die zwei übrigen Legionen 
mußten in das Land der Lemoviken gegen die Grenze der Arverner 
ziehen, damit ſo alle Gegenden Galliens a wären. Caeſar ſelbſt 
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hielt ſich übrigen® nur wenige Tage im roͤmiſchen Gallien auf, indem 
er⸗ ſchnell alle Gerichtsſprengel“ beſuchte, die Zwiſtigkeiten in den Ge⸗ 
meinwrſen ſchlichtete, und die Berdienſte belohnte. Denn bei dem Auf⸗ 
ſtande von ganz Gallien, den er durch die Treue und Unterſtützung dieſer 
Provinz beſtanden hatte, war er am beſten in der Lage geweſen eines 
Jeden Geſinnung gegen den roͤmiſchen Staat kennen zu lernen. Dann 
begab er ſich zu ſeinen Legionen in Belgien und lebte den Winter über 
in Nemetocenna. 

47. Dort erfuhr er daß der Atrebate Commius ein Gefecht mit 
der roͤmiſchen Reiterei gehabt habe. Die Geſammtheit der Atrebaten 
war nämlich, da Antonius bei ihnen das Winterlager bezogen, ganz 
ruhig. Während jedoch feine Landsleute den Römern gehorchten, that 
dieß Commius nicht, der ſeit der oben [Cap. 23] erwähnten Verwun⸗ 
dung feinen Mitbürgern bei jeder aufrühreriſchen Bewegung zu Dien⸗ 
ſten ſtand, damit ihnen bei ihren feindlichen Abſichten weder ein An⸗ 
ſtifter des Krieges noch ein Anführer fehlte. Er lebte jetzt mit feinen 
Reitern von Straßenraub, machte feindſelige Streifereien und nahm 
mehrere Zufuhten von Lebensmitteln weg die für das römiſche Lager 
beſtimmt waren. ' 


48. Der Legate Antonius hatte den Reiteroberſten Cajus Volu⸗ 
ſenus Quadratus unter den Seinigen im Winterlager. Dieſen ſendete 
er nun ab, um die feindlichen Reiter zu verfolgen. Voluſenus aber 
verband mit ſeiner ausgezeichneten Tapferkeit einen großen Haß gegen 
Commius. Der Befehl war ihm alſo deſto willkommener. Er ſtellte 
nun dem Feinde nach, grief ihn wiederholt an, und war glücklich in den 
Gefechten. Als man endlich in einem ſolchen Treffen gar heftig kämpfte 
und Voluſenus, aus Begierde ſich ſelbſt des Commius zu bemeiſtern, 

nur von wenigen Roͤmern umgeben ihm gar zu hartnäckig nachſetzte, 
der Verfolgte hingegen durch eilige Flucht den Voluſenus weit hinweg⸗ 
gelockt hatte, ſo rief er all die Seinigen um Schutz und Beiſtand an, ſeine 


Wo Narbo lag. 
St. d. Aum. z. I, 54. 
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in treuloſer Weiſe geſchehene Verwundung nicht umgerächt zu laſſen. 
Mit umgewandtem Pferde ſprengte er dann voll Verwegenheit hinweg 
von den Seinigen und gegen den roͤmiſchen Oberſten. Das Nämliche 
thun alle ſeine Reiter: ſie werfen und verfolgen die Wenigen in der 
Umgebung des Poluſenus. Commius ſprengte fein angeſporntes Pferd 
dicht an das Pferd des Quadratus, und ſtieß diefem mit aller Kraſt 
und voller Wuth die Lanze gerade durch die Hüfte. Kaum war Bohr 
ſenus verwundet, ſo leiſteten die Roͤmer raſchen Widerſtand und trieben 
den alsbald fliehenden Feind zurück. Dabei wurden einige Feinde, die 
der heftige Angriff außer Faſſung brachte, verwundet, Andere auf der 
Flucht niedergerannt, und wieder Andere gefangengenommen. Commis 
eutgieng dieſem Schickſal durch die Schnelligkeit feines Pferdes, der 
ſchwer verwundete Voluſenus dagegen wurde aus dem ſonſt glücklichen 
Treffen in Lebensgefahr ins Lager gebracht. Weil ſich übrigens der 
Zorn des Commius abgekühlt oder weil er einen großen Theil der 
Seinigen verloren hatte, ſo ſchickte er dem Antonius Geiſel, mit det 
Verſicherung daß er an dem Orte leben wolle den man ihm vorſchreibe, 
und nach ſeinen Befehlen handeln werde. Nur um das bat er, man 
möge ihm bei feiner Furcht nicht zumuthen perfönlich mit irgend einem 
Römer zuſammenzukommen. Antonius, der dieſen. Wunſch als aus 
gegründeter Furcht ſtammend anerkannte, gewaͤhrte dem Bittenden dieſe 
Nachſicht, und nahm die Geiſel in Empfang. 


Bekanntlich hat Caeſar jedem Jahre feiner Statthalterſchaft tin 


ganzes Buch der Denkwürdigkeiten gewidmet. Ich glaubte dieß nich 


thun zu müſſen. Denn das folgende Jahr, da Lucius Paullus un 
Cajus Marcellus Conſuln waren, brachte in Gallien keine Unternef 
mung von Bedeutung. Damit man jedoch wiſſe, an welchen Punkten 
Caeſar und ſeine Legionen während dieſer Zeit flanden, wollte ich da⸗ 
von in kurzen Worten ſprechen und ſie mit dieſem Buche unmittelbes 
verbinden. 


| 
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49. Caeſar machte ſich waͤhrend des Winters in Belgien zum 
Hauptgeſchäfte Freundſchaft mit den Stämmen zu erhalten und Nies 
nandem Hoffnung oder Beranlaſſung zu den Waffen zu geben. Denn 
richts wünſchte er weniger als fich, bei feinem bevorſtehenden Abgange, 
in der Nothwendigkeit zu ſehen ins Feld zu ziehen; er mußte ſonſt, im 
Begriffe das Heer aus dem Lande zu führen, einen Krieg hinter ſich 
laſen welchen geſammt Gallien, wenn keine Gefahr nahe wäre, mit 
aller Bereitwilligkeit führen würde. Er wendete ſich alſo auf eine 
ehrenvolle Weiſe an die Voͤlkerſchaften, zeichnete die Häuptlinge durch 
die größten Belohnungen aus, legte Niemandem eine neue Laſt auf, 
und erhielt auf dieſe Weiſe das durch ſo viele unglückliche Schlachten 
ermübete Gallien leicht im Frieden, indem ſein Zuſtand der Unter⸗ 
wärfigfeit beſſer war. 


50. Beim Anbruche des Frühlings begab er ſich, in nüglichſer 
Eile, wider ſeine Gewohnheit“, nach Oberitalien, um die Municipien 
und Colonien perſoͤnlich anzuſprechen und ihnen die Bewerbung 
feines Quäſtors Marcus Antonius“ um das Augurat zu empfehlen. 
Er verwendete feinen Einfiuß für einen fo eng mit ihm verbundenen 
Mann theils aus eigenen Beſtimmung gern und hatte ihn kurz vor 
ſeiner Abreiſe vorausgeſchickt, um dieſe Ehrenſtelle zu ſuchen; theils 
trieb ihn lebhafter Unwille gegen die Parteiſucht und die Uebermacht 
Einiger, die durch eine Abweiſung des Antonius Caeſars eigenes An⸗ 
ſehen, im Augenblicke da er vom galliſchen Schauplatze abtreten ſollte, 
zu erſchüttern ſuchten. Caeſar erhielt zwar, noch ehe er in Italien ers 
ſchien, auf der Reiſe die Nachricht von der Wahl des Antonius zum 
Augur; dennoch fund er eine eben ſo wichtige Veranlaſſung zum Be⸗ 


» Seine Gewohnheit war im Herbſt oder am Anfang des Winters dort⸗ 
hin zu reiſen und mit dem Frühlinge nach Gallien zurückzukehren. 
Beide hatten feit d. J. 663 das volle roͤmiſche Bürgerrecht erhalten, 
ſie ſtimmten alſo zu Rom in den Comitien mit, in welchen zu Garars Zeit 
bie Auguren (ein Prieſtercollegium) erwählt wurden. 
5 = Dieb iſt der ſpäter ſo bekannt e Triumvir Mas An⸗ 
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ſuche der Municipien und Colonien darin daß er ihnen für bas zahl⸗ 
reiche Erſcheinen in der Wahlverſammlung und für den Dienſt welchen 
ſie dem Antonius dadurch erwieſen danken wollte. Zugleich ſuchte er 
ſich und ſeine Bewerbung um das Confulat für das nächſte Jahr zu 
empfehlen. Denn feine Gegner rühmten ſtolz, die neu erwählten Con⸗ 
ſuln Lucius Lentulus und Cajus Marcellus würden ihn aller Aemter 
und Ehren berauben; auch dem Servius Galba, der doch ein ſo ent⸗ 
ſchiedenes Uebergewicht durch Wahlſtimmen und Verbindungen gehabt 
hatte, habe man dennoch das Conſulat entwunden, weil er mit Caeſar 
durch vertraute Freundſchaft und als ſein Legate verbunden war. 


51. Alle Municipien und Colonien empfiengen Caeſar mit un⸗ 
glaublicher Auszeichnung und Liebe; denn er war ſeit dem letzten allge: 
meinen Aufſtande Galliens [B. VII.] nicht mehr bei ihnen geweſen. 
An Thoren, Straßen und in allen Gegenden durch die Caeſar zog hatte 
man jeden nur erdenklichen Schmuck angebracht. Die ganze Bevol⸗ 
kerung, Jung und Alt, gieng ihm überall entgegen, allenthalben opferte 
man, die öffentlichen Plätze und Tempel waren mit prächtigen Polſter⸗ 
lagern befebt**; er konnte einen Vorſchmack von der Wonne ſelbſt des 
gefeierteſten! Triumphes haben. So bedeutend war der Prachtauſwand 
der Vermöglichen und die Begeiſterung des Volkes. 


52. Caeſar hatte alle Gegenden Oberitaliens durcheilt und kehrte 
in größter Schnelligkeit zum Heere nach Nemetocenna zurück. Alle 
Legionen mußten aus ihren Standquartieren nach dem Lande der Tre⸗ 
verer ziehen, wohin er dann ſelbſt kam und Heerfchau hielt. Um ſeinem 
Legaten Titus Labienus deſto mehr Empfehlung bei der Bewerbung 
um das Conſulat zu verſchaffen, ſtellte er ihn über Oberitalien; er ſelbſt 
zog mit ſeinen Legionen der Ortsveränderung halber ſo viel herum als 
er für ihre Geſundheit hinreichend glaubte. Obgleich man damals 


Vgl. III, 1—6. . 
*A3u Ehren der Götter, deren Bildniffe darauf hingelegt wurden, gleich⸗ 
ſam als ſollten fie an dem feierlichen Opfermahle wirklichen Antheil nehmen. 
** Nach Nipperdey's Conjectur: spectatissimi, ſtatt exspectatissimi. 
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Sänfig hörte, feine Feinde ſuchten den Labienus zu gewinnen, und obs 
gleich er ficher wußte daß gewiſſe Leute den Plan hatten ihm durch 
einen eigens veranlaßten Senatsbeſchluß einen Theil des Heeres zu 
entziehen, ſo glaubte er auf der einen Seite den Gerüchten über La⸗ 
bienus nicht, auf der andern Seite aber konnte er ſich nicht entſchließen 
wider den Senat aufzutreten, überzeugt, ſeine Sache werde ſich bei 
einer freien Abſtimmung der Senatoren leicht durchſetzen laſſen. Denn 
der Volkstribun Cajus Curio, welcher Caeſars Sache und Ehre in 
Rom vertrat, hatte dem Senat oft erklärt, wenn Jemanden die Furcht 
vor Caeſars Waffenmacht beunruhige, fo möge man, weil die unum⸗ 
ſchränkte Macht und Waffengewalt des Pompejus dem Forum keine 
geringe Furcht einflöße, beſchließen daß Beide die Waffen niederlegen und 
ihre Heere entlaſſen ſollten; dann werde der Staat frei und felbftändig 
ſein. Curio gab nicht blos dieſes Verſprechen, ſondern veranlaßte auch 
für ſich eine Abſtimmung des Senates. Die Conſuln und Anhänger 
des Pompejus widerſetzten ſich; dennoch ſchloß die en damit 1 
die Sache wirklich fo beſtimmt wurde. 


53. Dieß war ein großes Zeugniß des ai Senates und 
feinem früheren Benehmen angemeſſen. Marcellus hatte nämlich im 
letzten. Jahre, um Caeſars Geltung zu befeinden, gegen ein Geſetz des 
Pompejus und Craſſus vor der gehoͤrigen Zeit über die Beſtim⸗ 
mung der Provinzen Caeſars im Senate vorgetragen. Nachdem die 
einzelnen Mitglieder. geſprochen ließ er, der durch Cgeſars Verkleine⸗ 
tung ſeine eigene Bedeutung zu heben ſuchte, abſtimmen; der Senat 
dagegen verwarf ſeinen Antrag mit großer Stimmenmehrheit. Cae⸗ 


» Hier ſo viel als das ganze Volk und beſonders die Richter, welche 
Pompejus z. B. in dem VII, 1 1 erwähnten Progeſſe des Milo durch Schreck 
mittel niedergehalten hatte. 

Nur zweiundzwanzig Senatoren ſtimmten für Pompeins, alle übrigen 
für den Vorſchlag des Curio. 

% Durch welches dem Caeſar feine Statthalterſchaft in Gallien auf 
fünf Jahre verlängert worden war. Marcellus hatte aber vor Ablauf diefer 
Zeit im Senate den Antrag geſtellt daß ein Nachfolger Caeſars ernannt 
werde. 
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ſars Feinde verloren aber doch den Muth nicht, ſondern ſahen ſich nur | 


veranlaßt flärfere Verbindungen zu ſchaffen, durch welche dann der 
Senat gezwungen werden könnte ar Plane zu feinen Beſchlüſſen zu 
erheben. 

54. Der Senat befchloß ferner daß ſowohl Pompejus als Eaefar 
Eine Legion für den Krieg mit den Parthern abtreten ſollten. Offenbar 
jedoch entzog man beide Legionen dem Caeſar allein. Denn Cnejus Bons 
pejus ſtellte die erfte Legion, die er, aus Caeſars Provinz ausgehoben, dem 
Caeſar früher überlaſſen hatte, nun in der Weiſe als gehöre fie eigent⸗ 
lich ihm. Und wirklich ſchickte Caeſar diefe Legion dem Cnejus Pom⸗ 
pejus zurück, obgleich Niemand mehr an den Abſichten ſeiner Gegner 
zweifeln konnte. Für ſich ſelbſt aber trat er, um dem Beſchluſſe des 
Senats zu gehorchen, die fünfzehnte, in Oberitalien ſtehende Legion ab, 
an deren Stelle dann die dreizehnte nach Italien zog, um diejenigen 
Platze einzunehmen welche die fünfzehnte verließ. Hierauf beftimmte 
er das Winterlager feines Heeres: dem Cajus Trebonius mit vier Le: 
gionen gab er ſeine Stellung in Belgien, den Cajus Fabius dagegen 
ließ er mit ebenſoviel Legionen in das Land der Aeduer ziehen. Dem 
er hatte die Anſicht daß Gallien ſo am ruhigſten ſein werde, wenn die 
Belgen, als die Tapferſten, und die Aeduer, als die Bedeutendſten, durch 
ſeine Heerestheile in Ordnung gehalten würden. 


55. Caeſar ſelbſt reiste nach Italien, wo er gleich bei ſeiner An⸗ 
kunft erfuhr daß der Conſul Cajus Marcellus die von Caeſar abge⸗ 
tretenen und nach dem Senatsbeſchluſſe für den Krieg mit den Par⸗ 
then beſtimmten zwei Legionen in Italien zurückbehalten“ und den 
Pompejus übergeben habe. Jetzt konnte Niemand mehr im Zweifel 
ſein was man gegen Caeſar im Schilde führe; er aber wollte ſich den⸗ 
noch Alles gefallen laſſen, ſo lange er noch einigermaßen Hoffnung 
hatte die Sache eher auf dem Wege Rechtens als mit den Waffen zu 
entſcheiden. Er verlangte [defhalb in einem Schreiben an den Senat, 


1 


»Sie überwinterten in Capua. 
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auch Pompeius ſolle den Oberbefehl niederlegen, indem er ſelbſt das 
Naͤmliche zu thun verſprach; im entgegengeſetzten Falle müfle er an ſich 
und das Vaterland denken! 


»Der lateiniſche Text iſt hier verſtuüͤmmelt. Die in Klammern einge⸗ 
ſchloſſenen Worte ſind zur Ergänzung des Sinnes und zur Herſtellung eines 
Zuſammenhangs dieſes achten Buches mit dem erſten Buche über den Burger⸗ 
krieg hinzugefügt. 
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Aduatuca (VI, 32), ein Caſtell mitten im Gebiete der Eburonen, in 
der Nähe der Maas, wahrſcheinlich nicht verſchieden von der II, 29 
erwähnten Feſtung; jetzt Tongern zwiſchen Maeſtricht und Löwen. 

Aduatuker (I, 4. 16. 29. V, 38. 56. W, 2), ein deutſches Volk 
im belgiſchen Gallien, auf der linken Seite der Maas, ſpaͤter Tongrer 
genannt. 

Aeduer, ein keltiſches Volk, zwiſchen den Flüſſen Liger (Loire) und 

Alrar (Saone), ſüdlich bis gegen Lyon, in den heutigen Departements 
de la Cöte d'or, de la Nidvre, de Saöne et Loire und du Rhöne. 
Obgleich von Caeſar begünſtigt, empoͤren fie ſich ſpäter gegen ihn 
(VII, 5. 32. 54. 63). 

Agedieum, Hauptſtadt der Senonen, letzt Sens i in der Champagne 
(VI, 44. VI, 19). 

Aleſia, feſter Ort der Mandubier im keltischen Gallien, weſtlch von 
Dijon, bei dem heutigen Flecken Aliſe (VI, 68). 

Allobrogen, ein maͤchtiges Gebirgsvolk, keltiſchen Stammes, ſchon 
vor Caeſar Durch Fabius Maximus Allobrogicus bezwungen, aber 
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dem römiſchen Joche immer widerſtrebend; noͤrdlich und weſtlich von 
der Rhone, ſüdlich von der Iſara (Iſdre), im Oſten bis an die Alpen 
reichend, alſo im noͤrdlichen Theile der Dauphiné (Departement de 

IJſĩre und de l' Ain) und in Savoyen, mit der Hauptſtadt Vienna an 
der Rhone (I, 6. VII, 9. 64). 


Am barren, ein keltiſches Volk, zwiſchen den Aeduern und Alobrogen, 
an der Oſtſeite des Arar (I, 11. 14). 


Ambianen, ein belgiſches Volk, mit der Hauptſtadt Samatobriva, 
dem heutigen Amiens (II, 4. 15. VII, 759. 


Am bi barier, ein zu den Armorikern gehöriges Volk, in ber heutigen 
Normandie (VII, 75). 

Ambilareten, Clienten der Aeduer (VII, 90). N 

Ambiliaten, ein keltiſches Volk, deſſen Bohnfige ſich nicht genau 
angeben laſſen (III, 9). | 

Ambivariten, ein belgiſches Volk auf der linken Seite der Maas 
AV, 9). 

Able Clienten der Aeduer, ein keltiſches Volk (vn, 75). 

Anarten, nebſt den Dakern (VI, 25) die öftlihen Volker bis zu 
welchen nach Caeſars Vorſtellung der hercyniſche Wald reichte. 
Dakien umfaßte das heutige Siebenbürgen, die Moldau und Wala⸗ 
chei; die Anarten aber ſollen unmittelbar noͤrdlich von Dakien ge⸗ 
wohnt haben. Dieſe Länder wurden erſt unter dem Kaiſer Trajan 
römiſche Provinzen. 

Ancaliten, ein britanniſches Volk, ungewiſſen Wohnfl itzes (V, 21). 

Anden, ein keltiſches Volk, im heutigen Anjou, nördlich von der Loire 
mit der Stadt Juliomagus (II, 35. II, 7. VII, 4). 


Aquileja, eine alte, feſte Stadt in Oberitalien, zu Caeſars Provinz, 
und zwar zum eisalpiniſchen Gallien, gehörig, in der Nähe der Küſte 
des adriatiſchen Meeres (I, 10). Nach der Zerſtoͤrung der Stadt 
durch Attila's Horden im Jahr 452 n. Chr. flüchteten die entkom⸗ 

wenen Einwohner auf die Lagunen des adriatiſchen Meeres, und 
legten den Grund zu der heutigen Stadt Venedig. Heutzutage iſt 
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Aquileja eine kleine Stabe im Gubernium von Trieſt (Tergefle oder 
Tergeſtum), deſſen Einwohner VIII, 24 genannt werden. 

Aquitanien, ſ. oben S. 24. 

Arar, jetzt Saone, fließt durch das Gebiet der Aeduer und der Se⸗ 
quaner vom Gebirge Vogeſus (Vogeſen) her, und fällt bei Lyon in 
die Rhone (I, 12). In denſelben ergießt ſich der Dubis, jetzt Doubs 
(1, 38). 

Arduenna (bie Ardennen), der größte Wald Galliens, der ſich vom 

Rhein und den Treverern bis an die Grenze der Remer erſtreckte 
(V, 3) und (VI, 33) bis an die Schelde reichte. 

Armoriſche Völkerſchaſten, zwiſchen der Loire und der Seine, haupt: 
ſaͤchlich an der Küſte (Armorica heißt nämlich Küftenlant), ſ. V, 53. 
VII, 75. VIII, 31. 

Arverner, eines der mächtigften keltiſchen Voͤlker, im heutigen Au⸗ 
vergne (Departement Puy de Dome, Cantal au ein Theil von 
Haute⸗Loire), I, 45. VII, 7. 8. 

Atrebaten, ein keltiſches Volk, im heutigen Artois, mit der en 
ſtadt Nemetocenna, jetzt Arras (II, 4. 23. VII, 75. VIII, 46). 

Aulerken, ein e kektiſches Bol das aus mehreren Abtheilungen 
beſtand, nämlich: 

1) die brannoviciſchen Aulerken, in der Nähe der Aeduer, deren 
Clienten ſie waren (VII, 75). 
2) die diablintriſchen Aulerken, im ehemaligen de Maine, fetzt 
Departement de la Sarthe (III, 9). 
9 die cenomanniſchen Aulerken, ſüdoͤſtlich von den . 
(VI, 75). 
4) die eburoviciſchen Aulerken, nordoͤſtlich von den en diablintiſchen, 
N in der Normandie und einem Theil von Isle de France, mit der 
Hauptſtadt Mediolanum, jetzt Evreur, im Departement de 
Eure. : 
Auffer, die wichtigſte Völkerſchaft von Aquitanien, im heutigen Depar⸗ 


tement du Gers, mit der . Climberrum oder Auguſta, wos 
her jetzt Auch (III, 27). 
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Avartenm, jetzt Bourges, eine feſte und ſchoͤne Stadt der Bituriger 
(VI, 13. 15. 28). 


Axon a, ſ. Sequana. 


Bacenis, f. oben S. 27 a. E. 

Bata ver, ſ. Rhenus. 

Belgier, ſ. oben S. 24. 

Belgium, derjenige Theil des belgiſhen Gebiets in welchem die 
Bellovaker, die Atrebaten und die Ambianen wohnten (V, 24. 
25. 35. VIII, 46), wahrſcheinlich aber das Land der Belgier über⸗ 
haupt. 

Bellocaſſen, auch Velocaſſen und Veliocaſſen, ein belgiſches Volk 
an der Küſte der Normandie, auf der Nordſeite der Seine, von der 

Mündung der Oiſe bis zur Stadt le Pont de l' Arche. Die Haupiſtadt 
war Rothomagum, jetzt Rouen (VII, 75. vgl. II, 4). 

Bellovaker, eines der mächtigſten und tapferſten der belgiſchen Voͤls 
ker, in der Gegend des heutigen Beauvais, zwiſchen der Somme, 
Seine und Oiſe (II, 4. 14. VIII, 6). Ihre Hauptſtadt hieß Bra⸗ 
tuſpantium (II. 13). 

Bibrakte, eine große und fefte Stadt der Aeduer, let Auguſus 
Auguſtodunum genannt, jetzt Autun (I, 23. VII, 55). 

Bibrax, eine Stadt der Remer (II, 6. 12). | 

Bibroken (V, 21), ſ. oben S. 25 g. E. N 

Bigerrionen in Aquitanien, am Fluſſe Adour, in der Grafſchaft 

Bigorre, Departement des hautes Pyrnées (III, 27). 

Bituriger, ein großes keltiſches Volk, von den Aeduern durch den 
Liger (Loire) getrennt, im heutigen Berry, Bourbonnois und Tou⸗ 
raine (VII, 5. 15). Sie hatten den Beinamen Cubi, und ſind ver⸗ 
ſchieden von den vibiskiſchen Biturigern, an der Südſeite der Ga⸗ 
ronne, im heutigen Medoc. 

Bojer, ein aus Gallien über den Rhein gewandertes Volk, das ul 
den Helvetiern einſt in Deutſchlands Mitte am hercyniſchen Walde 
wohnte, nachher aber, zurückgedrängt in das ſüdliche Land bis an die 
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Grenze Helvetiens, mit den Helvetiern vereinigt an Gallien zog 
(I, 5. 25. 28. VII, 9. 14). 

Brannovier, ein keltiſches Volk (VII, 2) 

Bratuſpantium, ſ. Bellovaken. 

Britannien, ſ. S. 24 f. 


Cabillonum, Stadt der Aeduer am Arar, jetzt Chalons fur Sasıe 
(VI, 42. 90). 

Cadurken, ein keltiſches Volk, im heutigen Quercy, wo jetzt die Stadt 
Cahors am Fluſſe Lot liegt: ihre Nachbarn waren die arekomiſchen 
Volker. Südlicher wohnten die eleutheriſchen Cadurken, wo jetzt die 
Stadt Alby am Tarn liegt. | 

Eaeröfer, ein germaniſch⸗belgiſches Volk, entweder zwiſchen Huy und 
Lüttich bei dem Dorfe Dorey oder Sers, oder am Flüßchen Chiars, 
im heutigen Bouillon, zwiſchen Mouſſon und Sedan (II, 4). 

Caleten, ein belgiſches Volk das zu den aremoriſchen Voͤlkerſchaften 

gezaͤhlt wird, an beiden Seiten der Seine (II, 4. VII, 75). 

Cantabrer, an der noͤrdlichen Küſte Spaniens, im heutigen Biscaja, 
im Jahr 729 d. St. unter Auguſtus beſiegt (III, 23). 5 

Cantium, ſ. S. 25. 

Carcaſo, zwiſchen Toloſa und Narbo, im römiſchen Gallien, jetzt 
Carcaſſonne in Languedoc (III, 20). 

Carnuten, auf beiden Seiten der Loire, im heutigen Orléans und 
Chartrain (II, 35. V, 25, 56. VI, 4). Ihre Hauptſtadt hieß Ge⸗ 
nabum, ſpäter Civitas Aurelianorum, woraus Orléans entſtanden 
iſt (VII, 3. 5. 11). 

Ca ſſen, ſ. S. 25 a. E. 

Caturiger, ein keltiſches Volk, deſſen Namen noch im heutigen 
Chorges, einem Flecken im Departement des . in der 
Dauphine, ſich erhalten hat (J, 10). 

Cebenna und Cevenna, ietzt die Cevennen, Grenzſcheide zwichen ben 
Arvernern und Helviern (VII, 8). 

r im heutigen Savoyen, ein Alpenvolk a, 10). 
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Ceutronen, ein belgiſches Volk (V, 39). 4 

Cherusker, f. oben S. 26. b 

Cimbern, ſ. oben S. 27. 

Co coſaten, in Aquitanien, vielleicht im heutigen Gascogne (III, 27), 

Condruſen, ein germaniſches Volk in Belgien, auf dem rechten Ufer 
der Maas, Clienten der Treverer (II, 4. IV, 6. VI, 32). 

Curioſoliten, ein aremoriſches Volk im keltiſchen Gallien (II, 34. 
III, 7. VII, 75). 


Dakien, ſ. Anarten. 

Danubius, die Donau (VI, 25). 

Decetia, eine Stadt der Aeduer an der Loite, jetzt Deſize im Depar⸗ 
tement de la Nièpre (VII, 33). 

Diablintren, ſ. Aulerken. 

Dubis, ſ. Arar. 

Durocortorum, Hauptſtadt der Amen, jetzt Rheims (I, 3. 
VI, 44). 


Eburonen, ein germaniſch⸗belgiſches Bulk in der Gegend zwiſchen 
Lüttich und Aachen, Clienten der Treverer, fo wie unter ihrem 
Schutze andere Voͤlkerſchaften als Clienten ſtanden (II, 4. IV, 6. 
V, 25. 28. 39. VI, 34. 35. 43). ö 

Elaver, ſ. Liger. 

Eluſaten, in Aquitanien, im heutigen Condomais. Die Hauptſtadt 


Eluſa lag in der Nähe des jetzigen Fleckens Eauze, Departement du 


Gers (III, 27). 
Eſuvier, ein\belgifches Volk ungewiſſen Wohnſitzes (V, 24). 


Gabaler, ein keltiſches Volk, in der Gegend des hentigen Govandon, 
in den Sevennen, Departement de la Lozdre, unter dem Schutze der 
Arverner (VII, 62. 75). 

Gallien, ſ. S. 23 f. 

Gariten, in Aquitanien, im heutigen Ganre, Departement du Gers 
(II, 27). - 


— 
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Garumna, Garonne, entſpringt auf den Pyrenäen und bildet die 
Grenze zwiſchen Aquitanien und dem Lande der Kelten. An ihrem 
Urſprung iſt das aquitaniſche Volk der Garumner (VII. 27). 

Geidunnen, ein belgiſches Voͤllchen unter der Oberherrſchaft der 
Nervier (V, 39. 41). 

Gena bum, f. Carnuten. 

Geneva, Stadt der Allobroger, jetzt Genf (I. 7). 

Gergovia, Feſtung der Arverner in der Nähe * Fluſſes Elavet 
(VII, 4. 34. 36. 41). 

Germanien, ſ. S. 26 fl. f 

Gorgobina, Stadt der Boier (VII, 9). 

Grajoceler, ein keltiſches Alpenvolk, in der Gegend des Mont Cônis 
oder Gendvre (I, 10). Seinen Namen hatte es von den grajiſchen 
Alpen und von der Stadt Ocelum, jetzt Oulx er Houlx in 
Piemont. 

Grudier, ein belgiſces Bolt, unter ber Oberherrſchaft der Nervier 
V, 39). 


Haruden, ſ. S. 26 f. 
Helvetier, ein keltiſches Volk, zwiſchen Rhein, Jura, Rhone, Gen⸗ 
ferſee und den rätiſchen (Graubünder) Alpen. Von ihren vier Haupt⸗ 
ſtaͤmmen nennt Caeſar nur den Verbigenus und den Tigurinus. Den 
Verbigenus ſetzt man gewöhnlich in die Gegend des heutigen Solo⸗ 
thurn zwiſchen Jura und Rhein. Reichard findet den Namen im 
heutigen Orbe am Genferſee wieder und verſetzt den ganzen Stamm 
in das Waadtland. Der Tigurinerſtamm hatte Aventicum (letzt 
Avenches oder Wiflis burg) zur Hauptſtadt, und mag ſich über das 
Waadtland und Uechtland erſtreckt haben. Reichard theilt ihm den 
nördlichen Theil der Schweiz zu. Ihn in den Kanton Zürich zu 
verſetzen iſt irrig. 
Helvier, ein keltiſches Voͤlkchen im roͤmiſchen Gallien in den Seven⸗ 
nen, nahe an der Rhone, im heutigen Vivarez, wo die Stadt Biviers 
liegt. Ihr Hauptort war Alba Auguſta, jetzt Alps (VII, 8. 64. 75). 


Seographiſches Verzeichniß. 297 


Sercynia, ſ. S. 28. 

Hibernia, ſ. S. 25. 

Illyricum (I. 35. III, 7), das Küftenland im Oſten des adriati⸗ 
ſchen Meeres zwiſchen den Flüſſen Arſia und Drinus (Drino), um⸗ 
faßte einen Theil des jetzigen Friaul, Iſtrien und einige Theile von 
Dalmatien. Auch dieſes Land ſtand unter Caeſars Verwaltung, 
indem man es mit dem cisalpiniſchen Gallien in Eine Provinz zu 
verbinden pflegte. Die gefährlichſten Nachbarn Illyriens waren die 
räuberiſchen Piruſten (V, 1), welche an der macedoniſchen Grenze 
am Drino wohnten. 

Itius oder Iccius, eine galliſche, der britanniſchen Küſte gegenüͤber⸗ 
liegende Hafenſtadt, wahrſcheinlich das heutige Ecale oder Witfand, 
wo die Entfernung von der britanniſchen Küſte ſechs geographiſche 
Meilen beträgt (V, 2. 5). 

Jura, ng zwifchen den Sequanern und Helvetiern (I, 6). 


Latobrigen, ſ. S. 27. 

Lem annſee (I, 2. 8. III, 1), der Genferfer. 

Lemoviken, ein keltiſches Volk, weſtlich von den Arvernern, mit der 
Hauptſtadt Auguſtoritum, jetzt Limoiſin im Departement de la 
Haute-Vienne (VII, 4). An der Stelle VII, 75 werden die Lemo⸗ 
viken, wahrſcheinlich mit Unrecht, unter die aremoriſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften gezählt. ö 

Lepontier, ein keltiſches Alpenvolk, zwiſchen dem St. Gotthardt und 
dem Lago Maggiore (IV, 10). 

Leuken, ein belgiſches Volk, im ſüdlichen Theile des. jetzigen Lo⸗ 
thringen, mit der Hauptſtadt Tullium, jetzt Toul an der Moſel 
(I, 40). 

Levaken, ein belgiſches Volk, Clienten der Nervier, entweder auf der 
Weſtſeite der Schelde unweit Gent, oder bei Löwen (V, 39). 

Lerovier, ein keltiſch⸗aremoriſches Volk, an der Küſte der Normandie, 
mit der Hauptſtadt Noviomagus, jetzt Lifieme (III, 9. 11. 17. 29). 

L 
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Liger oder Ligeris, jetzt Loire, nimmt links den Elaver (jetzt Alliet) 
auf (VII, 5. 34. 53. 55. 56). 

Limo, eine Stadt der Pictonen, jetzt Poitiers (VIII, 26). 

Ling onen, ein keltiſches Volk an den Vogeſen, bei der Quelle der 
Marne und der Maas, durch den Arar von den Sequanern getrennt 
(, 16. 40. IV, 10). 

Lutetia, Stadt der Pariſier, auf einer Wil se Eden (Seine), 
jetzt Paris (VI, 3. VII, 57). 


Magetobria, eine keltiſche Stadt, am Zuſammenfluß der Eaöne 
und des Oignon bei dem Dorfe Pontailler, wahrſcheinlich das heu— 
tige La Moigte de Broie (I. 31). 

Mandubier, ein keltiſches Voͤlkchen, nördlich von den Aeduern, mit 
der Hauptſtadt Aleſia, jetzt Aliſe (VII, 68). 

Marcomannen, f. oben S. 26. N 

Matiſco, Stadt der Aeduer, jetzt Magon an der Saöne (VII, 90). 

Matrona, ſ. Sequana. 

Mediomatriker, ein belgiſches Volk, ſüdlich von den Treverern, an 
der Moſel bis an den Rhein (IV, 10. VII. 75). Das heutige Metz 
ſteht an der Stelle ihrer Hauptſtadt, welche Ws Mettis, früher 
Divodorum hieß. 

Melden, ſ. d. Anm. zu V, 5. 

Melodunum, Stadt der Senonen, im Keltenlande, jetzt Mélun im 
Departement Seine und Marne (VII, 58. 60). 

Menapier, ein germaniſch⸗belgiſches Volk zwiſchen Maas und Rhein, 
wo jetzt Jemappe (II, 4. III, 9. IV, 4. 38. VI, 2. 6). 

Metioſedum, ſ. die Anm. zu VII, 61. 

Mona, ſ. S. 25. 

Moriner, ein belgisches Küſtenvolk, zwiſchen der Schelde und Lys bis 

Boulogne (IV, 21. 37. VII, 76). 

Mofa, ſ. Rhenus. 


Namneten, ein keltiſches Volk, auf der rechten Seite der Loire, in 
der Gegend des heutigen Nantes (III, 9). 
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Nantuaten, ein keltiſches Alpenvolk im weſtlichen Granbünden, in 
den ſüdlichen Theilen des Kantons Uri, und auf der Weſtſeite des 
Walliſer Landes (III, 1. IV, 10). 

Narbo, eine Stadt im roͤmiſchen Gallien, ſchon vor der Herrſchaft der 
Noͤmer durch Handel blühend (II, 20. VIII, 7). Durch Narbo 
gieng nämlich die Hauptſtraße längs der Küſte aus Italien nach 
Spanien. Jetzt Narbonne. N 

Nemeter, in der Gegend von Speier, ſ. S. 26 g. E. 

Nemetocenna, ſ. Atrebaten. 

Nervier, ein großes germaniſch⸗belgiſches Volk, an ae Seiten der 
Sambre, im Hennegau, Namur, und vielleicht bis über die Schelde 
und Maas (II, 4. 15. V, 39. 42. 51. VI, 2). 

Nitiobrigen, ein aquitaniſches Volk an der Garonne, mit der Haupt⸗ 
ſtadt Aginnum, jetzt Agen an der Garonne (VII, 7. 31. 46). 

Noreja, die Hauptſtadt der Noriker, deren Land Noricum hieß (I, 5. 
53), das heutige Kärnthen, Steiermark und Oeſterreich, oder das 
Land zwiſchen dem Inn im Weſten, den juliſchen Alpen im Süden, 
dem Berge Cetius (jetzt Kahlenberg bei Wien) im Oſten, und der 
Donau im Norden umfaßte. Der Name Norici war römiſch; die 
Bewohner nannten ſich in ihrer eigenen (keltiſchen) Sprache Carnen 
oder Taurisker. Schon feit 180 v. Chr. erhielten die Römer auf 
dem alten Handelswege über Aquileja aus Noricum Stahl und 
Eiſen. Erſt im Jahr 16 v. Chr. kam das Land unter die Botmäßig⸗ 
keit der Römer. 

Noviobunum, 1) Stadt der Bituriger, auf dem Wege von Gena⸗ , 
bum nach Avaricum (VII, 12), wahrfcheinlich identiſch mit dem Fol⸗ 
genden. — 2) Stadt der Aeduer an der Loire, ſpäter Nevirrum 
genannt, jetzt Nevers (VII, 55). — 3) Hauptſtadt der Sueſſionen, an 
der Aisne, ſpäter Auguſta Sueſſionum, Soiſſons (II, 12). 


Ocelum, ſ. Grajoceler. 
Octodurus, ein Ort der Veragrer im Walliſer Land, . Martinach 
oder St. Maurice (III, 1). 
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Oſismier, ein leltiſches Volk an der weſtlichen Küſte der Bretagne, 
in der Gegend von Breſt, Quimper und Lon (II, 34. III, 9. 
VII, 75). 


Padus , 24), Fluß in Oberitalien, jetzt Po, entſpringt auf dem 
Berge Veſulus (Veſo in Piemont), verſchwindet dann unter der 
Erde und kommt ſpaͤter wieder zum Vorſchein; nimmt nicht blos 
ſchiffbare Flüſſe aus den Alpen und Apenninen, ſondern auch große 
Seen auf, und fällt, im Ganzen durch dreißig Flüſſe bereichert, ins 
adriatiſche Meer, in deſſen Nähe er ſich vor dem Ausfluſſe in mehrere 
Arme theilt, wodurch Sümpfe entſtehen. 

Pämaner (II, 4), ein germaniſch⸗belgiſches Bölfchen bei dem heu⸗ 
tigen Lüttich, oͤſtlich von der Maas. 

Pariſier, f. Lutetia. ö 

Petrocorier (VII, 75), ein keltiſches Volk arf der rechten Seite der 
Garonne, mit der Hauptſtadt Veſunna, jetzt Perigueur, wo das 
Schloß noch Veſune, der Landſtrich Perigord heißt. 

Pictonen, ein ausgebreitetes keltiſches Volk auf der linken Seite der 
Loire, im heutigen Poitou (III, 11. VIII, 26). 

Piruſten, ſ. Illyricum. 

Pleumoxier (, 39), ein belgiſches Poͤlkchen, Clienten der Nervier, 
wahrſcheinlich in Weſtflandern. 

Precianer (III, 27), nach andrer Lesart Ptianier, ein aquitaniſches 
Völkchen, vielleicht jetzt Breſac. 


„ Kaurater, eine kleine keltische Voͤlkerſchaft am fühlichen ufer des 
Rheins, von der Mündung der Aar bis nach Baſel. Später be⸗ 

ſetzten ſie das Rheinufer bis über Breiſach hinunter (I, 5. 29. 

VII, 75). Ihre Stadt Argentovoria oder Argentaria iſt das heu⸗ 
tige Horburg bei Colmar, und die in ihrem Lande fühlicher zu Zei⸗ 
ten Auguſts angelegte Colonie hieß Auguſta Rauracorum, jetzt Augſt 
bei Baſel. 

Rhedonen, eine keltiſch⸗aremoriſche Voͤlkerſchaft in der Gegend des 
heutigen Rennes in der Bretagne (II, 34). 
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Khemer oder Remer, ein belgiſches Volk zwiſchen der Marne und 
Aisne (II, 3. 5. V, 54. VI, 4). Ihre Hauptſtadt hieß Durocor⸗ 
torum. 

Rhenus, der Rhein, mit der Mofa (Maas) und Vahalis (Waal), 
J. 1. IV, 10. 16. 17. VI, 9. In die Maas ergießt ſich auf der 
linken Seite die Sabis, jetzt Sambre (II, 16. 18). 

Rhodanus, die Rhone (I, 2). 

Rutener, ein keltiſches Polk, zum Theil im roͤmiſchen Gallien, mit 
der Hauptſtadt Segodunum oder Civitas Rutenorum, jetzt Rhodez 
(1, 45. VII, 5. 7). Der andere Theil dieſes Volkes hielt zu den 
Arvernern, und trat gegen die Römer feindſelig auf. 


Sabis, ſ. Rhenus. 

Samarobriva, jetzt Amiens, f. Ambianer. 

Santonen, ein keltiſches Volk am Ufer der Garonne, jetzt Gaintonge, 
mit der Hauptſtadt Mediolanum, jetzt Saintes (I, 10. III, 2). 

Sedunen (III, 1), ein keltiſches Alpenvolk in den N Alpen, bei 
dem heutigen Sitten oder Sion. a 

Seduſier, ſ. S. 27 z. A. 

Segner (VI, 32), ein germaniſch⸗belgiſches Völfchen, in der Gegend 
von Cincy bei Namur, zwiſchen den Eburonen und Treverern. 

Segontiaker, f. S. 25 a. E. 

Seguſianer oder Seguſiaver, ein keltiſches Volk an der Rhone und 
der Sadne, Clienten der Aeduer und Nachbarn der Allobrogen, mit 
der Hauptſtabt Lugdunum, letzt Lyon (I, 10. VII, 64). 

Senonen, in Keltenland, ein mächtiges, den Römern ſeit alter geit 
furchtbares Volk, das die Oberherrſchaft der Aeduer anerkannte 
(V, 54. VI, 4). Sie wohnten in dem Theile der Champagne wel⸗ 
cher zwiſchen der Seine und Marne liegt. Hauptſtadt Agedicum. 

Sequana, die Seine, entſpringt im Gebiete der Lingonen und nimmt 

techts die Matrona (Marne) und die Axona (Aisne) auf. 

Sequaner, eine der mächtigſten keltiſchen Voͤlkerſchaften, zwiſchen 
der Saöne und der Rhone, dem, Jura, Rhein und Wasgan, noͤrdlich 
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bis gegen Strasburg (I, 9. 31. 32. VL 12). Hauptſtadt FARM, 
jetzt Beſangon. 

Se ſuvier (II, 34), oder Eſuvier, ein keltiſches Küſtenvölkcheu mmöchſt i 

Jan dem Nordufer der Garonne. 

Sibuzaten (III, 27), ein aquitaniſches Völkchen am Fuße der Pyre⸗ 
näen; jetzt Sobuſſe. N 

Sigambrer oder Sugambrer, f. S. 27. 

Sotiaten oder Sontiaten (III, 20. 21), die mächtigſte aquitaniſche 
Voͤlkerſchaft an der Grenze gegen Keltenland; jetzt Sotz oder Sos. 

„Sueſſionen, ein belgiſches Volk zwiſchen der Marne und der Iſere, 
Verbündete der Romer, mit der Hauptſtadt Noviodunum, jetzt Soiſ⸗ 
ſons (II, 3. VIII, 6). ö 

Sueven, ſ. oben S. 26. 


Tameſis, ſ. S. 25. 

Tarbeller (III, 7), ein aquitaniſches Volk zwiſchen dem Adour und 
den Pyrenäen. 

Taruſaten (III, 23. 27), eine aquitaniſche Völkerſchaft zwiſchen den 
Vocaten und Auskiern im heutigen Marſan. 

Tectoſag en, ſ. Volken. i 

Tenchtherer, ſ. S. 27. 

Tergeſtiner, f. Aquileja. 

Teutonen, ſ. ©. 27. 

Tigutiner, ſ. Helvetier. 

Toloſa (III, 20), Stadt der Tectoſagen, jetzt Toulouse, eigentlich zu 
Aquitanien gehörig, aber ſchon frühe zum roͤmiſchen Gallien ge⸗ 
zählt. a 

Toloſaten, die Bewohner von Tolofa und der Umgegenb 0 10. III, 
20. VII, 7). 

Treverer, im Lande der Belgier, germaniſchen Urſprungs, zwiſchen 
dem Rhein und der Maas, auf beiden Seiten der Moſel. Haupt⸗ 


ſtadt Auguſta Treverorum, jetzt Trier (I, 37. II, 24. * 11. V, 3. 
VIII, 45. 63). 
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Triboken, |. S. 26 g. C. 

Trinobanten, ſ. S. 25. 

Tulinger, ſ. ©. 27. 

Turonen, ein keltiſches Volk auf beiden Seiten der Loire, im heu⸗ 
tigen Touraine, mit der Hauptſtadt Caſarodunum, jetzt Tours (II, 
35. VIII, 46). 


übier, ſ. S. 27. 

Uneller, eine keltiſch⸗aremoriſche Voͤlkerſchaft auf der nordweſtlichen 
Spitze der Normandie am Canal (II, 34. III, 17. VII. 75). 

uſipeter, ſ. S. 27. 

urellodunum, eine Feſtung der en von den Umwohnern jetzt 
Lo puech (die Höhe) d’Ussoldun genannt (VIII, 32. 40). 


Vahalis, nach andrer Lesart Vacalus, . Rhenus. 

Vangionen, f. S. 26. 

Velauner, nach andrer Lesart Bellavier (VII, 75), ein keltiſches 
Volk in den Sevennen, im heutigen Velay. 

Vellaunodunum (VII, 11), eine Stadt der Senonen, wahrſcheinlich 
Chateau-Landon. f 

Belocaſſen, ſ. Bellocaffen. 

Veneter, die zur See mächtigſte aremoriſche Voͤlkerſchaft (II, 34. 
III, 7— 16). Ihr Land nennt Caeſax (III, 9) Venetia. 

Veragrer (III, 1), ein keltiſches Alpenvolk im Walliſer Land. 

Verbigenus, ſ. Helvetier. 

Beromanduer (IL, 4. 9), ein belgiſches Volk im heutigen Vermen⸗ 
dois, mit der Hauptſtadt Auguſta Vermanduorum, lebt St. Quentin 
en Vermendois. 5 

Befontio, ſ. Sequaner. 

Vienna, ſ. Allobrogen. ö 

Vocaten, ein aquitaniſches Voͤlkchen an der ſpaniſchen Grenze (III, 
23. 27). 

Vocontier (J, 10), ein keltiſches, zum roͤmiſchen Gallien gehöriges 
Volk auf der linken Seite der Rhone. 
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Vogeſus, jetzt die Vogeſen, Gebirge im Gebiete beſonders der Lin⸗ 
gonen (IV, 10). N 
Volken, zwei keltiſche Volksſtaͤmme des ſüdlichen Gallien, durch frühe 
Auswanderungen, namentlich nach Germanien, bekannt (VI, 24. 
VII, 64). Die tectoſagiſchen Volken bewohnten das Küſtenland 
von den Pyrenäen bis zum Fluß Arauris, jetzt Hérault. Nach 
harten Kämpfen unterwarfen fie ſich den Römern, die im Jahr 636 
d. St. eine Colonie in deren Stadt Narbo führten. Außerdem 
waren in ihrem Gebiete die Städte Toulouſe und Carcaſſone. Zwi⸗ 
ſchen dem Arauris, dem Rhodanus, den Sevennen und der Küfle 
wohnten die arekomiſchen Volken, deren Hauptſtadt Nemauſus war, 

jetzt Nimes. 2 


Denkwürdigkeiten des Bürgerkrieges. 


Erſtes Buch. 


Jahr 704 und 705 d. St. Ueber den Nubieo. Pompejus nach 
Griechenland. Caeſar vor Maſſilia und in Spanien. 


1. Als die Conſuln das Schreiben Caeſars [vgl. gall. Krieg 
VIII, 55] in Händen hatten ließen ſie ſich, obgleich die Volkstribunen 
Alles aufboten, kaum beſtimmen daſſelbe im Senate vorzuleſen; daß 
aber auch Vortrag darüber erſtattet werde, dieß konnte man nicht er⸗ 
langen. Dagegen hielten ſie einen Vortrag über die damalige öffent⸗ 
liche Lage der Dinge im Vaterland. Der eine Conſul, Lucius Len⸗ 
tulus, erklärte daß Senat und Vaterland auf ihn rechnen dürften, im 
Falle ſie ihre Meinung mit Entſchloſſenheit und Kraft ausſprächen. 
Sollten fie aber im Gegentheil, wie bis dahin“, ihre Blicke auf Caeſar 
richten und nach ſeiner Gunſt ſtreben, ſo werde er für ſich allein han⸗ 
deln und ſich dem Senate nicht unterwerfen: auch er koͤnne Caeſars 
Gunſt und Freundbſchaft erlangen. Ebenſo ſprach ſich Scipio aus, in: 
dem er erklärte, Pompejus wolle ſich dem Vaterlande ganz widmen, 


» Der abgeriſſene Anfang erklärt ſich daraus daß die Geſchichte des 
Bürgerkrieges nicht durch Caeſar ſelbſt veröffentlicht wurde, und daß er den 
Plan hatte das was ſpäter Hirtius im achten Buche des galliſchen Krieges 
erzählte ſelbſt zu beſchreiben, wobei das Ende mit dieſem Anfange in Zuſam⸗ 
menhang gebracht worden wäre. 

* Vgl. gall. Krieg VIII, 52 am Ende. 


Gear, | 20 
I 
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wenn ſich der Senat an ihn halte; zoͤgere dieſer und handle ohne Ent⸗ 
ſchiedenheit, fo werde der Senat ihn fpäter vergeblich um Beiſtand 
anſprechen. 

2. Dieſe Rede Scipio's ſchien aus Pompejus' eigenem Munde 
zu kommen, der ſich in der Nähe von Rom befand, während der Senat 
in der Stadt ſelbſt verſammelt war. Mancher Senator hatte ſich 
gelinder ausgeſprochen; ſo gleich Anfangs Marcus Marcellus, der, in 
das Einzelne jener Rede des Scipio eingehend, behauptete, man dürfe 
dieſe Sache nicht eher im Senate verhandeln als bis die Aushebungen 
in ganz Italien vorgenommen und die Heere gebildet wären; erſt im 
Beſitze ſolchen Schutzes dürſe der Senat es wagen ſicher und frei nach 
eigener Ueberzeugung zu handeln. Ebenſo Marcus Calidius, welcher 
verlangte, Pompejus ſolle in ſeine Provinzen abgehen, damit jede 
Veranlaſſung zu Feindſeligkeiten aufhoͤre; denn Caeſar, dem man die 
zwei Legionen entriſſen habe, befürchte, Pompejus moͤchte ſie zu Cae⸗ 
ſars eigener Gefahr aufſparen und deßhalb in Roms Nähe zurück⸗ 
halten. Der Anſicht des Calidius ſchloß ſich mit wenigen Abände: 
rungen Marcus Rufus an. Allein der Conſul“ Lucius Lentulus fiel 
unter einem Strome von Schimpfreden über dieſe Alle her, und er⸗ 
klaͤrte, er werde den Vorſchlag des Calidius gar nicht ausſprechen; 
auch Marcellus, durch die Schmaͤhungen außer Faſſung gebracht, ließ 
feinen Vorſchlag fallen. Alſo eingeſchüchtert durch die heftigen Worte 
des Conſuls, durch die Furcht vor dem Heere in Roms Nähe, durch die 


* Mömifchen Feldherren denen eine Provinz zugetheilt war, die ſich alſo 

im Beſitze der Kriegsgewalt befanden, war es nicht geftatter Rom ſelbſt in 

betreten. In dieſer Lage war jetzt gerade Pompejus, als Proconſul von 

Spanien und Afrika. — Scipio war der Schwiegervater des Pompejns, ſeit⸗ 

15 des Letzteren Gemahlin Julia, Cacſars Tochter, im Jahr 700 geſtor⸗ 
en war. 


* Nämlich Spanien und Afrika, für welche Provinzen Pompejus Pro⸗ 
in war, ohne jedoch, wie das Geſetz verlangte, ſch in derſelker aufzu⸗ 
alten. a 


Lonſuln dieſes Jahres waren Cajus Claudius Marcellus und Lucius 


Cornelius Lentulus Crus. Ihr Conſulat wurde jedoch bald durch Caeſarr 


erſte Dictatur unterbrochen. 


FR — 
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Drohungen der Anhänger des Bompefug, traten die Meiſten gegen ihre 
Ueberzeugung und gezwungen dem Vorſchlage Seipio's bei, welcher dahin 
gieng: „Caeſar ſolle bis zu einer beſtimmten Friſt fein Heer abtreten; ge⸗ 
horche er nicht, ſo gelte dieß als eine Feindſeligkeit gegen das Vater⸗ 
land.“ Die Volkstribunen Marcus Antonius und Quintus Caſſius 
widerſetzen ſich, und bei der alsbald eröffneten Verhandlung über dieſe 
Einrede fallen harte Aeußerungen: je bitterer und unbarmherziger man 
ſich ausſprach, deſto mehr Lob ärntete man bei Caeſars Feinden. 


3. Als der Senat gegen Abend auseinander gieng beſchied Pom⸗ 
pejus alle Mitglieder zu ſich. Im Allgemeinen lobend ſuchte er ſie 
vorerſt für die Zukunft zu beſtärken; die Unentſchiedenen wollte er durch 
Tadel entſchiedener machen. Dann wurden viele ehemalige Soldaten 
des Pompejus unter Eroͤffnung von Ausſichten auf Belohnungen und 
Beförderungen von Neuem zum Kriegs dienſte berufen“, und ebenſo aus 
den beiden von Caeſar abgetretenen Legionen eine große Anzahl Leute 
herbeigezogen: die ganze Stadt und der Ort der Verſammlung des 
Volkes wimmelte von Kriegstribunen, Centurionen und Freiwilligen. 
Alle Freunde der Conſuln, die Anhänger des Pompejus und die der 
alten Feinde Caeſars berief man nun in den Senat; durch ihr Geſchrei 
und Stürmen werden die Schwachen erſchreckt, die Schwankenden ermu⸗ 
thigt, den Meiſten aber die Möglichkeit genommen ſich mit Freiheit zu 
entfcheiden. Der Cenſor Lucius Bifo* und der Prätor Lucius Ross 
eins erklärten ſich bereit zu Caeſar zu reifen, um ihn von der Lage der 
Sache zu unterrichten; ſie verlangten dazu nur ſechs Tage Zeit. Einige 
Senatoren ſchlugen auch vor, eine Botfchaft an Caeſar zu ſenden und 
ihm den Willen des Senates zu eroͤffnen. 

4. Doch alle dieſe Männer fanden Widerſtand; man hielt ihnen 
die Rede des Conſuls, die des Scipio und Cato entgegen. Cato näm⸗ 
lich war, abgeſehen von feiner alten Feindſchaſt gegen Caeſar, wegen 


„ Als Freiwillige, welche von Schanzarbeiten, Wachdienſten u. dgl. 
frei waren und den Centurionen an Rang und Sold gleichſtanden. 
* Caefars Schwiegervater. 
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erfoͤlgloſer Bewerbung [um das Conſulat] gereizt. Den Lentulus, von 
Schuldenlaſt gedrückt, belebte die Hoffnung Heere und Provinzen zu 
erhalten, und reiche Geſchenke von Jenen zu empfangen welchen er den 
Koͤnigstitel verſchaffen würde. Er rühmte ſich auch unter den Seinigen daß 
dereinſt ein zweiter Sulla und römifcher Oberfeldherr aus ihm werde. 
Auch auf Scipio wirkte vorzüglich die Ausſicht Provinzen und Heere 
zu bekommen, in die er ſich mit ſeinem Schwiegerſohne Pompejus zu 
theilen gedachte: dazu kam die Furcht vor den Gerichten, und dann das 
wechſelſeitige Schmeicheln und Großthun zwiſchen ihm und den übrigen 
Vornehmen, die damals gerade alle Gerichte und das ganze Staats⸗ 
weſen beherrſchten. Pompejus ſelbſt, getrieben von Caeſars Feinden 
und von der Sucht Niemanden an Würde ſich gleich geſtellt zu ſehen, 
hatte Caeſars Freundſchaft bereits völlig aufgegeben und ſich mit ihren 
beiderſeitigen Feinden verfühnt, deren größten Theil ſich Caeſar übri⸗ 
gens blos durch Pompejus, zur Zeit ihrer Verwandtſchaft, zugezogen 
hatte. Zugleich fühlte er auch die Laſt des Schimpfes der auf ihm 
ruhte, weil er jene zwei Legionen , ſtatt fie nach Kleinaſien und Syrien 
ziehen zu laſſen, zur Vergrößerung ſeiner Macht und Herrſchaft ver⸗ 
wendet hatte. Er wollte alſo Krieg. 

5. Aus dieſen Gründen herrſchte in allen Sachen Eile und Vers 
. wirrung. So ließ man Caeſars Verwandten nicht Zeit ihn zu unter⸗ 
richten, und den Volkstribunen wurde es nicht einmal moͤglich die ihrer 
eigenen Perſon drohende Gefahr“ durch Vorſtellungen abzuwenden 
oder durch ein Dazwiſchentreten ihr letztes Recht zu wahren, das ſelbſt 
Sulla f belaſſen hatte. Sie ſahen ſich genoͤthigt ſchon nach ſechs 1. 


„ Mol. Cap. 2 und gall. Kr. VIII, 5 
f 9 a. Cap. 3 erwähnte Cenſor Luc, Piſo und Lucius Marcius Phi⸗ 
pus, 
Die Volkstribnnen Antonias und Caſſius hatten, vom Conſul Lens 
mins geymungmn, die Curie verlaſſen, aus Furcht vor Miß handlungen. 
Das Veto der Volkstribunen hatte ſelbſt Lucius Cornelius Eulla 
achtet, 1540 8 0 er die Rechte des Volks und ſeiner Stellvertreter auf 
Weiſe einſchränkte 
+} Seltdem den Conſuln Caeſars Brief war übergeben worden. 


* 
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Tagen auf ihre Sicherheit bedacht zu ſein, waͤhrend jene ſtürmiſchen 
Volkstribunen früherer Zeiten erſt im achten Monate, wann ſie an ihre 
Rechenſchaft denken mußten, Beſorgniſſe zu hegen pflegten“. Was bis: 
her ſelbſt durch die kühnſten Antragſteller nur dann veranlaßt wurde 
wann gewiſſermaßen Rom ſelbſt in Flammen ſtand und man den allge⸗ 
meinen Untergang befürchtete, das geſchah nun: man ſchriet zum äußer⸗ 
ſten und letzten Beſchluſſe den der Senat faſſen konnte: die Conſuln, 
Prätoren, Volkstribunen und Conſularen“ in ver. Nähe der Stadt 
mögen zuſehen daß das Vaterland keinen Schaden nehme. Die förm⸗ 
liche Abfaſſung dieſes Beſchluſſes geſchah am ſechsten Jannar. Alfo 
wurden innerhalb der fünf erſten Tage innerhalb welcher ſeit dem 
Amtsantritte des Conſuls Lentulus Senatsſitzungen gehalten werden 
konnten (zwei Tage fallen für die Volksverſammlung weg) die ſchwerſten 
und härteſten Beſchlüſſe über Caeſars Hoheitsſtellung und über fo hoͤchſt 
achtungswerthe Männer wie die Volkstribunen gefaßt. Die Letzteren 
flohen alsbald aus Rom zu Caeſar, der damals in Ravenna ſtand und 
auf feine hoͤchſt mäßigen Forderungen eine Erklärung abwartete, in der 
Hoffnung es könnte vielleicht die Sache bei billiger Geſinnung der Leute 
immer noch friedlich abgethan werden. 2A 

6. In den nächſten Tagen war die Sitzung des Senates außer: 


» Die Volkstribunen traten ihr Amt je den 10. Dezember an, die Con⸗ 
ſuln dagegen am 1. Januar. Die Conſuln waren aber jedes Mal ſchon fünf 
bis ſechs Monate vor dem 1. Januar erwählt, wo die Volkstribunen des lau⸗ 
fenden Jahres ihr Amt bereits ſieben bis acht Monate geführt hatten. Und 
da ſie nach Umlauf ihrer Amtszeit zur Rechenſchaft über ihre Amtsführung 

ezogen werden konnten, ſo waren ſie nach Umſtänden den Chikanen der Con⸗ 
uln ausgeſetzt. 

» Damit war ſichtlich auf Pompejus hingewieſen, der hiedurch zur 
N an den Maßregeln aufgefordert und formell berechtigt erſcheinen 
mußte. 

7 Am erſten Januar hatte Lentulus fein Conſulat angetreten; am ſechsten 
war jenes Senatsconſult förmlich erlaſſen worden, vom erſten bis zum ſechs⸗ 
ten waren alſo fünf Tage verlaufen. Der dritte und vierte Januar waren 
Tage dn welchen Volksverſammlungen gehalten wurden, alſo keine Senatsver⸗ 
ſammlung ſtattfand. Somit hatten innerhalb jener fünf Tage nur am erſten, 
zweiten und fünften Januar Sitzungen des Senates gehalten werden können, 
und dennoch wurde ein fo wichtiges Deeret ſchon am ſechsten erlaſſen. 
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halb Roms. Pompejus trug gerade das früher Erwähnte vor, was 
er bereits durch Scipio mitgetheilt hatte. Er lobte die Kraft und 
Feſtigkeit des Senates und ſprach über feine Streitkräfte: neun ſchlag⸗ 
fertige Legionen ſtünden ihm zu Gebote, während er ganz beſtimmt 
wiſſe daß die Soldaten Caeſars, ihrem Führer abgeneigt, ſich weigern 
denſelben zu vertheidigen oder ihm auch nur zu folgen. Es wurden 
dem Senate dann weitere Vorſchläge gemacht, denen zufolge durch ganz 
Italien eine Truppenaushebung vorgenommen, der Proprätor Fauſtus 
Sulla nach Mauritanien geſchickt und dem Pompejus aus der Staats⸗ 
kaſſe Geld gegeben werden ſollte. Einem andern Vorſchlage, daß König 
„Juba die Ehrenbenennung „Bundesgenoſſe und Freund des römifchen 
Volkes“ erhalte, widerſetzte ſich Marcellus für den Augenblick auf das 
Entſchiedenſte, während der Volkstribun Philippus den Vorſchlag in 
Betreff des Fauſtus vereitelte. Die übrigen Dinge wurden durch 
foͤrmliche Senatsbeſchlüſſe erledigt. Die Provinzen, darunter zwei 
conſulariſche, die übrigen pratoriſche, wurden Privatleuten zuer⸗ 
kannt: Scipio erhielt Syrien, Lucius Domitius Gallien: Philippus 
und Marcellus wurden durch einen Sonderrath ganz übergangen und 
vom Looſen ausgeſchloſſen T. In die übrigen Provinzen ſchickte man 


Nach Nipperdey's Conjectur; die Handſchriften haben decem. 
Um die dortigen Könige Boechus und Bogud von Caeſars Partei 
abzubringen. Dieß war bei Juba, König von Numidien, nicht nöthig; dieſer 

war längſt ein Freund des Pompejus. N 
* Statt daß fie verfaſſungsmäßig geweſenen Conſuln oder Prätoren 
übertragen worden wären, was alſo um ſo ſtärker war weil noch verdiente ehe⸗ 
malige Conſuln da waren welche noch keine Provinzen verwaltet hatten, z. B. 
der Verwandte Caeſars Lucius Marcius Philippus, der ſchon ſieben Jahre 
vorher Conſul geweſen. Der Senat hatte alljährlich blos zu beſtimmen, 
welche Provinzen von Conſuln, welche von Prätoren verwaltet werden 
ſollten; die zur Verwaltung derſelben Berechtigten und Beſtimmten über- 
ließen gewöhnlich die Entſcheidung über das Weitere dem Looſe. Die Kriegs⸗ 
ewalt welche ein ſolcher Gouverneur nöthig hatte konnte ihm nur durch das 
olk ſelbſt übertragen werden. Hatte das Volk dieſelbe ertheilt, ſo verrich⸗ 
tete der betreffende Proconſul oder Proprätor auf dem Capitolium Opfer und 
Gelübde, und reiste dann ſogleich mit ſeinem Gefolge in feierlichem Zuge, 

9 a 5 Feldherrngewande, aus Rom in feine Provinz. 
8 42, 0 5 
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Prätoren, welche, ohne [nach den Vorgängen der früheren Jahre] zu 
warten bis an das Volk über die Verleihung der Kriegsgewalt berichtet 
wäre, geradezu das Feldherrngewand anlegten, die Gelübde thaten und 
abzogen. I Solcherlei hatte ſich bisher noch Niemand erlaubt.] Die 
Conſuln verließen Rom; in Rom und auf dem Capitolium hatten, 
gegen alle Beiſpiele der Vorzeit, Leute ohne Amt — Lictoren **. Durch 
ganz Italien wurden Truppen ausgehoben, Waffenlieferungen gefo- 
dert, aus den Landſtaͤdten Geld erpreßt, aus den Heiligthümern die 
Schätze weggenommen, jedes goͤttliche und menſchliche Recht mit Füßen 
getreten. 

7. Als Caeſar dieß erfuhr hielt er eine Rede an bie verſammel⸗ 
ten Soldaten. Er erwähnte wie ihn ſeine Feinde zu jeder Zeit ver⸗ 
letzt, ihm auch durch neidiſche Verkleinerung ſeiner eigenen Verdienſte 
den Pompejus entfremdet und verdorben hätten, deſſen Auszeich⸗ 
nung und Würde gerade er ſtets begünſtigt und unterſtützt habe. 
Er beklagte den bisher im Vaterlande unerhörten Fall daß man 
das Dazwiſchentreten der Volkstribunen, in den früheren Jahren 
mit Waffengewalt wieder hergeſtellt, nun mit Waffen in der Hand 
beſchimpfe und unterdrücke. Sulla, nachdem er die Macht der Tri⸗ 
bunen ganz geſchwaͤcht, habe immer noch ihr Beto frei belaſſen; Pom⸗ 
pejus aber, der ſich das Anſehen gebe als habe er das Verlorene wieder 
zurückgeſtellt““, nehme ihnen nun auch das was fie als Vorrecht bis⸗ 
her noch beſeſſen hatten. So oft der Senat die feierliche Aufforderung 
beſchloß: „die Obrigkeiten ſollen wachen daß das Vaterland nicht 
Schaden nehme“ (ein foͤrmlicher Waffenruf an das Volk), ſei dieß nur 
geſchehen bei Verderben drohenden Geſetzen, bei gewaltthätigem Auf⸗ 
treten der Tribunen, bei Empoͤrung des Volkes, wo Tempel und Höhen 
beſetzt wurden; ſolche Ereigniſſe früherer Zeit ſeien durch des Satur⸗ 

Die Conſuln durften ſich in Friedenszeiten nicht einmal eine Nacht 
von Rom entfernen. Damals aber hatte Rom keinen Krieg. 
e kamen nur den höheren Magiſtraten zu, mit Ausnahme der 


* Pompejus hatte während feines Conſulates mit Craſſus den Tribu⸗ 
nen ihre durch Sulla aufgehobenen Rechte wieder zurückgegeben. 
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ninus und der Gracchen Fall geſühnt, jetzt aber von dem nickts vor⸗ 
gefallen, nichts beabſichtigt worden; kein Geſetz ſei in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, keine Verhandlung mit dem Volke begonnen, kein Aufruhr da. 
Dann ermahnte er ſeine Leute, gegen dieſe Feinde die Achtung und 
Wurde ihres Feldherrn zu vertheidigen, unter deſſen Führung fie neun 
Jahre lang fürs Vaterland höchſt glücklich gefochten, ſehr viele ſieg⸗ 
reiche Treffen geſchlagen, ganz Gallien und Germanien überwunden 
hätten. Da riefen denn die Soldaten der anweſenden dreizehnten 
Legion (dieſe naͤmlich hatte er beim Ausbruch der Unruhen zu ſich be⸗ 
rufen, die übrigen waren noch nicht bei ihm), ſie ſeien bereit ihren 
Feldherren und die Volkstribunen gegen Unrecht zu ſchützen. 

8. An der Spitze dieſer Legion zog dann Caeſar, der nun die 
Stimmung feiner Soldaten kannte, nach Ariminum , wo er mit den 
Volkstribunen zuſammentraf die ſich zu ihm geflüchtet hatten. Die 
übrigen Legionen mußten aus ihren Winterlager aufbrechen und ihm 
nachfolgen. Eben dorthin kam dann der junge Lucius Caeſar }, deſſen 
Vater Legate bei Caeſar war, und erklärte, nach dem Verlaufe des 
erſten Geſpraches, als Hauptgrund feines Erſcheinens, daß ihn Pom⸗ 
pejus mit Aufträgen in Beziehung auf ihr perſoͤnliches Verhältniß 
ſchicke. Derſelbe wünſche ſich bei Caeſar außer Schuld zu ſehen, damit 
dieſer nicht die im Sinne des Staates geſchehenen Schritte als perfün- 
liche Beleidigung betrachte; denn Pompejus habe ſtets das Intereſſe 
des Vaterlandes höher als perfünliche Verbindungen gehalten. Auch 
Caeſar dürfte wohl zum Beſten der eignen Würde und aus Rückſicht 
für das Vaterland ſeine Leidenſchaft und ſeinen Zorn vergeſſen und 
ſeinen Feinden nicht ſo gar zu ſehr grollen; ſonſt würde er, in der 


Im Jahr 654 d. St.; Tiberius und Cajus Graecchus 621 und 631. 
KEineübertriebene Behauptung, in Bezug auf Gallien nicht ganz wahr, 
und für Germanien faſt ganz unwabr. 
» Ariminum iſt das heutige Rimini. 
Der Legate Lucins Caeſar wird gall. Krieg VII, 65 erwähnt. Der 
hier erwähnte junge Caeſar war ein zügelloſer Menſch, welchen Caeſar ſpäter 
85 i Vgl. afrikan. Krieg, Cap. 89 und Ciceros Briefe an 
eunde IX, 7. iR j 
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Hoffnung Ienen zu ſchaben, nur dem Vaterlande Wunden ſchlagen. 
Noch Einiges der Art fügte er hinzu, und wiederholte die Entſchuldi⸗ 
gung des Pompejus. Im Allgemeinen daſſelbe und faſt mit denſelben 
Worten trug der Prätor Roſcius bei Caeſar vor und berief ſich auf 
eine ausdrückliche Erklärung des Pompejus ſelbſt. 

9. Zwar konnte das nichts beitragen um das geſchehene Unrecht zu 
mindern; dennoch hatte Caeſar hier zwei Männer die geeignet waren 
durch ſie dem Pompejus ſeine Willensmeinung zu eröffnen. Er er 
fuchte fie deßhalb auch feine Foderungen dem Pompejns gefällig mit- 
zutheilen, da ſie ihm des Pompejus Aufträge übermacht haͤtten; viel- 
leicht könnten ſie mit geringer Mühe großen Streit heben und ganz 
Italien von Furcht befreien. Sie möchten alfo melden: „Ihm ſei die 
Würde des Vaterlandes ſtets das Erſte geweſen, und theurer als ſein 
Leben; wehe thue es ihm aber daß ſeine Feinde ihm ein Geſchenk des 
roͤmiſchen Volkes auf ſchmähliche Weiſe entwinden, ihm die Kriegsge⸗ 
walt für das weitere halbe“ Jahr entreißen, und ihn nach Rom zurück⸗ 
nöthigen wollten, während doch das Volk beſchloſſen habe daß auf ihn 
auch bei ſeiner Abweſenheit in den Wahlverſammlungen Rückſicht zu 
nehmen ſei. Dennoch habe er, aus Liebe zum Vaterlande, dieſe 
Schmaͤlerung feiner Ehre und Bedeutung ganz ruhig getragen. Als 
er an den Senat ſchriftlich das Verlangen geſtellt, es ſolle Jeder ſein 
Heer abtreten, fo habe er auch dieß nicht durchgeſetzt. Ueberall in 
ganz Italien hebe man nun Truppen aus und behalte die zwei Legio⸗ 
nen zurück, welche man ihm unter dem Vorwande des Krieges mit den 
Parthern entzogen habe. Das ganze Vaterland ſtehe unter Waffen. 
Wohin anders ziele dieß als auf ſeinen Untergang? Dennoch ſei er 
bereit auf alles Mögliche einzugehen und dem Vaterland zu Liebe Alles 
zu dulden. Pompejus alſo ſolle in feine Provinzen ziehen, ſie ie Beide 
wollten ihre Heere entlaſſen; Alles in Italien ſolle die Waffen nieder⸗ 
legen; das Vaterland werde frei von Furcht, die Volksverſammlung 


r 


Es fehlte noch ein halbes Jahr an der vollen Zeit welche Caeſar'n 
für ſein Proconſulat in Gallien war beſtimmt worden. 
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frei, die ganze Staatsverwaltung werde in die Hände des Senates und 
des Volkes gelegt. Um dieß recht leicht und unter ſichrer Bürgfchaft 
auszuführen und eidlich zu bekräftigen, fo ſolle Pompejus entweder 
ihm entgegenkommen oder es ſich gefallen laſſen daß er zu ihm komme; 
ſo könne der ganze Streit en eine perſönliche Wee noch bei⸗ 
gelegt werden.“ 

10. Roſeius ar von Caeſar dieſe Aufträge und fand 
Pompeſus mit den Conſuln in Capua, wo er ihnen Caeſar's Fode⸗ 
rungen meldete. Nach Erwägung der Sache gaben Jene eine förm⸗ 
liche Antwort und ſtellten dem Caeſar ihre Aufträge ſchriftlich zu. Sie 


lauteten alſo: „Caeſar ſolle nach Gallien zurückgehen, Ariminum räu⸗ 


men, fein Heer entlaſſen. Sobald dieß geſchehen, werde Bompejus 
nach Spanien abgehen. Bis man jedoch verſichert ſei daß Caeſar ſein 
Verſprechen halte würden die Conſuln und Pompejus mit den Truppen⸗ 
aushebungen nicht ausſetzen.“ 


11. Nur Unbilligkeit konnte verlangen daß Caeſar Ariminum 
räume und in feine Provinz zurückkehre, während Pompejus feine 
Provinzen und fremden Legionen behalte; unbillig war es zu ver⸗ 
langen daß Caeſar's Heer entlaſſen werde, während ſeine Gegner die 
Truppenaushebungen fortſetzten; ungerecht war es ferner daß Pom⸗ 
pejus blos verſprach, er werde ſich in ſeine Provinz begeben und nicht 
zugleich den Zeitpunkt ſeines Abganges beſtimmte, um außer aller 
Verwicklung einer lügneriſchen Gewiſſensverletzung ſelbſt für den Fall 
zu fein wenn er auch nach Verfluß von Caeſar's Conſulate “ noch 
nicht abgereist waͤre. Daß man endlich von einer Beſprechung mit 
Caeſar nichts wiſſen wollte und von Seiten des Pompeius kein Zu: 
ſammentritt verfprochen wurde, das berechtigte entſchieden zur Ber 
zweiflung am Frieden. Daher ſandte Caeſar fünf Cohorten unter 
Anführung des Marcus Antonius nach Arretium ***; er ſelbſt blieb 


Siehe Cap. 4. a 
*Das Conſulat das Caeſar erſt im folgenden Jahre zu bekleiden wünſchte. 
” Sept Arezzo in Toscana. 


* 
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mit zwei Cohorten' in Ariminum, und orduete daſelbſt eine Truppen⸗ 
anshebung an. Piſaurum, nn e beſetzte er je mit einer 
Cohorte 


12. Unterdeſſen erhielt er Nachricht daß der Prator Thermus 
Iguvium mit fünf Cohorten halte und den Ort verſchanze, waͤhrend 
alle Einwohner ſehr günſtig für Caeſar geſtimmt ſeien. Er ſchickte 
alſo dorthin den Curio F mit den drei Cohorten die in Piſaurum und 
Ariminum lagen. Sogleich bei deſſen Ankunft verlor Thermus das 
Zutrauen zur Geſinnung der Stadt, rückte mit ſeinen Cohorten aus, 
und ergab ſich der Flucht, auf welcher ſeine Leute von ihm weg in ihre 
Heimat liefen. Alſo nahm Curio, von Allen mit Freuden empfangen, 
Iguvium in Beſitz. Caeſar, der jetzt ſeſtes Vertrauen auf die Ge⸗ 
finnung der Landſtädte hegte, ließ die Cohorten der dreizehnten Legion 
ans ihren Standquartieren aufbrechen, und zog gen Auximum +}, das 
Attius mit Cohorten die er hineingeworfen beſetzt hielt, während er 
zugleich im ganzen piceniſchen r Gebiete durch umhergeſand te 
Senatoren Truppen aushob. 

13. Kaum hatte man Caeſar's Ankunft vernommen, ſo begaben 
ſich die Gemeindevorſteher von Auximum mit einander zu Attius Va⸗ 
rus, und erklärten: ſie könnten in dieſer ganzen Sache kein Urteil ab⸗ 
geben, dürften aber ebenſowenig als ihre Mitbürger dulden daß man 
dem um das Vaterland ſo verdienten Feldherrn Cajus Caeſar, der ſo 
große Thaten vollbracht, die Thore ihrer Stadt verſchließe: er moͤge 
darum an die Zukunft und ſeine eigne Gefahr denken. Attius Varus, 
auf den dieſe Worte Eindruck machten, rückte mit ſeiner Beſatzung aus 


, Nach der Lesart duabus. Vgl. Cap. 8, 12, 15. 
* Alſo zuſammen zehn Cohorten, d. h. die ganze dreizehnte Legion; 


« biefe allein halte Caeſar bei ſich. Vgl. Cap. 8, 12, 15. 


„ Jetzt Eugubio oder Gubbio. 


+ Dieß if der Volkstribun Cajus Scribonius Curio, welcher fpäter in 
Afrika feinen Tod fand. Vgl. Bürgerkrieg II, 38—43 u. unten Cap. 30. 


1 Südlich von Ancona, jetzt Oſimo. 
144 Picenum, öſtlich von den Apenninen bis an's Meer. 
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und ergrief die Flucht. Allein eine ganz geringe Anzahl von Caeſar's 
Leuten aus ber [den Fliehenden] zunächſt ſtehenden Centurie zwang 
ihn zu einem Gefechte, in welchem er von den Seinigen verlaſſen wurde, 
die theils in ihre Heimat liefen, theils zu Caeſar fließen. Mit dieſen 
Letzteren zugleich wurde ihm der erſte Centurio Lucius Pupius, den man 
ergiffen hatte, überantwortet. Derſelbe hatte ſchon früher bei Bom- 
pejus ſelbſt die erſte Centurie geſührt. Caeſar entließ ihn aber, indem 
er des Attius Soldaten belobte, dankte den Bewohnern von Auximum, 
und verſprach ihres Benehmens eingedenk zu ſein. 

14. Als man dieß Alles in Rom vernahm brach plotzlich ein fo 
großer Schrecken ein daß der Conſul Lentulus, der ſich in die Schag- 
kammer begeben hatte, um dem Pompejus nach dem Senatsbeſchluſſe 
[Cap. 6] Geld zu zahlen, auf der Stelle aus der Stadt entfloh und 
den innerſten Theil der Schatzkammer offen ſtehen ließ. Es hatte ſich 
nämlich die falſche Nachricht verbreitet, Caeſar rücke ſchleunig heran, 
ja ſeine Reiterei ſei ſchon da. Dem Lentulus folgte ſein Amtsgenoſſe 
Marcellus und die meiſten andern Staatsbeamten. Pompejus, der 
ſchon Tages zuvor Rom verlaſſen hatte, war auf dem Wege zu den 
Legionen die er von Caeſar erhalten und in Apulien“ in einzelne 
Winterlager gelegt hatte. Jetzt ließ man von der Truppenaushebung 
in und um Rom ab; dieſſeits Capua, meinten Alle, ſei keine Sicher⸗ 
heit mehr“. Erſt in Capua faſſen fie wieder Muth, ſammeln fi, 


* Auvulien, das ganze Land öſtlich der Apenninen, vom Fluſſe Srento 
bis zum Meerbuſen von Tarent und Vorgebirg S. M. di Leuca. Es hieß 
auch Japygia. 

Napoleon hat über Pompejus und ſein Benehmen folgende Bemer⸗ 
kungen gemacht: 1) Pompejus hatte ſich hinſichtlich der Stimmung der Völ⸗ 
ker getäufcht. Die Geſinnungen der Großen, der Senatoren, die ſich gar laut 
ausſprachen und ſtark gegen Caeſar eingenommen waren, führten ihn irre.“ 
Das Volk hatte eine entſchiedene Vorliebe für Caeſar. 2) Pompejus ſechs 
Legionen in Spanten konnten in wenigen Wochen in Rom zu ihm ſtoßen, 
wenn er ſie in Cartagena, Valencia und Tarragona einſchiffte und in Neapel 
oder Oſtia landen ließ. 3) Rom hätte er behaupten ſollen; hier mußte er 
beim Ausbruch des Bürgerkrieges ſeine ganze Macht zuſammenziehen. Man 
muß alle feine Truppen beiſammenhalten, denn fie electriſieren einander und 


N 
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nud beginnen eine Aushebung bei den Anſiedlern, welche früher in 
Folge eines durch Caeſar gemachten Geſetzes nach Capua waren 
verſetzt worden. Gladiatoren die Caeſar dort in einer Uebungsſchule 
haite ließ Lentulus auf den öffentlichen Platz bringen, verſicherte ſie 
der Freiheit, gab ihnen Pferde, und hieß ſie ihm folgen. Da diefe 
Handlung jedoch allgemein getadelt wurde und ihm ſeine Freunde deß⸗ 
halb Vorſtellungen machten, ſo vertheilte er dieſe Leute ſpäter, um 
ihrer ſicher zu ſein, unter die roͤmiſchen Familien jenes campaniſchen 
Bezirkes 1 

15. Von Aurimum zog Caeſar raſch durch ganz Picehum, wo 
er an allen Orten mit der bereitwilligſten Geſinnung aufgenommen 
und fein Heer auf jede Weiſe unterſtützt wurde. Auch von Cingulum , 
einer durch Labienus gegründeten und auf deſſen Koſten erbauten Stadt, 
kamen Abgeordnete, mit dem Verſyrechen feinen: Befehlen mit dem 
größten Eifer nachkommen zu wollen. Er verlangt Soldaten: ſie 
ſchicken. Unterdeſſen erreichte ihn auch die zwölfte Legion. Mit ihr 
and der dreizehnten zog er jetzt gen Aſculum T in Picenum, das Len⸗ 
tulus Spinther mit zehn Cohorten beſetzt hielt. Doch bei der Nach⸗ 
richt von Caeſar's Anrücken floh dieſer aus der Stadt und wurde 
gtoßen Theils von feinen Soldaten verlaſſen, als er es verſuchte feine 
Gohorten mit ſich weg zu führen. Verlaſſen traf er, nur von Wenigen 
Begleitet, auf dem Wege mit Vibullius Rufus zuſammen, welchen 


Fes ten. zur Stärke der Partei. Sie bekominen Anhänglichkeit und 
n treu. Waͤren die dreißig Cohorten des Domitius mit den zwei erften 
des Pompejus vor Rom aufgeſtellt, die Legionen aus Spanien, 
ta, Aegypten, Griechenland zur See nach Italien gezogen worden, ſo 
er früher als Caeſar ein ſtärkeres Heer als dieſer beiſammen gehabt. 

„ Gaeſar hatte während feines erſten Conſulates durch ein Geſetz die 
Dee Campanien, deren Hauptſtadt Capua war, an 20,000 Bürger, die 

oder mehr Kinder hatten, vertheilt. 

Rs Man fürchtete nämlich fie möchten ſich dennoch anf Cae ſar's Seite 
7 en; de halb vertheilte man fie jo daß je zwei (uach Cicero ad Att. VII, 
4. lauf eine Familie kamen. a 

* In Picenum, jetzt Cingoli in der Landſchaft 805 Ancona. 


+ Hauptſtadt in Picenum, jetzt Afcoli in der Mark Ancona. 
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Pompejus in das piceniſche Gebiet geſandt halte, um die Leute dort 
treu zu erhalten. Vibullius, durch ihn von dem Stand der Dinge in 
Picenum unterrichtet, nahm ihm die Soldaten ab; ihn ſelbſt entließ 
et. Dann zog derſelbe aus der Umgegend die durch des Pompejns 
Aushebungen gebildeten Schaaren nach Möglichkeit an ſich, nament⸗ 
lich auch den aus Camerinum fliehenden Lucilius Hirrus nebſt ſechs 
Cohorten, die dieſer dort als Beſatzung gehabt hatte. So brachte er 
es bis auf dreizehn Cohorten, an deren Spitze er in Eilmärſchen nach 
Corfinium“ zu Domitius Ahenobarbus gelangte und meldete, Cae⸗ 
far mit zwei Legionen ſei ganz in der Nähe. Domitius für ſich hatte 
aus Alba, aus dem Gebiete der Marſer und Beligner *** und aus der 
nächften Umgegend etwa zwanzig Cohorten aufgebracht. 

16. Nach der Einnahme von Aſeulum und der Vertreibung des 
Lentulus ließ Caeſar die von ihm gelaufenen Soldaten zuſammenſu⸗ 
chen und Truppen ausheben. Er ſelbſt blieb in Aſculum nur einen 
Tag, um ſich mit Lebensmitteln zu verſehen. Dann gieng es nach 
Corfinium. Bei feiner Ankunft vor dieſer Stadt ſchickte Domitins 
fünf Cohorten heraus, welche die Brücke über den etwa drei Millien 
entfernten Fluß abbrechen follten. Allein kaum hatte ein Gefecht wit 
Caeſar's Vortrab begonnen, als ſie, ſchnell von der Brücke vertrieben, 
in die Stadt zurück mußten. Jetzt zog Caeſar über den Fluß und 
ſtellte ſich mit feinen Legionen vor die Stadt, wo er dicht an der Mauer 
das Lager ſchlug. 

17. Dieß wahrnehmend ſchickte Domitius Leute welche die Ge⸗ 
genden genau kannten mit einem Schreiben zu Pompejus nach Apulien 
und verſprach ihnen große Belohnung. Sie ſollten dringend um Hülfe 


bitten, da man jetzt, wenn zwei Heeresabtheilungen aufträten, Caeſae 


| 
| 
| 
| 


»In Umbrien, jetzt Camerino im Kirchenſtaat, am Fuß der Apenninen. 
* Hauptſtadt der Peligner im Sabinerlande; jetzt St. Pelino in Ab- 
ruzzo citeriore. 2 
* Alba, Stadt der Marſer, jetzt noch Alba am See Celano in Ab 
ruzzo ulteriore. Die Marſer wohnten in der Landſchaft Samnium, am 
weſtlichen Ufer des lacus Fucinus, jetzt Celano⸗See. Ebenſo wohnten im 
Samnium auch die Peligner. 


— 
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in dieſer geſchloſſenen Gegend ganz leicht abſperren und von aller 
Zufuhr abſchneiden koͤnnte. Thue Pompejus dieſes nicht, ſo werde er 
mit mehr als dreißig Cohorten, und ebenſo eine große Anzahl Sena⸗ 
toren und römifcher Ritter, in Gefahr kommen. Unterdeſſen ſprach er 
den Seinigen Muth zu, ließ das ſchwere Geſchütz laͤngs der Mauer 
aufſtellen, und beſtimmte einem Jeden genau ſeinen Platz bei der Ver⸗ 
theidigung der Stadt. In einer allgemeinen Verſammlung verſprach 
er den Soldaten auch Ländereien aus ſeinen Beſitzungen, jedem Ge⸗ 
meinen vier Morgen, den Centurionen und e die lange ge⸗ 
dient, verhältnißmäßig mehr. 


18. Mittlerweile erhielt Caeſar Nachricht daß die se 
858 Sulmo „, das nur ſieben Millien von Corſinium entfernt iſt, ſich 
an ihn anzuſchließen wünſchten; ſie ſeien aber hieran durch den Se⸗ 
nator Quintus Lucretins und durch Attius Pelignus gehindert. Dieſe 
lagen in der Stadt mit einer Beſatzung von ſieben Cohorten. Es 
mußte alſo Marcus Antonius mit fünf Cohorten der erſten Legion 
dorthin aufbrechen. Sobald dann die Leute in Sulmo Caeſar's Adler 
erblickten öffneten ſie die Thore und ſtroͤmten, Bürger wie Soldaten, in 
Maſſe unter Glückwünſchen dem Antonius entgegen. Lucretius und 
Attius ließen ſich an der Mauer hinab. Attius, der zu Antonius ge⸗ 
führt wurde, verlangte zu Caeſar, und Antonius kehrte noch an dem⸗ 
ſelben Tage an dem er gekommen war in Begleitung des Attius mit 
den Cohorten zurück. Caeſar aber vereinigte dieſe Cohorten mit ſei⸗ 
nem Heere; den Attius ließ er unverſehrt von dannen ziehen. Vor 
Eorfinium wurde nun an den drei nächſten Tagen das Lager mit großen 
Werken verſchanzt und aus den nächſtgelegenen Landſtadten Getreide 
herbeigeſchafft: Caeſar wollte hier die übrigen Truppen erwarten. Mit 
Ablauf diefer drei Tage ſtieß auch wirklich die achte Legion zu ihm und 
zweiundzwanzig neu in Gallien ie ee . dann etwa 


Stadt der Peligner in Sanna jegt Enlmona. 
o Gallien iſt hier was wir Oberitalien nennen. 
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dreihundert Reiter vom noriſchen Koͤnige . Jetzt mußte auf der 
andern Seite der Stadt ein zweites Lager geſchlagen werden, über wel⸗ 
ches er den Curio ſetzte: an den folgenden Tagen begann er die Feſtung 
mit Wall und Vorwerkeu einzuſchließen. Der größte Theil dieſer 
Werke war bereits fertig, als auch die an Pompejus e Leute 
wieder bei Domitius eintrafen. 


19. Als Domitius den Brief des Pompejus gelefen hatte ers 
klärte er heuchelnd ſeinen verſammelten Soldaten, Pompejus komme 
ihnen ſchleunig zu Hülfe. Hierauf ermunterte er ſie den Muth nicht 
finken zu laſſen und für die Vertheidigung des Platzes alle Vorberei⸗ 
tung zu treffen. Er ſelbſt ſprach im Geheimen mit ſeinen wenigen 
Vertrauten und verabredete mit ihnen den Plan zur Flucht. Seine 
Miene ſtimmte nicht mit feinen öffentlichen Worten überein: Alles that 
er mit ſichtbarer Bewegung und Furcht, ganz anders als in den letzt⸗ 
verfloſſenen Tagen. Zugleich hielt er, gegen ſeine ſonſtige Gewohn⸗ 
heit, Häufig mit feinen Vertrauten Berathung und mied die größeren 
Verſammlungen und Zuſammenkünfte. Die Sache konnte alſo nicht 
laͤnger Geheimniß und Taͤuſchung bleiben. Pompejus hatte ihm näm⸗ 
lich geantwortet, er werde jetzt nichts Entſcheidendes wagen; auch habe 
ſich Domitius ohne ſeinen Willen und Plan in die Feſtung Corſinium 
geworfen: wenn es ihm daher moͤglich werde, ſolle er mit all ſeinen 
Leuten zu ihm ſtoßen. Allein dieß war unmöglich, da der Ort nun 
belagert und eingeſchloſſen war. N 

20. Als des Domitius Plan kund wurde, rotten fh die Sol⸗ 
daten in Corfinium in der erſten Abendſtunde zuͤſammen, und ſprechen 
durch ihre Tribunen, Centurionen, und die Angeſehenſten aus ihrer 
Mitte offen gegen einander: „ſie würden von Caeſar eingeſchloſſen: 
deſſen Werke und Schanzen feien fa fertig; ihr eigener Anführer Dos 
mitius, auf den ſie bisher bei ihrer Ausdauer Hoffnung und Zutrauen 
geſetzt, wolle jetzt fliehen und ſie alle Preis geben; fie müßten alfo ſelbſt 
— L 


Sein Name iſt unbekannt; vgl. Gall. Krieg. I, 53. 
Vgl. oben Cap. 17. 
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auf ihre Rettung Bedacht nehmen.“ Anfangs wollten die Marſer“ 
unter ihnen Nichts davon wiſſen und beſetzten den feſteſten Theil des 
Platzes; ja die Zwietracht brachte ſie ſo weit daß man handgemein 
wurde und einen Kampf begann. Bald darauf erfuhren aber Jene in 
wechſelſeitigen Botſchaften (was ſie bisher nicht wußten) daß Domitius 
entfliehen wolle. Einmüthig bringen ſie alſo insgeſammt ihren An⸗ 
führer auf die Straße und umgeben ihn bewachend; dann ſchicken ſie 
aus ihrer Mitte Geſandte zu Caeſar, mit der Erklärung ſie ſeien be⸗ 
reit die Thore zu öffnen, feinem Befehle zu gehorchen, und den Lucius 
Domitius lebendig in feine Hände zu liefern. 

21. Zwar ſchien es Caeſar unter ſolchen Verhältniſſen ſehr 
wichtig von der Feſtung moͤglichſt bald Beſitz zu nehmen und die Bes 
ſatzung in ſein Lager herüber zu führen, damit nicht durch Geſchenke, 
Zureden oder falſche Nachrichten eine Sinnes aͤnderung eintrete, denn 
gar oft gehen im Kriege aus geringen Umſtänden große Zwifchenfälle 
hervor. Allein da er beſorgte es möchte beim Einmarſch feiner Leute, 
indem die Nacht die Zügellofigfeit begünſtige, die Stadt geplündert 
werden, ſo belobte er die Angekommenen einfach und entließ ſie wieder 
in die Feſtung, deren Thore und Mauern er jedoch bewachen ließ. Sei⸗ 
nerſeits ſtellte er überall bei den Werken die er hatte bauen laſſen 
Soldaten auf, und zwar nicht, wie bisher, in gewiſſen Entfernungen 
von einander, ſondern Poſten an Poſten, Wache an Wache, fo daß Ei⸗ 
ner am Andern ſtand und der ganze Wall beſetzt war. Den Tribunen 
und Präfecten die er umherſandte trug er auf, nicht blos gegen Aus⸗ 
fälle auf der Hut zu fein, ſondern auch das heimliche Herausgehen ein⸗ 
zelner Menſchen zu beobachten. Und wirklich war da unter Allen ohne 
Ausnahme Keiner ſo nachläſſigen und ſchlaffen Sinnes daß er ſich in 
dieſer Nacht dem Schlafe hingegeben hätte. Die Spannung auf die 
Entſcheidung war ſo groß daß Sinn und Geiſt der Leute nach dem 
Vgl. Cap. 15 am Ende. 


„ Die Präfecten find Anführer der Reiterei, während die Tribunen zu 
den Cohorten des Fußvolkes gehören. | 


Caeſar. 21 


E 
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Verſchiedenſten gerichtet war, wie es denen in Corſinium, wie dem 
Domitius, wie dem Lentulus, wie allen Uebrigen ergehen werde, und 
welcher Ausgang Jeden erwarte. 


22. Etwa gegen die vierte Nachtwache erklärte Lentulus Spin⸗ 
ther den Wachpoſten im Lager den Wunſch mit Caeſar, wenn es moͤg⸗ 
lich wäre, zuſammen zu kommen. Nach erhaltener Erlaubniß kam er 
aus der Feſtung, ohne daß ſich jedoch des Domitius Soldaten eher von 
ihm trennten als bis er wirklich vor Caeſar gelaſſen wurde. Da bat 
er denn um Gnade und inſtaͤndig um Schonung, indem er an ihre alte 
Freundſchaft erinnerte und Caeſar's allerdings ſehr große Wohlthaten 
aufzählte: wie denn daß er durch ihn in die Genoſſenſchaft der Ober: 
prieſter gekommen war, daß er unmittelbar nach der Prätur die Pros 
vinz Spanien erhalten hatte, und daß, er bei ſeiner Bewerbung um das 
Conſulat von ihm unterſtützt wurde. Doch Caeſar unterbrach feine 
Rede mit der Bemerkung: „er ſei über die Grenzen ſeiner Provinz ge⸗ 
ſchritten, nicht um übel zu thun, ſondern um ſich gegen die ſchmählichen 

erletzungen ſeiner Feinde zu ſchützen; um die Volkstribunen, die man 
deßhalb aus der Mitte der Staatsgeſellſchaft verjagt, in ihre Würde 
einzuſetzen: endlich um das römiſche Volk, welches durch das Treiben 
einiger Weniger bewältigt werde, wieder frei zu machen.“ Lentulus 
faßte bei dieſen Worten Muth und bat um die Erlaubniß wieder in die 
Feſtung zurückzukehren; denn die Gnade die er für ſich gefunden werde 
auch für die Hoffnung der Uebrigen troͤſtlich fein, indem Manche fo voll 
Schrecken ſeien daß ſie ſelbſt Hand an ſich au legen gedächten. Er er⸗ 


hielt Erlaubniß und trat ab. 


23. Sogleich mit Tages Anbruch ließ Caeſar alle Senatoren 
in Corſinium und Kinder von Senatoren, fo wie die Kriegstribunen 
und roͤmiſchen Ritter, vor ſich führen. Aus dem Senatorſtande waren 
da Lucius Domitius, Publius Lentulus Spinther, Lucius Vibullius 
Rufus, der Quäſtor Sertus Quintilius Varus, und Lucius Rubrius; 


* Der Obervrieſter waren es ſeit Sulla ufzehn, zu welchen ſpaͤter 
Caeſar N den . fügte. 5 drs ö N 
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nebſt dieſen der Sohn des Domitius und andre Jünglinge mehr, fer⸗ 
ner eine große Anzahl roͤmiſcher Ritter und Gemeinde⸗Vorſteher, welche 
Domitius aus andern Landfläbten zu ſich beſchieden hatte. Dieſe alle 
fchüßte er, als fie fo vor ihn gebracht wurden, gegen Mißhandlung und 
Beichimpfung feiner Soldaten und bemerkte in einigen Worten, fie 
ſeien ihrer Seits für ſeine ſehr großen Wohlthaten nicht dankbar ge⸗ 
weſen. Alle durften jedoch unverſehrt abziehen. Sechs Millionen 
Seſtertien “, die Domitius mitgebracht und der Gemeinde zur Aufbe⸗ 
wahrung übergeben hatte, gab Caeſar, als der Vorſtand von Corfinium 
ihm dieſe Summe übermachte, dem Domitius zurück, obgleich dieß 
wirkliche Staatsgelder waren, die Pompejus als Sold hatte auszahlen 
laſſen, blos um nicht weniger enthaltſam gegen das Geld zu erſcheinen 
denn gegen Menſchenleben. Die Soldaten des Domitius mußten nun 
zu feinen Fahnen ſchwoͤren; er ſelbſt brach noch an demſelben Tage 
auf, und legte einen gewöhnlichen Tagmarſch“ zurück. Im Ganzen 
hatte er bei Eorfinium ſieben Tage zugebracht. Durch das Gebiet der 
Marrueiner, Frentaner, Larinaten“ gelangte er nach Apulien. 


24. Bei der Nachricht von den Vorfaͤllen in Corfinium zog 
Pompejus von Luceria nach Canuſium f und von da nach Brundiſium; 
dort mußten von überall her die neu ausgehobenen Truppen zu ihm 
ſtoßen; er bewaffnete ſogar Sklaven und Hirten, und gab ihnen Pferde, 
wodurch er dreihundert Reiter gewann. Dagegen floh der Prator Lu⸗ 
cius Manlius aus Alba [Cap. 15] mit ſeinen ſechs Cohorten, und der 
Prätor Rutilius Lupus aus Tarracina +} mit drei Cohorten. Diefe 


„Gegen 600,000 fl. Vgl. Gall. Krieg VIII, 4. 
„ Ungefähr 4 röm. Meilen; vgl. III, 76. 

e Marrueiner auf der Küſte von Latium, mit der Hauptſtadt Teate, 
jetzt Chieti. Die Frentaner waren ein ſamnitiſches Volk auf der Oſtküſte 
Italien's im ſüdöſtlichen Theile des heutigen Abruzzo citeriore. Die Lari⸗ 
naten ſind die Bewohner von Larinum, jetzt Larino im Königreich Neapel. 

Jetzt Canoſa in der neapol. Provinz Terra di Bari. Brundiſium, 
jetzt Brindiſi, in der neapol. Provinz Terra d' Otranto. 

Ir Im Lande der Volsker, nicht weit von der Küfte in Latium. 
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Truppen verließen ihren Führer, ſohald ſie Caeſar'“ Reiterei, den Bi: 
bius Curius an der Spitze, aus der Ferne erblickten; fie wendeten ihre 


| 


Fahnen nach Curius und giengen zu ihm über. Ebenſo ſtieß noch auf 
andern Wegen eine und die andre Cohorte auf Caeſar's Fußvolk oder 


feine Reiterei. Mitten auf dem Wege aufgefangen ward auch Cajus 
Magius aus Cremona, Vorſtand der Werkleute bei Pompejus, zu 
Caeſar geführt, der ihn, weil er doch bisher nicht mit Pompejus habe 
ſprechen koͤnnen und nun im Begriffe ſtehe gegen ihn nach Brundiſium 
zu ziehen, zu feinem Herren entſandte, mit ver weitern Erklärung: 
„es ſei wichtig für das Vaterland und das gemeinſame Wohl daß er 
mit Pompejus perſoͤnlich ſpreche; denn bei einer weiten Entfernung 
koͤnne man, wenn durch Andre unterhandelt würde, nicht ſo viel aus⸗ 
richten als wenn man fich perfünlich über alle Bedingungen beſpreche.“ 


25. Magius gieng mit dieſem Auftrage ab, und Caeſar ſelbſt 
kam an der Spitze von ſechs Legionen nach Brundiſium. Drei dieſer 
Legionen waren alt“, die übrigen waren erſt jüngſt ausgehoben und 
noch auf dem Marſche vollzaͤhlig gemacht; die Cohorten des Domitins 
hatte er gleich von Corfinium nach Sicilien geſchickt. Wie er jetzt er: 
fuhr, ſo waren die Conſuln mit einem großen Theile des Heeres nach 
Dyrrhachium abgegangen, Pompejus dagegen war noch mit zwan⸗ 
zig Cohorten in Brundiſium. Uebrigens war es ungewiß ob derſelbe 
wegen Mangels an Schiffen zurückgeblieben ſei, oder die Abſicht habe 
Brundiſium zu behaupten, um ſo deſto leichter das ganze adriatiſche 
Meer längs der äußerſten Theile Italiens und der Gegenden Griechen: 
lands zu beherrſchen und dann von beiden Seiten den Krieg unterhal⸗ 
ten zu können. Weil nun Caeſar wirklich befürchtete, Pompejus 
möchte Italien nicht verlaſſen wollen, fo ſuchte er den Ausgang und 
freien Gebrauch des Hafens von Brundiſium zu hemmen. Er that 
alfo Folgendes: Wo der Eingang des Hafens am engſten war ließ er 


E. d. Aum. z. Gall. Krieg. V. 11. 
* Die dreizehnte, zwölfte und achte Legion. 
In Illprien, jetzt Durazzo, am adriatiſchen Meere. 
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von beiden Seiten des Ufers Maſſen und andere Sachen ins Meer 
werfen, das hier ſeicht war. Als aber, je weiter man vorwärts kam, 
dieſer Damm ob der Tiefe des Waſſers nicht mehr feſt hielt, ſo ſtellte 
er gerade in der Richtung des Dammes Doppelfloͤße hin, dreißig Fuß 
in's Gevierte lang, und befeſtigte ſie gegen den Andrang der Wellen 
an jeder der vier Ecken mit vier Ankern. Nachdem dieſe Floͤße voll⸗ 
endet und ſo angebracht waren, fügte er andre von gleicher Groͤße an, 
ließ ſie mit Erde und allerlei Aufſchutt bedecken, damit das Auftreten 
und das Vorwärtsſtürmen zum Zwecke der Pertheidigung nicht gehin⸗ 
dert wäre. Vorn und auf beiden Seiten mußten dieſe Floͤße mit 
Schutzwänden aus Flechtwerk und Bruſtwehren umzogen werden, und. 
allemal auf dem vierten Floße baute er Thürme von zwei Stockwerken, 
um das Ganze deſto leichter gegen den Andrang der Schiffe und gegen 
Brandſtiftung zu ſchützen. 

26. Gegen all Dieſes rüftete Pompejus große Laſtſchiffe aus, 
welche er im Hafen vorgefunden hatte. Er errichtete nämlich auf die⸗ 
ſen Schiffen Thürme von drei Stockwerken, die mit einer Maſſe ſchwe⸗ 
ten Geſchützes und mit Waffen jeder Art reichlich verſehen wurden; 
dieſe ließ er dann gegen Caeſar's Werke treiben, um die Floͤße zu durch⸗ 
brechen und das Ganze auseinander zu reißen. Alſo wurde von beiden 
Seiten tagtäglich aus der Ferne mit Schleudern, Pfeilen und andern 
Geſchoßen gekämpft. Dieß Alles betrieb aber Caeſar in der Weiſe 
daß er die Friedensverſuche nicht aufgeben wollte; und obgleich Magius, 
den er mit Aufträgen an Pompejus geſchickt hatte, zu ſeinem großen 
Staunen nicht zurückkam und ſolche Wiederholung der Verſuche ihn in 
ſeinem Plane und raſchen Vorſchreiten hemmte, glaubte er dennoch 
dieſes Beſtreben in jeder Weiſe feſthalten zu müflen. Er ſchickte alſo 
den Legaten Caninius Rebilus, einen vertrauten Freund des Scribo⸗ 
nius Libo, an dieſen ab, um mit ihm zu ſprechen. Er beauftragte ihn 
in Libo zu dringen daß ſich dieſer um die Vermittlung des Friedens 
bemühe, und verlangte vor Allem mit Pompejus ſelbſt zu ſprechen, in⸗ 
dem er zeigte wie zuverſichtlich er hoffe daß man, wenn Pompejus eine 
Unterredung geſtatte, unter billigen Bedingungen die Waffen nieder⸗ 
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legen könne. Auf Libo's Seite werde ein großer Theil ſolchen Ber⸗ 
dienſtes und öffentlicher Anerkennung fein, wenn durch deſſen Bemü- 
hung und Vermittlung der Krieg abgeſchnitten würde. Gleich nach 
der Unterredung mit Caninius reiste Libo zu Pompejus, und brachte 
kurz darauf folgende Antwort: „da die Conſuln nicht anweſend ſeien, 
fo könne man ohne fie nicht über eine Beilegung verhandeln.“ Caeſar 
hatte oft genug und umſonſt Friedensverſuche gemacht; er ſah jetzt 
daß man ſolche aufgeben und nur an den Krieg denken müſſe. 

27. Als er mit etwa der Hälfte der Werke fertig war und dabei 
neun Tage zugebracht hatte, kehrten die Schiffe welche den erſten Theil 
des Heeres nach Dyrrhachium gebracht hatten, von den Conſuln ge⸗ 
ſendet, nach Brundiſium zurück. Pompejus, der entweder durch Cae⸗ 

ar's Werke beunruhigt wurde, oder ſchon vorher immer den Plan 
hatte Italien zu räumen, ſchickte ſich nun zur Abfahrt an. Um aber 
einem Sturme Caeſar's deſto leichter Einhalt zu thun und es deſſen 
Soldaten unmoͤglich zu machen noch während ſeiner Abfahrt in die 
Stadt zu brechen verrammelte er die Thore, verbaute die Straßen und 
Gaſſen, führte quer über die Wege Gräben, und ließ darein Pfähle 
und ſcharf geſpitzte Baumaͤſte einſchlagen. Mit leichtem Flechtwerk 
und Erde machte er hierauf dieſe Graͤben dem übrigen Boden wieder 
gleich, während man die Zugänge und zwei Wege die außerhalb der 
Mauer zum Hafen führten dadurch verſperrte daß ſehr große vorn ganz 
ſpitzige Balken in die Erde gerammt wurden. Nach dieſen Vorberei⸗ 
tungen ließ er in aller Stille die Soldaten die Schiffe beſteigen und 
ſtellte auf den Mauern und Thürmen der Feſtung allenthalben Leicht⸗ 
bewaffnete aus der Zahl der langgedienten Freiwilligen, nebſt Bogen⸗ 
ſchützen und Schleuderern, auf. Wann alle Soldaten auf den Schiffen 
wären, dann wollte er dieſe Leute auf ein gewiſſes Zeichen zurückrufen 
und ließ ihnen an einer günſtigen Stelle Ruderſchiffe zurück. 

28. Die Bewohner von Brundiſium neigten ſich auf Eaefar'd 
Seite, denn Pompejus ſelbſt hatte ſie ſchimpflich behandelt, und von 
feinen Soldaten hatten fie Mißhandlungen erfahren. Kaum ward 
alſo des Pompejus Abfahrt wahrgenommen, als ſie noch während des 


Erſtes Buch. 327 


Zuſammenlaufens und Gedränges der Soldaten allgemein von den 
Dächern ein Zeichen gaben. Caeſar, der dadurch erfuhr was in der 
Stadt vorgieng, ließ die Sturmleitern bringen und die Soldaten unter 
die Waffen treten, um keine Gelegenheit eines Schlages zu verabfän- 
men. Gegen Nacht lichtete dann Pompejus die Anker. Die Leute 
welche als Wächter auf der Mauer ſtanden zogen ſich, als das verab⸗ 
redete Zeichen gegeben wurde, zurück, und gelangten auf bekannten We⸗ 
gen zu den Ruderſchiffen. Caeſar's Soldaten legten die Leitern an 
und erſtiegen die Mauer; doch, durch die Bewohner Brundiſiums vor 
den verdeckten Pfählen und Gräben gewarnt, machten ſie Halt und 
kamen, von Jenen geführt, auf einem weiten Umwege zum Hafen, wo 
ſie zwei Schiffe mit Soldaten, die an Caeſar's Damme hängen geblie⸗ 
ben waren, in Kaͤhnen und Booten einholten und erbeuteten. 


29. Obgleich Caeſar für eine raſche Beendigung des ganzen 
Krieges einen großen Vortheil darin ſah wenn er Schiffe ſammeln und 
dem Pompejus über das Meer nachſetzen würde, ehe derſelbe durch 
Hülfstruppen der jenfeitigen Gegenden ſtärker wäre, fo ſcheute er doch 
die hiemit verbundene Zögerung und den Zeitverluſt. Denn Pom⸗ 
pejus, der alle Schiffe zuſammen mitnahm, hatte eine Verſolgung für 
den Augenblick unmöglich gemacht, ſo daß Caeſar nur aus den ent⸗ 
fernteren Gegenden von Oberitalien, aus Picenum und von der ſici⸗ 
liſchen Meerenge her, andre Fahrzeuge hätte erwarten müſſen. Dieß 
wäre aber wegen der Jahreszeit zu langwierig und beſchwerlich gewe⸗ 
ſen. Auf der andern Seite ſah er auch nicht gern daß in der Zwiſchen⸗ 
zeit während ſeiner Abweſenheit ein gedientes Heer und die beiden 
Spanien dem Pompejus geſichert würden (das eine Spanien war 


1 5 

» Spanien dieſſeits und jenſeits des Ebro. N 

Das Spanien dieſſeits des Ebro. Gemeint iſt des Pompejus Ver⸗ 
dienſt im Kriege gegen Sertorius und während feiner proeonſulariſchen Ver⸗ 
waltung Spaniens. Denn ſeit ſeinem zweiten Conſulate (699 d. St.) ver⸗ 
waltete er Spanien durch feine Legaten Afranius und Petrejns, welche an der 
Spitze eines alten, gedienten Heeres ſtanden, deſſen Kräfte Caeſar dem Pom⸗ 
pejus entziehen wollle. 
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demſelben ohnehin für ſehr große Wohlthaten innig verbunden) noch 
daß man Hülfstruppen und Reiterei aufbringe, ihm ſelbſt aber Gallien 
und Italien entfrembe *. 


30. Für den Augenblick wollte er deßhalb den Pompejus nicht 
verfolgen, ſondern nach Spanien gehen; er gab aber den Borfländen 
in den Landſtädten Befehl Schiffe aufzubringen und ſie nach Brundi⸗ 
ſium zu führen. Nach Sardinien mußte der Legate Valerius mit 
einer Legion gehen, nach Sieilien als Proprätor Curio mit vier Legio⸗ 
nen; wenn er ſich Siciliens verſichert hätte, ſollte er alsbald nach 
Afrika ſegeln. Sardinien verwaltete damals Marcus Cotta, Sicilien 
Marcus Cato, Afrika ſollte Tubero verwalten, dem es durch's Loos 
zugefallen war. Auf die einfache Nachricht, Valerius werde kommen 
(noch war er in Italien), trieben die Caralitaner“ auf eigne Fauſt 
den Cotta aus der Stadt; dieſer floh dann, als er nur Eine Stim⸗ 
mung in feiner Provinz ſah, voll Schrecken aus Sardinien nach Afrika. 
Cato in Sicilien ließ gerade die alten Kriegsſchiffe ausbeſſern und von 
den einzelnen Städten neue bauen, wobei die größte Thätigkeit ent⸗ 
wickelt wurde. In Lucanien“ und dem Lande der Bruttier ließ ders 
felbe durch feine Legaten aus der Zahl der freien Bewohner F Truppen 
ausheben und ſich von den Staaten Siciliens eine beſtimmte Anzahl 
Reiter und Fußvolk ſtellen. Als er daher, wie dieß Alles faſt beendigt 
war, Curio's Ankunft erfuhr, beklagte er ſich in allgemeiner Verſamm⸗ 
lung über Pompejus, „der ihn Preis gegeben und verrathen und, in 
keiner Weiſe vorbereitet, einen überflüffigen Krieg begonnen habe; 


Napoleon macht die Bemerkung: „er fürchtete mit Recht, die Les 
gionen möchten ſich zur See in das Lager des Pompejus begeben oder in 
Gallien einfallen.“ 

» Caralis oder Calaris, Hauptſtadt von Sardinien, jetzt Cagliari. 

2 Lucanien, das Land unmittelbar ſuͤdlich von Campanien. Bruttium, 
das heutige Calabria. 

Durch das Geſetz vom J. d. St. 664 hatten alle Bewohner Italiens 


welche von dieſem Geſchenke Gebrauch machen wollten das römiſche Bürger⸗ 
recht erhalten. N 
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denn als er nebſt Andern ihn im Senate hierüber befragte, habe der⸗ 
ſelbe verſichert, Alles zum Kriege ſei in beſter Bereitſchaft.“ Nach⸗ 
dem er alſo in e Verſammlung geklagt floh er aus ſeiner 
Provinz. 

31. Als Valerius und Curio mit ihren Truppen nach Sardi⸗ 
nien und Sicilien kamen, waren alſo beide Provinzen ohne Verwal⸗ 
tung. Tubers dagegen traf bei feiner Ankunft in Afrika als dortigen 
Statthalter jenen Attius Varus der, nach dem oben [Cap. 13] erwähn- 
ten Perluſte feiner Cohorten bei Auximum, in einer Eile fliehend, bis 
nach Afrika gekommen war. Dieſe Provinz, gerade ohne Vorſtand, 
hatte er auf feine Fauſt hin in Befitz genommen und zwei Legionen 
ausgehoben. Weil er naͤmlich vor wenigen Jahren, unmittelbar nach 
der Prätur, dieſelbe Provinz verwaltet hatte beſaß er, Land und Leute 
kennend und überall wohl bewandert, Alles was zu ſolchem Unterneh⸗ 
men nöthig war. Als nun Tubero mit feinen Schiffen bei Utica * 
anlangte fo verwehrte ihm Attius den Hafen und die Stadt; er.ers 


laubte demſelben nicht einmal ſeinen kranken Sohn an's Land zu ſetzen, 


ſondern zwang ihn weiter zu ſegeln. 


32. Caeſar führte, nachdem dieß Alles geſchehen, feine Soldaten 


in die nächſten Landſtädte, um ihnen für die übrige Zeit Ruhe zu laſſen. 
Er ſelbſt reiste nach Rom. Hier berief er den Senat und erinnerte 
an alle Beleidigungen die er von ſeinen Feinden erduldet, indem er 
zugleich zeigte, „er habe nach feiner außergewoͤhnlichen Ehre geſtrebt, 
ſondern, die für Wiederbewerbung um das Conſulat geſetzlich beſtimmte 
Friſt' abwartend, mit dem zufrieden fein wollen auf was alle Bür⸗ 
ger Anſprüche hätten. Der Vorſchlag daß man bei der neuen Wahl 
auf ihn, obgleich er nicht ſelbſt erſcheine, Rückſicht nehmen moͤge, ſei 
von den zehn Volkstribunen ausgegangen, waͤhrend ſeine Feinde ſich 


P hbönikiſche Stadt, älter als Karthago, von dem es 200 Stadien ent⸗ 
fernt innerhalb des Meerbuſens von Karthago lag. 


Es waren ſeit Caeſar's erſtem Conſulate (695 der St.) zehn Jahre 
verfloſſen. 1 


7 
— 


- 


330 Denkwüͤrdigkeiten des Bürgerkrieges. 


dagegen erhoben hätten, am heftigſten Cato, der feiner alten Gewohnheit 
gemäß durch endloſes Reden ganze Tage erfolglos mache. Sei Pom⸗ 
pejus, damals gerade Conſul, mit jenem Vorſchlage unzufrieden ge⸗ 
weſen, warum habe er ihn denn durchgehen laſſen? Sei er aber da⸗ 
mit zufrieden geweſen, warum habe er ihm den Genuß jener Wohlthat 
des Volkes wieder entziehen wollen?“ Dann ſprach er von ſeiner 
Nachgiebigkeit, da der Vorſchlag wegen der Entlaſſung der Heere von 
ihm ausgegangen ſei, wobei er von freien Stücken zu einem Opfer in 
Betreff ſeiner Würde und Stellung bereit geweſen. Dagegen wies er 
ſie hin auf die Bitterkeit ſeiner Feinde, die ihres Theiles ablehnten was 
ſie doch von Andern foderten, und lieber Alles in Verwirrung ſehen 
wollten als daß ſie Heer und Kriegsgewalt aufgaben.“ Er hob be 
ſonders heraus das mit der Entziehung der zwei Legionen verbundene 
Unrecht, die Härte und das Unerhoͤrte bei der Bedrückung der Volks⸗ 
tribunen, erinnerte, welche Friedensvorſchläge er gemacht, wie viel⸗ 
mal er Zuſammenkünfte verlangt, und wie ſie ihm immer abgeſchlagen 
wurden. Dafür foderte und verlangte er nun von ihnen daß ſie dem 
Vaterlande hülfreich die Hand bieten und im Vereine; mit ihm das 
Ruder führen. Scheuten ſie ſich davor, aus Furcht vor Pompejus, 
nun denn, ſo wolle er ihnen damit nicht läſtig fallen und die Regierung 
allein übernehmen. Man muͤſſe für's Erſte des Friedens wegen 
Geſandte an Pompejus ſchicken; denn ihn ſchrecke das nicht ab daß 
erſt jüngſt Pompejus vor dem Senate erklärt habe: „au wen 
Geſandte geſchickt würden, dem geſtehe man dadurch eine gewiſſe 
hoͤhere Bedeutung zu, und wer Geſandte ſchicke, der ſcheine in Furcht 
zu fein.” Derlei verrathe einen beſchränkten und ſchwachen Geiſt; 
ſeine Abſicht gehe dahin, an Gerechtigkeit und Billigkeit Andre ebenſo 
zu übertteffen wie er ſie durch ſeine Thaten zu überbieten geſucht 
habe. | 

33. Der Senat war dafür daß man Geſandte ſchicke, aber es 
war Niemand zu dieſer Sendung zu finden, indem, hauptſächlich aus 
Furcht, Jeder, ſo viel er nur konnte, eine ſolche Geſandtſchaft ablehnte. 
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Pompejus hatte nämlich, als er Rom verließ, in der Sitzung des Ses 
nates erklart, in Rom zurückbleiben heiße bei ihm fo viel als mit Cae⸗ 
ſar gemeinſchaftliche Sache machen. Mit Hin⸗ und Herreden und Ent⸗ 
ſchuldigungen giengen alſo drei Tage verloren; und Caeſar's Feinde 
bedienten ſich insgeheim des Volkstribunen Lucius Metellus, um nicht 
blos dieſe Sache zu verzögern, ſondern auch alle übrigen Maßregeln 
deſſelben zu verhindern. Da Caeſar nach dem zweckloſen Verluſte ei⸗ 
niger Tage dieſen Plan durchblickte und keine Zeit mehr verlieren 
wollte, fo verließ er, ohne vollbracht zu haben was er beabſichtigte, 
Rom und gelangte nach dem jenſeitigen Gallien. 

34. Bei ſeinem Erſcheinen dort erfuhr er daß Pompejus jenen 
Vibullius Rufus welcher kurz vorher in Corſinium Caeſar's Gefan⸗ 
gener geworden, aber frei gelgfien war, nach Spanien geſchickt habe, 
und daß ebenſo Domitins, um Maſſilia zu beſetzen, mit ſieben Ruder⸗ 
ſchiffen auf dem Wege fei, die er auf der Infel Igilium“ und in der 
Umgegend von Coſa einzelnen Privatleuten abgenommen und mit 
Sklaven, Freigelaſſenen und ſeinen Anſiedlern bemannt hatte. Als 
Botſchafter ſeien junge Adelige aus Maſſilia vorausgegangen, die 
Pompejus, als er Rom verließ, gewarnt hatte, es möchten doch die 
neuen Berührungen mit Caeſar das Andenken an ſeine eignen alten 
Wohlthaten gegen ſie nicht verdrängen. Und wirklich hatte man in 
Maſſilia gleich nach dem Empfange dieſer Aufträge Caeſar die Thore 
verſchloſſen; die Albiker, rohe Bewohner des Gebirges über Maſſilia 
und ſeit alten Zeiten ihre Schutzverwandten, hatte man in die Stadt 
gezogen, Lebensmittel aus der naͤchſten Umgegend und allen verſchanz⸗ 
ten Plätzen ebenfalls in die Feſtung zuſammengehaͤuft, daſelbſt Waffen⸗ 
ſchmieden errichtet, und die Ausbeſſerung der Mauern, der Flotten und 
der Thore begonnen. 


35. Caeſar berief die fünfzehn Vorſtandsmänner aus Maſſilia 


Vgl. Cap. 23. 
Kleine Inſel an der Küſte von Toscana, jetzt Su: Coſa, eine 
Stadt auf der Küſte von Toscana. 
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zu ſich und ſagte ihnen, es moͤchte doch ihre Stadt nicht den 
wirklichen Ausbruch des Krieges veranlaſſen; ſie müßten mehr dem 
gewichtigen Beiſpiele von ganz Italien folgen als dem Willen eis 
nes Einzigen unterwürfig fein. Ueberdieß erwähnte er auch Ans 
deres wodurch ſie, wie er glaubte, etwa noch zur Vernunft ge⸗ 
bracht werden konnten. Als dieſe Männer ſeine Rede zu Hauſe 
berichtet hatten brachten ſie, dazu bevollmächtigt, folgende Antwort: 
„fie wüßten gar wohl daß das römiſche Volk in zwei Theile getheilt 
ſei, und es liege weder in ihrem Urteil noch in ihren Kräften zu 
beſtimmen auf welcher Seite die gerechtere Sache ſei. Die Häupter 
dieſer Parteien, Cnejus Pompejus und Cajus Caeſar, ſeien Beide 
ihrer Stadt Beſchützer und Gönner, indem ihnen der Erſtere Län⸗ 
dereien der arecomiſchen Volken“ und dex Helvier als Staatseigen⸗ 
thum gegeben, der Andre aber die beſiegten Salyer ** zugetheilt und 
die Einkünfte vermehrt habe. Darum müßten ſie die gleichen Wohl⸗ 
thaten beider Männer mit gleicher Zuneigung vergelten, Keinem 
von Beiden gegen den Andern Hülfe leiſten, und Keinen von Beiden 
in ihre Stadt und ihre Häfen aufnehmen.“ 


36 Allein ſelbſt noch waͤhrend dieſer Vechandlungen nahmen 
fie den Domitius auf, der indeſſen vor Maſſilia angekommen war, 
ſtellten ihn an die Spitze der Stadt und überließen ihm die ganze Lei⸗ 
tung des Krieges. Unter ſeinen Befehlen ſchicken ſie dann ihre Flotte 
nach allen Richtungen aus, fangen Laſtſchiffe ein, fo viel und wo nur 
moglich, und bringen fie in den Hafen; derjenigen Fahrzeuge die an 
Glen, Holz und Tackelwerk fehlecht beftellt waren bedienten fie ſich um 
die übrigen zu rüſten und auszubeſſern; alles Getreide das man vor⸗ 
fand wurde zur öffentlichen Verwahrung aufgeſchüttet; die übrigen Waa⸗ 
ren und Vorraͤthe hoben ſie ebenfalls auf für den Fall einer Belagerung 
der Stadt. Ob dieſer Feindſeligkeiten führte Caeſar drei Legionen 
gegen Maſſilia, ließ Thürme und Schutzdaͤcher zur Belagerung der 


Vgl. oben S. 304. 
* Sie wehntenzwiſchen der Rhone und dem Var. 
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Stadt vorrücken, und zu Arelate* zwölf Kriegsſchiffe bauen. Dreißig 
Tage fpäter, nachdem das Holz zu dieſen gefällt worden, waren fie ſchon 
fertig und gerüſtet, und wurden nach Maſſtlia geführt, wo ſie Caeſar 
unter den Befehl des Deeimus Brutus ſtellte: zur Belagerung Maſſilia's 
ließ er den Legaten Cajus Trebonius zurück. . 
N 37. Während dieſer Vorbereitungen und Anordnungen ſchickte 
Gaeſar den Legaten Cajus Fabius mit drei Legionen, die er zu Narbo 
und der Umgegend in die Winterquartiere vertheilt hatte, nach Spanien 
voraus, mit dem Befehle ſchnell die Höhen der Pyrenäen zu nehmen, 
welche gerade damals der Legate des Pompejus, Lucius Afranius, be⸗ 
herrſchte: die übrigen, in weitrer Entfernung liegenden Legionen muß⸗ 
ten alsbald nachfolgen. Fabius warf, dem Befehle gemäß, raſch vor⸗ 
dringend die Beſatzung von den Bergen und zog in Cilmaͤrſchen anf 
das Heer des Afranius los. : 
38. Bei der Ankunft des Lucius Vibullius Rufus, welchen Pom⸗ 
pejus, wie geſagt “, nach Spanien geſendet hatte, theilten Afranius, 
Petrejus und Varro, Legaten des Pompejus, unter ſich die Geſchäfte. 
Der Eine hatte mit drei Legionen bisher das dieſſeitige Spanien *** 
inne gehabt, der Andre mit zwei Legionen den Landſtrich vom caſtulo⸗ 
niſchen Waldgebirge bis zum Fluſſe Anas; der Dritte behauptete mit 
gleich viel Legionen vom Fluſſe Anas das Land der Vettonen und Lufle 
tanien. Nun aber ſollte Petrejus mit all feinen Truppen aus Luſita⸗ 
nien durch der Vettonen Land zu Afranius ſtoßen, Varro dagegen mit 
feinen Legionen ganz Spanien jenſeits des Iberus behaupten. Nach 
dieſer Beſtimmung verlangte Petrejus von ganz Luſitanien, Afranius 
aber von den Keltiberen, den Cantabrern + und allen den rohen Voͤl⸗ 


Jetzt Arles, im Departement der Rhonemündung. 
Cap. 34. 5 

Der Ebro theilte den Römern Spanien in das dieſſeitige und jenſei⸗ 
tige. Der Fluß Anas iſt jetzt Guadiana; das caſtuloniſche Waldgebirge war 
von der Stadt Caſtulo benannt, dem heutigen Cazatona; die Vetonen wohn⸗ 
ten in Luſitanien, dem heutigen Portugal. Afranius befehligte am Ebro, 

Varro in Königreich Leon und in Portugal, Petrejus in Andaluſien. 
T Die Keltiberen wohnten in den angrenzenden Theilen von Aragonien, 
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kerſchaften am Ocean Reiterei und Fußvolk. Kaum hatte Betreins 
. diefe Unterſtützung, fo gelangte er ſchnell durch der Vettonen Gebiet 
zu Afranius, und Beide ſtimmten in dem Plane überein den Krieg bei 
Ilerda zu führen, da die Gegend günſtig ſchien. 

39. Wie erwähnt, hatte Afranius drei Legionen, Petrejus zwei. 
Außerdem hatten ſie ungefaͤhr achtzig Cohorten, zum Theil aus dem 
dieſſeitigen Spanien und mit ſchweren Schilden, zum Theil aus den 
jenſeitigen Gegenden und mit leichten Schilden. Die Reiterei aus bei? 
den Provinzen betrug ungefähr fünftaufend Mann. Caeſar hatte die 
Legionen nach Spanien vorausgeſchickt“, dazu gegen ſechstauſend Mann 
Hülfstruppen zu Fuß und dreitauſend Reiter die all ſeine früheren 
Feldzüge mitgemacht hatten; außer ihnen eine gleiche Anzahl, die er in 
Gallien ſelbſt zuſammengebracht, indem er aus allen Staaten die Ans 
geſehenſten und Tapferften namentlich zu fich beſchieden; auf der andern 
Seite waren auch Viele dabei aus dem kräftigſten Schlage der Aqui⸗ 
tanen und der an die Provinz Gallien grenzenden Bergvölker. Er 
hatte nämlich vernommen daß Pompejus mit feinen Legionen durch 
Mauritanien nach Spanien ziehe und alsbald erſcheinen werde. Deß⸗ 
halb entlehnte er auch von ſeinen Tribunen und Centurionen Geld, das 
er unter ſeine Leute vertheilte. Dadurch erreichte er einen doppelten 
Zweck, indem er ſich durch das Unterpfand der Stimmung der Centn⸗ 
rionen verſicherte, und durch die Austheilung die Liebe der Sbdldaten 
erkaufte. ö v 


40. Fabius ſuchte die Stimmung der benachbarten Staaten 
durch Zuſchriften und Botſchaften zu gewinnen. Ueber den Fluß Er 
coris hatte er zwei Brücken geſchlagen, die vier Millien weit von ein⸗ 


Navarra, Alt und Neu⸗Caſtilien; die Cantabrer im heutigen e und 
der Umgegend. Ilerda iſt das heutige Lerida, zwiſchen den Flüſſen Sicoris 
lietzt Segra) und Cinga (jetzt Cinca), welche ſich vereinigt bei Octogeſa 
(Cap. 61; jetzt Maquinenzo) in den Ebro ergießen. 

en f Vgl. Cap. 37. Die Legionen ſtehen hier im Gegenſatze der Hälfte 

en. N 

N Mauritanien iſt das nordweſtliche Land von Afrika, an Numidten 
grenzend, Spanien gegenüber; jetzt Fez und Marocco. a 
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ander entfernt waren. Ueber dieſe Brücken pflegte er ſeine Leute nach 
Futter zu ſchicken, da man allen Vorrath auf dem dieſſeitigen Ufer in 
den letzten Tagen bereits aufgebraucht hatte. Eben daſſelbe und aus 
demſelben Grunde thaten in der Regel die Führer der pompejaniſchen 
Truppen, was häufige Reitertreffen zur Folge hatte. Als eines Tages, 
wie gewöhnlich, zwei zum eignen Schutze für die Futterſammler aus⸗ 
gezogene Legionen des Fabius dorthin übergeſetzt waren und Troß 
und ſämmtliche Reiterei folgten, ward plotzlich durch die Gewalt ber 
Winde und die Höhe des Waſſers die Brücke unterbrochen und fo die 
übrige Maſſe der Reiter abgeſchnitten. Afranius und Petrejus bes 
merkten dieß aus dem Allerlei und Flechtwerke das den Fluß herabkam, 
Schnell führte alſo der Erſtere über ſeine Brücke, durch die er die Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Stadt““ und dem Lager unterhielt, vier Legionen 
und die geſammte Reiterei und zog den fabiſchen Legionen entgegen. 
Bei der Nachricht hievon beſetzte der Anführer dieſer Truppen, Lucius 
Plancus, nothgedrungen eine Anhöhe und ſtellte ſich, um nicht durch 
die Reiterei im Rücken angegriffen zu werden, mit doppelter Fronte 
nach zwei entgegengeſetzten Seiten in Schlachtordnung. Obgleich ſo 
dem Feinde mit ungleicher Zahl entgegentretend hielt er dennoch die 
heftigen Stürme der Legionen und Reiter ans., Als es dann } zwifchen 
den Reitern zu einem Treffen gekommen war, ſo erblickten beide Seiten 
in der Ferne die Fahnen von zwei Legionen, die Cajus Fabius den 
Seinigen über die entferntere Tr Brücke zu Hülfe geſandt hatte, weil er 
ganz richtig vermuthete, die feindlichen Führer würden ſich der Gelegen⸗ 
heit und des günſtigen Zufalls bedienen um ſeine Leute niederzuwerfen. 
Mit dem Erſcheinen dieſer Legionen hoͤrte das Gefecht auf, und von 
beiden Seiten zog man in das Lager zurück. ä 


2 en der deen egrossae. 1 
die welche noch nicht hinü er ezogen waren. 
„„ 9020 

+ Wahrſcheinlich iſt anzunehmen daß, nachdem des Fabius Legionen 
die feindlichen Angriffe abgeſchlagen hatten, ſich erſt ein beſonderes Reiterge⸗ 
fecht entſponnen habe. 

Fabius hatte ja zwei Brücken ſchlagen laſſen. 
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1411. Nach dieſen zwei Tagen erſchien Caeſar mit neunhundert 
Neitern, die er zu feiner Bedeckung bei ſich behalten hatte, im Lager. 
Sogleich ließ er noch in der Nacht die zerriſſene Brücke, welche faſt 
wieder hergeſtellt war, ganz vollenden. Als er dann die Beſchaffenheit 
der Gegend unterſucht hatte fo ließ er zum Schutze der Brücke und des 
Lagers ſechs Cohorten nebſt dem geſammten Troß zurück, brach am 
folgenden Tage mit allen übrigen Truppen in dreifacher Echlachtlinie 
gegen Ilerda auf und ſtellte ſich dicht unter das Lager des Afranius“. 
Nachdem er in dieſer Stellung eine Weile unter den Waffen geblieben 
bot er dem Afranius in ebenem Felde ein Treffen an, fo daß dieſer feine 
Truppen aus dem Lager führte, aber in der Mitte des Hügels unters 
halb feines Lagers ſtehen blieb. Weil nun Caeſar überzeugt war daß 
es ganz bei Afranius ſtehe ob gekämpft werden ſolle oder nicht, fo ents 
ſchloß er ſich vom Fuße des Berges etwa vierhundert Schritte entfernt 
ein Lager zu ſchlagen. Damit übrigens die Soldaten bei der Arbeit 
durch keinen unverhofften Angriff der Feinde in Schrecken geſetzt an 
dem Werke gehindert würden ließ er keinen Wall aufwerfen, da ein ſol⸗ 
cher ſeiner Hoͤhe wegen bis in die Ferne hatte bemerkt werden müſſen. 
Dagegen wurde vor ſeinem Lager nach der Seite des Feindes ein Gra⸗ 
ben von fünfzehn Fuß gezogen. Die erſte und zweite Schlachtordnung 
blieb, wie von Anfang, unter den Waffen ſtehen; hinter dieſen widmete 
ſich unbemerkt die dritte Linie dieſer Arbeit. Alſo wurde das Ganze 
fertig, bevor Afranius nur die Anlage eines Lagers bemerkte. 

42. Gegen Abend führte Caeſax ſeine Legionen hinter dieſen 
Graben und blieb dort die Nacht unter den Waffen. Auch den folgen⸗ 
den Tag blieb das ganze Heer hinter dieſem Graben, und Caeſar hielt, 
da die Sachen weither geholt werden mußten, vor der Hand die näm⸗ 
liche Weiſe ein wie am vorigen Tage. Er theilte jede Seite des Lagers 
einer Legion zu und ließ Gräben ziehen bis zu gleicher Groͤße mit dem 
vor dem Lager; die andern Legionen ſtellte er ſchlagfertig gegen den 
Feind unter Waffen. Afranius und Petrejus wollten ihn ſchrecken und 


»Das Lager des Afranius befand ſich auf einem Hügel. 
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fein Werk hindern. Sie führten alfo ihre Truppen an den Fuß des 
Berges und ſuchten zum Treffen zu reizen. Allein Caeſar ließ darum 
von feinem Werke doch nicht ab, im Zutrauen auf den Schutz der drei 
Legionen und auf die Deckung durch den Graben. Auch blieben die 
Feinde wirklich nicht lange, und zogen vom Fuße des Hügels nicht weiter 
vorwärts, ſondern begaben ſich insgeſammt in ihr Lager zurück. Am 
dritten Tag endlich gab Caeſar ſeinem Lager einen feſten Wall, und 
jetzt mußten auch die übrigen Cohorten, bisher noch im früheren Lager, 
ſammt dem Troſſe zu ihm ſtoßen. j 

43. Zwiſchen Ilerda und dem nächſten Hügel, wo das Lager des 
Petrejns und Afranius ſtand, war eine Ebene von ungefähr dreihundert 
Schritten; etwa mitten auf dieſem Raume war wiederum eine etwas 
beträchtliche Anhöhe. Hatte er dieſe Anhöhe verſchanzt in feiner Ge⸗ 
walt, fo konnte man, wie Caeſar ſicher glaubte, den Feind von Stadt 
und Brücke und allen in der Stadt aufgehaͤuften Lebensmitteln ab⸗ 
ſchneiden. In dieſer Hoffnung führte er drei Legionen aus dem Lager, 
ſtellte ſie an paſſender Stelle in Schlachtordnung, und befahl die Ante⸗ 
fignanen Einer Legion ſollten einen Sturm wagen und jene Höhe be⸗ 
ſetzen. Allein die Cohorten des Afranius, welche vor deſſen Lager auf 
dem Poſten ſtanden, mußten, als man dieß bemerkte, auf einem näheren 
Wege abgehen, um eben dieſelbe Höhe zu beſetzen. So kam es zum 
Treffen, und Caeſars Leute wurden, da die feindlichen Cohorten früher 
hinauf gekommen waren, zurückgeworfen; als dann noch neue Verſtär⸗ 
kung des Feindes ankam, mußten ſie ſich ſogar fliehend zu den Fahnen 
der Legionen zurückziehen. N | 

44. Die Kampfweiſe jener Feinde war folgende. Zuerſt liefen 
fie in heftigem Sturme vorwärts, faßten kühn Fuß, hielten nicht ſon⸗ 
derlich Reih und Glied, ſondern fochten einzel und zerſtreut: wurden 
ſie bedrängt, ſo ſchien es ihnen nicht ſchimpflich zu weichen und ihre 


» Vgl. unten Cap. 57 und III, 84. Die Anteſignanen waren ſolche 
Soldaten die vor den Fahnen fochten, insbeſondere diejenigen welche vor 
den Legionsfahnen ſtanden, unter denen der Adler die vorzüglichſte war. Das 
zu nahm man beſonders tapfere Leute, vgl. Cap. 57. 
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Stellung aufzugeben. Dieſe Weiſe des Kampfes hatten ſie im Allge⸗ 
meinen durch ihre Verbindung mit den Luſitanern und den übrigen 
Spaniern angenommen, da auf den Soldaten in der Regel die Gewohn⸗ 
heit der Gegenden wo er heimiſch geworden einen großen Einfluß übt. 
Caeſars Leute brachte damals dieſe Art des Kampfes, an welche ſie 
nicht gewöhnt waren, in Verwirrung. Wenn die Feinde einzel auf ſie 
losſtürmten meinten ſie von der offnen Seite überflügelt zu werden, 
während ſie es doch für Pflicht hielten Reih' und Glied zu halten, von 
den Feldzeichen nicht zu weichen, und den einmal gefaßten Standpunkt 
nicht ohne wichtige Urſache aufzugeben. Als deßhalb die Anteſignanen 
zurückgeſchlagen waren hielt die auf jenem Flügel aufgeſtellte Legion 
auch nicht Stand, ſondern zog ſich auf den nächſten Hügel zurück. 

45. Weil die Sache gegen Erwartung und Gewohnheit war, ſo 
gerieth faſt die ganze Schlacht in Beſtürzung. Da feuerte Caeſar die 
Seinigen an und führte die neunte Legion zu Hülfe; dadurch hielt er 
den Feind, welcher im Uebermuthe heftig nachdrang, auf und zwang ihn 
ſich fliehend gen Ilerda zu wenden und unter der Mauer ſtehen zu 
bleiben. Allein die neunte Legion, welche die erhaltene Schlappe wie⸗ 
der gut zu machen ſuchte, verfolgte allzu leidenſchaflich und unbefonnen 
den fliehenden Feind; ſo kam man auf einen ungünſtigen Boden und 
rückte den Berg hinan auf welchem Ilerda lag. Wie ſich die Legion 
von da zurückziehen wollte, drängten ihrerſeits die Feinde von der Ar 
höhe herab. Der Ort“ war abſchüſſig und, weil er auf beiden Seiten 
ſteil abwärts lief, nur fo breit daß drei Cohorten in Schlachtordung 
ihn ganz füllten, fo daß weder von den Flanken Hülfe geſchickt noch be 
Reiterei den Bedrängten nützlich werden konnte. Dagegen lief von der 
Stadt aus die Oertlichkeit in geringer Abdachung abwärts, etwa viet: 
hundert Schritte in die Länge“. Auf ſolchem Boden mußten ſich Car 
ſars Leute, die in ihrer Hitze unvorſichtig dorthin vorgegangen waren 
zurückziehen. Auf dieſem Punkte wurde gekämpft, welcher nicht blos 


855 ſtanden die Leute Caeſars. 
Dieß war der Standort des Afranius. 
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zu ſchmnal, ſondern auch deßhalb für fie ungünftig war weil fie fo ziem⸗ 
lich am Fuße des Berges ſtanden, ſo daß jedes Geſchoß treffen mußte. 
Dennoch hielten ſie ſich durch Tapferkeit und Ausdauer, und trugen alle 
Wunden. Allein die Zahl der Feinde mehrte ſich, und aus dem Lager 
rückten durch die Stadt häufig Cohorten heran, ſo daß ſtets an der Er⸗ 
müdeten Stelle friſche Truppen traten. Daſſelbe mußte nun auch 
Caeſar thun und andere Cohorten nach jenem Orte ſenden, um die 
Müden abzulöfen. | 

46. Nachdem folcher Kampf fünf ganze Stunden gedauert hatte 
und Caeſars Leute von der Maſſe des Feindes allzuſehr bedrängt wur⸗ 
den, machten ſie, da alle Geſchoße verbraucht waren, mit gezogenem 
Schwerte einen Angriff gegen den Berg und die Cohorten, ſchmetterten 
einige nieder, und zwangen die Uebrigen zur Flucht. Als die Cohorten 
bis an die Mauer zurückgedrängt, zum Theil auch vor Schrecken in die 
Stadt getrieben waren, hatte man einen leichten Rückzug. Es erreichte 
aber zugleich auch die Reiterei Caeſars, obgleich in niedriger Gegend 
unter den Abhängen aufgeſtellt, durch tapfre Anſtrengung die Hoͤhe von 
beiden Seiten und verſchaffte, zwiſchen den zwei Schlachtlinien durch⸗ 
reitend, den Ihrigen einen noch bequemeren und ſicherern Rückzug. 
Der Kampf hatte demnach wechſelndes Glück. Auf Caeſars Seite 
fielen beim erſten Angriffe etwa ſiebzig, unter Andern Quintus Ful⸗ 
ginius, Centurio der Haſtaten in der erſten Cohorte“ der vierzehnten 
Legion, welcher ob ſeiner ausnehmenden Tapferkeit aus den letzten Cen⸗ 
turien ſo weit vorgerückt war. Verwundet wurden über ſechshundert. 
Dagegen fielen auf Afranius' Seite der erſte Centurio Titus Caecilius 


7 


» Der Rang der Eenturionen beſtimmte ſich 1) nach der Zahl der Co⸗ 
horte, von der zehnten an aufwärts; 2) nach der Waffengattung, d. h. von 
den Haſtaten zu den Principes, und dann zu den Triariern; und 3) nach der 
Zahl der Centurie, indem die erſte Centurie den Rang vor der zweiten Cen⸗ 
furie der gleichen Waffengattung in derſelben Cohorte hatte. Der letzte Cen⸗ 
turio in der Legion war alſo der zweite der Haſtaten in der zehnten Cohorte; 
der erſte Centurio in der Legion war der erſte der Triarier in der erſten Co⸗ 
horte; ihn nannte man Primus Pilus. Damit iſt auch der Gang des Vor⸗ 
rückens bezeichnet, nur daß in einzelnen Fällen, zur Belohnung beſonderer Lei⸗ 
ſtungen, auch ein Ueberſpringen von Mittelglievern flattfand. a 
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und noch vier andre Centurionen, nebſt mehr als zweihundert Sol⸗ 
daten. 


47. Doch das Urteil über dieſen Tag ſtellte ſich ſo heraus daß 
beide Theile Sieger zu ſein glaubten. Afranius Leute deßhalb weil 
man, obgleich nach aller Urteil unterlegen, dennoch ſo lange ganz in der 
Nähe ausgehalten, dem Angriff des Feindes Widerſtand geleiſtet, den 
Ort und Hügel um den der Kampf entſtanden zuerſt beſetzt, und die 
Gegner beim erſten Angriff in die Flucht geſchlagen hatte: Caeſars 
Seite hingegen deßhalb weil ſeine Leute, obgleich in ungünſtiger Oert⸗ 
lichkeit und an Zahl geringer, fünf Stunden lang den Kampf ausge⸗ 
halten, den Berg mit gezogenem Schwerte erſtiegen, und die Feinde, 
obgleich ſie oben ſtanden, in die Flucht geſchlagen und in die Stadt 
zurückgetrieben hatten. Der Feind befeſtigte übrigens jenen Hügel 
welcher der Gegenſtand des Kampfes geweſen war mit bedeutenden 
Werken, und legte eine Beſatzung dorthin. eo 

48. Auch noch ein plötzliches Ungemach trat zwei Tage nach die⸗ 
ſen Vorfällen ein. Denn es entſtand ein ſolches Unwetter daß man in 
jenen Gegenden ein größeres Waſſer gehabt zu haben ſich nicht erin⸗ 
nerte. Der ſchmelzende Schnee ſtürzte von allen Bergen herab, bie 
Flüſſe traten über das Ufer, und die beiden Brücken des Cajus Fabius 
wurden zerriſſen. Hiedurch gerieth Caeſars Heer in eine ſehr ſchwie⸗ 
rige Lage. Denn da fein Lager, wie oben geſagt“, zwiſchen den beiden 
Flüſſen Sicoris und Cinga lag, wo ſich die Gegend nur dreißig Millien 
weit ausdehnt, fo konnte er nun über keinen von beiden Flüſſen gehen, 
und das Heer mußte ſich nothwendig auf dieſen engen Raum befchrän: 
ken. Die Staaten welche zu Caeſar hielten konnten keine Lebensmittel 
herſchaffen, und die Leute welche um Futter zu holen zu weit gegangen 
waren konnten, durch die Ströme abgeſchnitten, nicht mehr zurück; auch 
bedeutende Züge von Truppen und Lebensmitteln, die aus Italien und 
Gallien kamen, vermochten nicht ins Lager zu gelangen. Ueberdieß 


uber vor l Cap. 40 und 44. Doch kommt daſelbſt nichts Genaues her; 
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war auch die Jahreszeit die unvortheilhaftefte; denn in den Winter⸗ 
magazinen war kein Getreide mehr vorraͤthig, und die Früchte naͤherten 
ſich erſt der Reife. Auch die umliegenden Staaten waren leer, da 
Afranius vor Caeſars Ankunft alle Lebensmittel nach Ilerda geſchafft 
hatte; was er noch übrig gelaſſen, das hatten Caeſars Leute in der 
letzten Zeit aufgezehrt. Die Heerden, die das nächſte Mittel gegen 
Noth hätten fein konnen, hatten die Nachbarvölker wegen des Krieges 
weiter fortgetrieben. Wer um Futter oder Getreide zu holen auszog, 
den erhaſchten die leicht bewaffneten Luſitaner und die der Gegend wohl 
kundigen Cetraten* aus dem dieſſeitigen Spanien: für dieſe war es 
nämlich etwas Leichtes über die Flüſſe zu ſchwimmen, da es bei ihnen 
Sitte iſt nicht ohne Schläuche zu Feld zu ziehen. 

49. Dagegen hatte des Afranius Heer an Allem Ueberſluß. 
Man hatte früher für viel Getreide geſorgt und es herbeigeſchafft: 
ebenſo wurde noch Vieles aus der ganzen Provinz geliefert; an Futter 
hatte man einen bedeutenden Vorrath. Zugang zu allen dieſen Vor⸗ 
räthen gewährte ohne alle Gefahr die Brücke bei Ilerda und die unbe⸗ 
ſchädigten Gegenden jenſeits des Fluſſes. . e hatte 
Caeſar durchaus nicht. Eu 


50. Die Ueberſchwemmung dauerte einige Tage. Zwar ver⸗ 
ſuchte Caeſar die Brücken wieder herzuſtellen; allein weder die Heftig⸗ 
keit des Stromes geſtattete es, noch duldeten die Vollendung die längs 
des Ufers aufgeſtellten Schaaren der Feinde, welche dieß leicht hindern 
konnten. Denn, abgeſehen von der Beſchaffenheit des Stromes und 
der Höhe des Waſſers, zielten ihre Geſchoſſe vom ganzen Ufer auf einen 
einzigen fehr beſchraͤnkten Raum, während es ſchwer war mitten im 
reißenden Fluſſe zu arbeiten und ſich zugleich gegen feindliche Geſchoſſe 
zu decken. 


* Cetraten, d. h. mit der cetra, einem kleinen, leichten Schilde ans Le⸗ 
der, gewaffnete Truppen, nach Cap. 39 beſonders dem jenſeitigen nn 
eigenthümlich. 

» Dem dieſſeitigen Spanien, alſo den Gegenden um den Ebro. 
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51. Afranius erhielt nun Nachricht daß große Züge von Trup⸗ 
pen und Lebensmitteln, welche zu Caeſar wollten, am Fluſſe angelangt 
ſeien. Es waren naͤmlich Bogenſchützen der Rutener und aus dem 
übrigen Gallien Reiter angekommen, mit vielen Karren und bedeuten⸗ 
dem Gepäcke, wie es galliſche Sitte iſt. Außerdem waren etwa ſechs⸗ 
tauſend Menſchen aller Art da, mit Geſinde und Kindern; doch keine 
Ordnung, keine ſichere Leitung; Alle folgten ihrem eignen Sinne, Alle 
zogen ohne Furcht einher, wie es ihr Leben in der letzten Zeit und die 

‚auf den Märfchen gewöhnliche Ungebundenheit mit ſich brachte. Es 
waren dabei einige angeſehene junge Männer, Sohne von Senatoren 
und Rittern, Geſandtſchaften einiger Staaten, und Caeſars eigne Ge⸗ 
ſandte . Alle dieſe Leute wurden durch die Flüſſe zurückgehalten. Um 
fie zu vernichten, brach Afranins mit der Nacht auf, an der Spitze 
ſeiner ganzen Reiterei und dreier Legionen. Unerwartet grief er ſie 
mit der vorausgeſchickten Reiterei an. Allein die galliſchen Reiter 
waren ſchnell bei der Hand und begannen ein Treffen, in welchem ſie, 
ſo lange Reiter gegen Reiter ſtand, obgleich gering an Zahl, einer 
Maſſe von Feinden Widerſtand thaten. Als dagegen die Fahnen des 
Fußvolkes ſich zeigten, zogen ſie ſich mit geringem Verluſte auf die 
nächſten Berge. Die Dauer dieſes Kampfes wurde jedoch für die 
Uebrigen in ſo weit ſehr wichtig als ſie ſich indeſſen auf Anhoͤhen ziehen 
konnten. Man vermißte an dem Tage etwa zweihundert Bogenſchüßen 
und einige Reiter, wenige Knechte und etwas Gepäck. 


52. Doch abgeſehen hievon ſtieg eben der Getreidemangel immer 
mehr. Eine ſolche Lage wird aber gewoͤhnlich nicht blos durch die 
Noth des Augenblicks drückend, ſondern auch durch die Angſt wegen der 
Zukunft. Bereits koſtete ein Scheffel fünfzig Denare , die Kräfte ber 


Soldaten nahmen durch den Mangel an Nahrung ab, das Drückende 


„Vgl. oben S. 301. 
» Geſandte die er um Unterſtützung u. ſ. w. ausgeſchickt hatte. 
Während z. B. in Italien der Scheffel nur drei Denare Eoflete. 
Fünfzig Denare ſind ungefähr 18 fl. 


— 
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der Lage wurde täglich größer. In fo wenigen Tagen hatten fich alfo 
die Verhältniſſe gewaltig geändert; das Glück hatte ſich fo gewendet 
daß Caeſar mit großem Mangel an den nöthigften Bedürfniſſen kaͤmpfte, 
ſeine Feinde aber an Allem Ueberfluß hatten und für Sieger galten. 
Caeſar verlangte alſo von den ihm befreundeten Staaten, im Verhält⸗ 
niß zu ihrem geringern Getreidevorrathe, Schlachtvieh, und ſchickte 
ſeine Troßknechte bis zu den entferntern Stämmen, während er ſelbſt 


auf jede mögliche Weiſe dem Mangel für den Augenblick zu wehren 


ſuchte. N 

53. Dieß berichteten Afranius und Petrejus ſammt deren Freun⸗ 
den an ihre Anhänger in Rom mit Vergrößerungen und Uebertrei⸗ 
bungen. Da dann auch das Gerücht noch Vieles dazu dichtete, ſo 
hielt man den Krieg für faſt beendigt. Auf dieſe Briefe und Sagen 
hin ſtroͤmte in Rom Alles mit Glückwünſchen zum Haufe des Afranius; 
Viele reisten aus Italien zu Cnejus Pompejus, theils um dieſe Nach⸗ 
richt zuerſt zu überbringen, theils um den Anſchein zu vermeiden als 
hatten ſie nur den Ausgang des Krieges abwarten wollen oder ſeien 
fpäter denn Alle gekommen. 


54. In dieſer bedenklichen Lage, da alle Wege von Fußvolk und 
Reitern des Afranius beſetzt waren und man die Brücken nicht vollen⸗ 
den konnte, gab Caeſar den Seinigen den Befehl Schiffe von der Art 
zu machen wie ſie ihn ſeine Berührung mit Britannien in den letzten 
Jahren gelehrt hatte. Die Kiele und erſten Rippen wurden aus leich⸗ 
tem Holze gebildet, der übrige Körper des Schiffes aus Reiſig zuſam⸗ 
mengeflochten und mit Häuten überzogen. Als dieſe fertig waren 


wurden ſie auf zuſammengebundnen Karren zur Nachtzeit zweiund⸗ 


zwanzig Millien weit vom Lager [die Cinga hinauf] gebracht, auf ihnen 
ſofort die Soldaten über den Fluß geſetzt, und ganz unverſehens ein 


ans Ufer ſtoßender Hügel genommen. Bevor es noch der Feind be⸗ 


merken konnte war dieſe Anhoͤhe eiligſt befeſtigt. Dorthin ſetzte er 
alsdann ſeine Legionen über, und begann von beiden Ufern aus den 


Vgl. gall. Krieg IV, 20—37 und v, 1—24. 
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Bau einer Brücke, die in zwei Tagen fertig wurde. Jetzt vereinigte er 
mit ſich ohne Gefahr jene Züge“ und die auf Getreide Ausgegangenen, 
und wußte mit Leichtigkeit für Lebensmittel zu ſorgen. 

55. An eben demſelben Tage zog auch noch ein großer Theil 
feiner Reiter über den Fluß. Dieſe fielen über die furchtlos zerſtten⸗ 
ten Futterſammler des Feindes unvermuthet her und machten große 
Beute an Thieren und Menſchen. Als dann die leichten hiſpaniſchen 
Cohorten zu Hülfe kamen, theilten ſie ſich geſchickt in zwei Theile; die 
Einen mußten die Beute decken, die Andern dem kommenden Feinde 
Widerſtand leiſten und ihn zurückſchlagen. Eine jener Cohorten, welche 
unbeſonnen aus der Schlachtlinie vorgeflürmt war, wurde von den 
übrigen abgeſchnitten, umringt und niedergehauen; ſie ſelbſt kehrten 
ganz unbeſchädigt über die naͤmliche Brücke in Caeſars Lager zurück. 

56. Während dieſer Vorfälle bei Ilerda machten die Maſſilier, 
von Lucius Domitius geleitet, ſiebzehn Kriegsſchiffe flott, von welchen 
. eilf bedeckt waren. Dazu fügten ſie noch viele kleinere Schiffe, da⸗ 
mit Caeſars Flotte ſchon durch die bloße Zahl geſchreckt würde. Die 
Bemannung beſtand aus vielen Bogenſchützen und Albikern, die wir 
ſchon oben [Cap. 34] genannt haben, und welche man nun durch Be 
lohnungen und Verſprechungen zu begeiſtern ſuchte. Domitius foderte 
für ſich beſondere Schiffe, die er dann mit ſeinen Anſiedlern und Hir⸗ 
ten bemannte. Mit dieſer vollkommen ausgerüſteten Flotte rückten 
fie voll Zuverſicht gegen Caeſars Schiffe, die unter Brutus Befehl 
ſtanden und an einer Inſel lagen, Maſſilia gegenüber. 

57. Brutus war an Zahl der Schiffe weit ſchwächer; allein Cae⸗ 
ſar hatte jener Flotte die tapferſten Männer, aus allen Legionen er⸗ 
leſen, Antefignanen, Centurionen welche dieß ſelbſt gewünſcht hatten, 
zugetheilt. Dieſe hatten eiſerne Hände und Hacken + in Bereitſchaft 


Vgl. Cap. 51. 
40 Kriegsſchiffe mit Verdecken, im Gegenſatze zu den e die 
nur am Vorder⸗ und 5 verdeckt waren. 


Cap ; 
Die 1 Gänse ſcheinen nicht an Stangen, ſondern blos an Ket⸗ 
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geſetzt, und ſich mit einer Maſſe ſchwerſter Wurſpieße, leichter Speere 
und ſonſtiger Geſchoſſe verſehen. Wie fie nun den Feind anrücken 
ſahen liefen ſie mit ihren Schiffen aus dem Hafen und griefen die Maſ⸗ 
filier an. Auf beiden Seiten kämpfte man tapfer und hitzig, indem die 
Albiker den Leuten Caeſars an Tapferkeit ſo ziemlich gleich kamen, 
rauhe Gebirgsbewohner, geübt in den Waffen, und, weil fie eben erſt 
von den Mafflliern kamen, ganz erfüllt von den noch neuen Verſpre⸗ 
chungen derſelben; die unbändigen Hirten, entflammt durch die Hoff: 
nung auf Freiheit, wollten vor den Augen des Domitius, ihres Herrn, 
eine Probe ihrer Leiſtungen geben. 

58. Die Maſſilier ihrerſeits, auf die Schnelligkeit der Schiffe 
und die Geſchicklichkeit der Steuermänner vertrauend, trieben mit Bru⸗ 
tus Schiffen nur ihr Spiel und vereitelten deren Angriffe. Wo der 
weitere Raum es geſtattete dehnten ſie die Schlachtlinie in die Länge, 
ſuchten ihren Gegner zu umzingeln, mit mehreren Schiffen einzelne 
Schiffe anzugreifen, oder im Vorbeiſegeln wo möglich deren Ruder ab⸗ 
zuſchlagen; kamen ſie dann, wenn es nicht anders gieng, ins Handge⸗ 
menge, ſo wendeten ſie ſich von der Geſchicklichkeit der Steuermänner 
und von deren Kunſtgriffen zur Tapferkeit der Bergbewohner. Caeſars 
Flotte hatte keine ſo geübten Ruderer und keine ſo geſchickten Steuer⸗ 
männer, da man ſolche in aller Eile von den Laſtſchiffen genommen, 
hatte und ihnen ſogar die Kenntniß der Benennungen des Segelwerks 
abgieng: überdieß war auch die Plumpheit und Langſamkeit der Schiffe 
unvortheilhaft, indem dieſe, eiligſt aus grünem Holze gemacht, nicht 

die nämliche Schnelligkeit entwickeln konnten. Wenn ſich daher nur 
immer die Gelegenheit zum Handgemenge darbot, fo ſtellten fle ganz 
ruhig zwei feindlichen Schiffen eines der ihrigen entgegen, warfen die 
eifernen Hände über, hielten beide feſt, kämpften nach beiden Seiten, 
und fliegen auf die feindlichen Schiffe hinübed. So wurden viele Als 
biker und Hirten niedergehauen und ein Theil der Schiffe verſenkt; 


ten angebracht geweſen zu ſein; die Hacken oder Harpagonen, ſtärker als jene 
Hände, mochten unſern Feuerhacken nahe kommen. 
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einige wurden ſogar ſammt der Mannſchaft genommen, die. übrigen 
in den Hafen gejagt. Den Maſſiliern giengen an dieſem Tage neun 
Schiffe verloren, die genommenen eingerechnet. 

59. Dieß war die erſte günſtige Nachricht welche Caeſar bei 
Ilerda erhielt; zugleich änderte ſich aber ſchnell feine eigne Lage nach 
Vollendung der Brücke. Von ſeiner tapfern Reiterei in Schrecken ge⸗ 
ſetzt ſtreiſten die Feinde nicht mehr fo frei und dreiſt umher. Bald 
holten fie ihr Futter knapp in der Nähe und entfernten ſich nicht weit 
vom Lager, um ſchnell dorthin flüchten zu können; bald giengen ſie 
ganz weit, um die Wachpoſten der Reiter zu vermeiden, oder warfen, 
vom Marſche ſtracks ablaſſend, ihre Laſt weg und flohen, ſobald ſie 
einen Schlag erhielten oder die Reiterei nur in der Ferne erblickten. 
Endlich verfielen fie ſogar darauf mehrere Tage auszuſetzen und gegen 
alle Gewohnheit bei Nacht auf Futter auszugehen. 

60. Mittlerweile kamen Botſchafter der Bewohner von Oſca 
und der mit dieſer verbündeten Stadt Calagurris bei Caeſar an und 
verſprachen Unterwerfung. Dieſem Beiſpiele folgten die von Tarraco, 
die Jacetaner und Auſetaner, und wenige Tage nachher die Illurgavo⸗ 
ner, welche am Iberus [Ebro] wohnen. Von all dieſen verlangte er 
Unterſtützung an Getreide; fie aber ſagten zu und brachten es auf Laſt⸗ 
thieren, die man überallher zuſammentrieb, ins Lager. Auch die Eos 
horte der Illurgavonen , von dem Entſchluſſe ihrer Landsleute unters 
richtet, gieng zu ihm über und rückte von ihrem Feldpoſten in ſein 
Lager. Schnell hatte ſich Alles geandert. Die Brücke war fertig, 
fünf beträchtliche Staaten waren Verbündete geworden, man hatte 
Ueberfluß an Lebensmitteln, und das Gerücht von Hülflegionen welche 
Pompejus durch Mauritanien herbeiführe verſtummte. Deßhalb 


Jetzt Huesca; Calagurris, jetzt Loharre, weſtlich von Huesca; Tar⸗ 
raco, jetzt Tarragona in Catalonien; Jacetaner, ein Stamm der im heutigen 
Catalonien wohnte; ebenfo die Auſetaner. Die Illurgavoner waren ſüdweſt⸗ 
lich vom Iberus in Theilen des heutigen Valencia, Catalonien, Aragonien. 
Afranius. h. das ganze Hülfscorps der Illurgavoner im Heere des 
Vgl. Cap. 39. 


! 
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fielen auch noch viele entfernter wohnenden Stämme von Afranins ab 
und ſchloßen ſich an Caeſar an. 

ö 61. Bei der hiedurch entſtandenen Beſtürzung ſeiner Feinde und 
ſeinem eignen Wunſche der Reiterei den großen Umweg über die Brücke 
zu erſparen, ließ Caeſar an einem paſſenden Punkte mehrere Gräben 
von dreißig Fuß Breite ziehen, um einen Theil der Sicoris abzuleiten 
und fo im Fluſſe ſelbſt eine Untiefe zu bewirken. Als dieſe Gräben 
beinahe fertig waren kamen Afranius und Petrejus in große Beſorgniß 
aller Lebensmittel und des Futters beraubt zu werden, da Caeſars 
Reiterei ſo bedeutend war. Sie beſchloßen alſo dieſe Gegend zu ver⸗ 
laſſen und den Krieg nach Keltiberien“ zu ſpielen. Solchen Plan em⸗ 
pfahl auch der Umſtand daß von den zwei entgegengeſetzten Claſſen von 
Staaten die welche im jüngſten Kriege auf des Sertorius Seite ge⸗ 
ſtanden, als Beſiegte, den Namen und die Feldherrngröße des Pom⸗ 
pejus auch wenn er nicht da war fürchteten, die treu Gebliebenen hin⸗ 
gegen den Pompejus liebten, weil ſie ihm viel Gutes verdankten. Cae⸗ 
ſars Name dagegen war bei dieſen Voͤlkern wenig bekannt. Von ihnen 
nun erwarteten ſeine Gegner zahlreiche Reiterei und andre Hülfe und 
gedachten in günſtiger Stellung den Krieg in den Winter zu ziehen. 
In Folge dieſes Entſchluſſes ließen ſie vom ganzen Iberus Schiffe zu⸗ 
ſammenſuchen und nach Octogefa***, einer Stadt an dieſem Fluſſe, 
bringen, die nur zwanzig Millien von ihrem Lager entfernt war. 
Dort wurde dann eine Schiffbrücke gezogen, zwei Legionen über die 


Vgl. Cap. 38. 

» Quintus Sertorius, aus Nurſia im Sabinerlande, hatte fich ſchon in 
den Kriegen gegen die Cimbern, Marſer und Spanier ausgezeichnet. Durch die 
Partei des Sulla vom Volkstribunate ausgeſchloſſen hatte er ſich auf die Seite 
des Marius begeben, und ſo die Prätur und Statthalterſchaft von Spanien 
bekleidet. Dorthin eilte er wieder als Sulla im Jahr 670 triumphierte, und 
wußte, beſonders durch Minderung der Steuern, die Einwohner für ſich zu 
gewinnen. Nun führte er acht Jahre hindurch (bis 682 d. St.) den Krieg 
gegen die von Sulla geſchickten Feldherrn mit geringeren Streitkräften, aber 
größerem Glücke, und fiel endlich, da Pompejus gegen ihn geſendet ward, 
durch Verrath und Meuchelmord. 


* Vgl. d. Anm. z. Cap. 38. 
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Sisoris geführt, und ein Lager geſchlagen mit einer zwölf Fuß hohen 
Umwallung. 

62. Caeſar, welchem Kundſchafter dieß berichteten, ließ mit der 
groͤßten Anſtrengung der Soldaten Tag und Nacht an der Ableitung 
des Fluſſes arbeiten, und hatte die Sache bereits fo weit gebracht daß 
die Reiter, wenn gleich mit Schwierigkeit und Noth, hinüberzudringen 
im Stande waren und wirklich wagten. Das Fußvolk dagegen konnte 
nur mit den Schultern und dem oberſten Theile der Bruſt aus den 
Waſſer emporragen, und fand beim Durchgehen an der Tiefe des Wal: 
ſers und der Heftigkeit der Stroͤmung gleich große Schwierigkeiten. 
Indeß traf doch die Nachricht von der faſt vollendeten Brücke über den 
Iberus ungefähr zur nämlichen Zeit ein da man in der Sicoris eine 
Furt gewann. 

63. Die Feinde wollten deshalb ihren Abzug nur beſchleunigen, 
ließen zwei Cohorten der Hülfstruppen in Ilerda als Beſatzung zurück, 
zogen mit ihrer ganzen Macht über den Fluß, und ſtießen zu den früher 
übergeführten Legionen und ihrem Lager. Caeſar konnte alſo blos 
noch mit feiner Reiterei den Zug der Feinde beunruhigen und ſchwä⸗ 
chen; denn über ſeine Brücke hatte er einen großen Umweg, die Feinde 
hingegen konnten auf einem weit kürzeren Wege zum Iberus gelangen. 
Seine Reiter ſetzen alſo über den Fluß, zeigen ſich, als Petrejus und 
Afranius um die dritte Nachtwache aufbrachen, plotzlich an deren Nach⸗ 
hat und beginnen mit ihrer umſchwärmenden SAN überall aufzuhalten 
und Hinderniſſe zu machen. \ 

64. Mit Anbruch des Tages fah man von den an n Caeſars Lager 
ſtoßenden Anhoͤhen, wie dieſe Reiter die hintern Züge des Feindes ge⸗ 
waltig bedraͤngten, wie manchmal der Zug einhielt und unterbrochen 
ward. Dann machte auch der Feind einen Angriff, wobei durch den 
vereinten Sturm aller Cohorten Caeſars Reiterei zurückgeworfen wurde. 
Die Reiter ermannten ſich hierauf wieder und verfolgten. Da ſtanden in 
Caeſars Lager die Soldaten überall zuſammen und bedauerten daß man 
den Feind aus den Händen laſſe und den Krieg ohne Noth in die Länge 
ziehe. Sie wendeten ſich an die Centurionen und Tribunen mit der 
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dringenden Bitte, dem Feldherrn vorzuſtellen, er möge fie mit keiner 
Anstrengung und keiner Gefahr verſchonen; ſie ſeien bereit, und hätten 
Kraft und Muth, um ebenfalls dort durch den Fluß zu dringen wo die. 
Reiterei hinübergegangen. Durch dieſe Kampfluſt und ſolche Erklä⸗ 
rungen ließ ſich Caeſar zu dem Wagniß und Verſuche beſtimmen, ob⸗ 
gleich er es bedenklich fand einem fo großen Strome fein Heer Preis zu 
geben. Es mußten deßhalb aus allen Centurien die ſchwächeren Leute aus⸗ 
geſchieden werden, deren Muth oder Kraͤfte nicht ſtark genug ſchienen; dieſe 
nebſt einer weitern Legion wurden als Bedeckung im Lager zurückgelaſſen. 
Die übrigen Legionen dagegen führte er ohne Gepäck aus dem Lager 
und über den Fluß, in welchem man oben und unten eine große Zahl 
Laſtthiere aufgeſtellt hatte*. Nur wenige Soldaten wurden von der 
Gewalt des Stromes fortgeriſſen, aber alsbald von den Reitern auf⸗ 
gefangen und unterſtützt: Niemand verlor dabei das Leben. Als ſo 
das Heer ohne Verluſt drüben war, ordnete es Caeſar in Reih' und 
Glied, und ſetzte ſich in dreifacher Schlachtordnung in Marſch; und 
fo groß war die Regſamkeit der Soldaten daß fie den um die dritte 
Nachtwache ausgerückten Feind noch vor der neunten Stunde des Tages 
erkeichten, wiewohl ein ſechs Millien weiter Umweg zum Marſche ges 
kommen und ein langes Verziehen bei der Furt des Fluſſes einge⸗ 
treten war. 

65. Als Afranius und mit ihm Petrejus ſie erblickte, die man 
in der Ferne bereits ſehen konnte, machte er, durch das Unerwartete 
beſtürzt, auf einer Höhe Halt und bildete eine Schlachtordnung. Caeſar 
geſtattete ſeinem Heere unten in der Ebene Erholung, um es nicht bei 
Ermüdung einem Kampfe Preis zu geben. Als hierauf der Feind 
wieder aufbrach, verfolgte er denſelben und hielt ihn auf, ſo daß Afta⸗ 
nius nothgedrungen früher als es ſein Plan war ein Lager ſchlug. In 
der Nähe waren nämlich Berge, und in einer Entfernung von fünf 
Millien hatte man ſchwierige und enge Wege. In dieſes Gebirge 


* Vgl. gall. Krieg VII, 56 mit Anm. 
Pgl. gall. Krieg I. 4. 
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ſuchten die Feinde den Rückzug, um Caeſars Reiterei zu entgehen und 
durch Poſten in den Engpäſſen den Marſch feines übrigen Heeres aufs 
zuhalten. Sie ſelbſt hofften dann ohne Gefahr und Furcht ihre Trup⸗ 
pen über den Iberus zu ſetzen, was allerdings ihr Beſtreben und auf 
jede mögliche Weiſe ihre Aufgabe ſein mußte. Doch vom Kampfe des 
ganzen Tages und der Anſtrengung des Weges ermüdet, verſchoben fie 
die Sache bis zum folgenden Tage. Auch Caeſar ſchlug ein Lager auf 
dem nächften Hügel. 

66. Etwa um Mitternacht erfuhr Caeſar durch Leute die von 
ſeiner Reiterei ergriffen wurden, als ſie des Waſſers wegen zu weit vom 
Lager giengen, daß die Anführer der Feinde ihre Truppen in aller 
Stille aus dem Lager führten. Alsbald ließ er das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch geben und laut das Aufpacken ausrufen, wie dieß Kriegs gewohn⸗ 
heit iſt. Durch dieſen Lärm geriethen die Feinde in Furcht, fie möͤch⸗ 
ten unter der Laſt des Gepädes im Dunkel der Nacht kaͤmpfen müſſen 
oder durch Caeſars Reiterei in den Engpaͤſſen angehalten werden. Sie 
ſtanden alſo vom Marſche ab und blieben im Lager. Am folgenden 
Tage ſtreifte Petrejus, um die Gegend zu unterſuchen, heimlich mit 
mehreren Reitern. Daſſelbe geſchah auf Caeſars Seite, welcher ken 
Lucius Decidius Sara mit einigen Begleitern zu demſelben Zweck abs 
ſchickte. Beide brachten den Ihrigen einerlei Nachricht: daß die näch⸗ 
ſten fünf Millien des Weges über eine Ebene liefen und dann rauhe 
und bergige Gegend folge. Wer die dortigen Engpäſſe zuerſt gewinne, 
der koͤnne ohne Mühe ſeinen Feind aufhalten. 

67. Petrejus und Afranius verhandelten in einem Kriegsrathe 
über die Zeit wann man aufbrechen ſolle. Die Meiſten meinten, man 
müſſe in der Nacht abziehen; man koͤnne dann unbemerkt die Engpäſſe 
erreichen. Andre zogen daraus daß man in Caeſars Lager die Nacht 
zuvor zum Einpacken gerufen habe, den Schluß daß es unmoͤglich ſei 
heimlich auszuziehen; Caeſars Reiterei werde ſie in der Dunkelheit um⸗ 
ringen und alle Punkte und Wege beſetzen. Treffen zur Nachtzeit müſſe 
man vermeiden, weil der einmal erſchütterte Soldat bei Bürgerkriegen 
gewöhnlich mehr von Furcht als von feinem Eide geleitet werde; das 
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Tageslicht dagegen flöße ſchon an und für ſich durch Aller Augen ein 
lebendiges Schamgefühl ein, ebenfo auch die Gegenwart der Centu⸗ 
rionen und Tribunen; dieſe Dinge allein pflegten den Soldaten in 
Ordnung und Pflicht zu halten: man müſſe alſo auf jede Weiſe bei 
Tag durchbrechen; habe man auch einigen Verluſt, ſo könne, wenn nur 
die Hauptmaſſe des Heeres gerettet ſei, immerhin der gewünſchte 
Punkt erreicht werden. Dieſe Meinung ſiegte im Kriegsrath, und 
der Aufbruch wurde für den frühen Morgen des folgenden Tages feſt⸗ 
geſetzt. ö 

68. Caeſar, welcher die Gegend aus Kundſchaft kannte, führte, 
als der Morgen graute, alle Truppen aus dem Lager und dann in einem 
großen Umwege weiter, wobei ihn jede ſichere Straße verließ; denn die 
zum Iberus und nach Octogeſa laufenden Wege waren durch das feind⸗ 
liche Lager ihm gegenüber beheyrſcht. Er mußte alſo über die größten 
und ſchwierigſten Thäler dringen, und ſchroffe Felſen hinderten häufig 
feinen Marſch fo ſehr daß man genoͤthigt war ſich die Waffen von 
Hand zu Hand zu reichen und die Soldaten ohne Waffen und nur durch 
wechſelſeitige Unterſtützung den groͤßten Theil des Weges zurücklegten. 
Allein Keiner weigerte ſich der Anſtrengung, weil man darin das Ende 
aller Mühen erblickte, wenn es gelange dem Feinde den Iberus und 
alle Zufuhr abzuſchneiden. | 

69. Anfänge liefen die Soldaten im Lager des Afranius neu⸗ 
gierig und frohlockend heraus, ſchimpften und ſpotteten auf Caeſars 
Leute, die, wie fie ſagten, durch Mangel an den nöthigften Bedürfniſſen 
beſiegt jetzt flöhen und nach Ilerda zurückkehrten. Allerdings gieng 
der Weg nach einer andern Richtung als wo ihr Ziel lag, und man 
ſchien nach umgekehrter Seite zu ziehen. Die feindlichen Anführer 
prieſen ihre eigne Klugheit, da ſie ſich im Lager gehalten hätten; und ihr 
Wahn wurde beſonders dadurch unterſtützt daß man ſah, Caeſars Trup⸗ 
pen reisten ohne Gepaͤck und ohne Laſtthiere, woraus man ſicher ſchloß, 
ſie könnten den Mangel nicht länger ertragen. Als ſie jedoch den Zug 
ſich allmählich rechts zurückbeugen ſahen, und bemerkten wie die erſten 
Linien bereits über die Gegend ihres Lagers hinweg waren, da war 
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Keiner fo langſam oder läßig daß er nicht einen ſchnellen Aufbruch und 
Angriff wünſchte. Man ſchrie zu den Waffen, ließ nur wenige Cohor⸗ 
ten zum Schutze des Lagers zurück, zog in ganzer Maſſe aus, und eilte 
auf geradem Wege gegen den Iberus. 

70. Jetzt mußte die Schnelligkeit entſcheiden, welcher Theil zu⸗ 
erſt von den Engpäflen und Bergen Beſitz nähme. Caeſars Heer 
wurde durch die Schwierigkeit der Wege zurückgehalten, des Afranins 
Truppen verhinderte die auf dem Fuß folgende Reiterei des Gegners. 
Uebrigens war Afranius in die unvermeidliche Lage gekommen, für den 
Fall daß er die gewünſchten Höhen zuerſt erreichen würde zwar von 
ſich und feinem Heere die Gefahr abgewendet zu haben, alles Gepaͤck 
hingegen und die im Lager gelaſſenen Cohorten nicht retten zu können; 
denn Caeſar konnte fie abſchließen und alle Hülfleiſtung unmöglich 
machen. Doch Caeſar ſelbſt langte zuerſt am Ziele an, gewann nach 
großen Felſen eine Ebene, und bildete dort eine Schlachtlinie gegen den 
Feind. Als Afranius ſeine Nachhut von der Reiterei gedrängt und 
vor ſich den Feind ſah, ſtellte er ſich auf einem Hügel, den er gerade ers 
reichte. Von da ſchickte er vier leichte hiſpaniſche Cohorten gegen 
einen Berg der ſehr hoch vor Aller Augen lag, mit dem Befehle ihn 
in ſchleunigem Sturme zu beſetzen; er ſelbſt wollte dann mit all ſeinen 
Truppen ebenfalls dorthin dringen und, die Richtung des Zuges än⸗ 
dernd, über die Bergrücken nach Octogeſa gelangen. Als Caeſars 
Reiterei dieſe Cohorten ſchräg dem Berge zueilen ſah machte ſie einen 

„Angriff auf fie. Dieſe Leichtbewaffneten hielten den Sturm der Reiter 
keinen Augenblick aus, und wurden im Angeſichte beider Heere niebers 
gehauen. 

71. Die Gelegenheit zu einer glücklichen That war da, und 
Caeſar wußte wohl daß der Feind, erſchüttert durch das eben vor feinen 
Augen ſtattgeſundene Unglück, nicht Widerſtand leiſten könne, beſonders. 
wenn ihn auf der offnen Ebene, wo der Kampf geſchaͤhe, überallher 
die Reiterei umfloͤge. Ueberdieß foderte man bei ihm ſelbſt von allen 
Seiten die Schlacht, indem ihn Legaten, Centurionen und Tribunen 
beſtürmten, „ohne Verzug das Treffen zu beginnen, da die Kampfluſt 
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der Soldaten auf's Höchfte geſtiegen ſei. Die Leute des Afranius da⸗ 
gegen hätten durch Vieles ihre Furcht an Tag gelegt; ſie hätten den 
Ihrigen keine Hülfe geleiſtet, ſie wagten es nicht den Hügel zu verlaſ⸗ 
fen, fie könnten kaum die Angriffe der Reiterei aushalten, ſie hätten ſich 
fo zuſammengezogen und fländen fo gedrängt daß fie weder Reih noch 
Glied hielten. Wenn er das Ungünftige des Ortes fürchte, fo werde 
ſich doch an einem Punkte die Moͤglichkeit für eine Schlacht zeigen, weil 
Afranind wenigſtens abziehen müſſe und ohne Waſſer nicht bleiben 
koͤnne.“ 

72. Doch Caeſar hatte die Hoffnung gefaßt ohne Schlacht und 
ohne Blutvergießen die Sache zu Ende zu bringen, weil er dem Feinde 
die Nahrungsmittel abgeſchnitten habe: warum hätte er, ſelbſt in einem 
glücklichen Treffen, auch nur dieſen oder jenen der Seinigen verlieren, 
warum geſtatten ſollen daß ſeine um ihn ſo verdienten Soldaten auch 
nur verwundet würden? Warum endlich ſollte er das Glück verſuchen, 
beſonders da es dem Feldherrn ebenſo zukommt durch Klugheit zu 
flegen als wie durch das Schwert? Auch fühlte er Mitleid mit den 
römiſchen Bürgern, die, wie er ſah, gemordet werden mußten, und zog 
es vor Sieger zu werden, indem dieſe unbeſchaͤdigt und bei Leben blieben. 
Sein Plan wurde abet von den Meiſten mißbilligt, und die Soldaten 
äußerten ſich ohne Scheu gegen einander dahin: „weil man eine folche 
Gelegenheit zum Siege aus den Haͤnden laſſe, ſo würden ſie auch nicht 
kämpfen, wenn der Feldherr es wolle.“ Dieſer aber blieb feſt bei ſeiner 
Anſicht und verließ nur ſeine Stellung etwas, um beim Feinde die 
Furcht zu mindern. Petrejus und Afranius zogen ſich, ſobald es ihnen 
möglich ward, in ihr Lager zurück. Caeſar dagegen ſtellte überall auf 
den Bergen Mannſchaft auf, ſchnitt ſo den Weg zum Iberus allent⸗ 
halben ab, und verſchanzte ſich moͤglichſt nahe bei dem Lager des 
Feindes. 5 

73. Am folgenden Tage kamen die Führer in große Bewegung, 
da ihnen alle Hoffnung auf Lebensmittel und der Weg zum Iberus ab⸗ 
geſchnitten war. Sie beriethen ſich deßhalb über ihr weiteres Ver⸗ 
halten. Ein Weg ſtand ihnen zu der Rückkehr nach Ilerda offen, ein 

Caeſar. 23 
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andrer brachte ſie nach Tarraco. Noch wahrend der Berathung ward 
ihnen jedoch gemeldet daß Caeſar's Reiterei denen die Waſſer holten 
wehe thue. Sogleich ſtellen ſie in geringen Entfernungen von einander 
Poſten von Reitern und ſpaniſchem Fußvolke auf, und zwiſchen dieſen 
einzelne Cohorten aus ihren Legionen. Dann begannen ſie die Auf⸗ 
führung eines Walles vom Lager an's Waſſer, um im Schutze deſſelben 
ohne Furcht und ohne Wachpoſten Waſſer holen zu konnen. Petrejus 
und Afranius theilten ſich in die Ausführung dieſes Werkes und muß⸗ 
ten ſich, um damit fertig zu werden, perſönlich etwas weit vom Lager 
entfernen. | 

74. Dadurch erhielten ihre Soldaten ganz freie Möglichkeit mit 
Caeſar's Leuten zu reden, und kamen allenthalben aus dem Lager, in⸗ 
dem ein Jeder ſeinen Bekannten oder Landsmann aufſuchte und heraus⸗ 
rief. Zuerſt dankten ſie alle Allen daß ſie ihrer bei der Beſtürzung des 
vorigen Tages geſchont Hätten; durch ihre Gnade lebten fie noch. 
Dann erkundigten fle ſich nach der Ehrlichkeit des Feldherrn, ob fie ſich 
ihr mit Vertrauen hingeben könnten, und bedauerten dieß nicht gleich 
Anfangs gethan, ſondern mit Verwandten und Bluts freunden gekämpft 
zu haben. In derlei Beſprechungen ermuntert verlangten ſie, um nicht 
als Verbrecher oder Verräther dazuſtehen, von Caeſar eine Zuſage 
wegen des Lebens von Petrejus und Afranius; wären fie nur über 
dieſe Sache gewiß, ſo wollten ſie alsbald mit ihren Fahnen hinüber⸗ 
ziehen. Auch ſchickten ſie die erſten Centurionen zu Caeſar, um über 
Frieden zu verhandeln. Inzwiſchen führte ein Theil von Caeſar's 
Leuten ihre Freunde in's Lager und bewirthete ſie, andre wurden von 
ihren Bekannten mitgenommen, ſo daß aus zwei Lagern eines geworden 
ſchien; auch eine Anzahl Tribunen und Centurionen erſchien bei Caeſar, 
um ſich ihm zu empfehlen. Das Nämliche geſchah von Seiten der 
ſpaniſchen Haͤuptlinge, die man in's Lager beſchieden und dort als Geiſel 
zurückgehalten hatte. Dieſe Leute ſuchten ihre Bekannten und Gaſt⸗ 
freunde auf, um durch jene bei Caeſar empfohlen zu werden. Selbſt 
des Afranius Sohn, ein junger Mann, ließ durch den Legaten Suls 
picius für ſein und ſeines Vaters Leben bei Caeſar Vorſtellung machen. 
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Alles jubelte und ergoß ſich in Glückwünſchen, da die Einen ſo großer 
Gefahr entgangen zu ſein, die Andern ohne Blutvergießen ſo Großes 
erreicht zu haben waͤhnten. Caeſar ſelbſt erntete jetzt, wie Alle urteilten, 
die ausgezeichneten Früchte ſeiner alterprobten Milde; ſeine Klugheit 
fand allenthalben Anerkennung. 

75. Bei der Nachricht hievon wandte ſich Afranius von der be⸗ 
gonnenen Arbeit in's Lager zurück, um, wie es ſchien, jede Entwicklung 
des Schickſals ruhig und gleichmüthig hinzunehmen. Petrejus dagegen 
gibt ſich nicht auf; er bewaffnet ſeine Sklaven; mit dieſen, mit ſeiner 
Leibeohorte aus ſpaniſchen Leichtbewaffneten, und mit einer kleinen Zahl 
ſpaniſcher Reiter, die er als beſonders begünſtigte Leibwache ſtets um 
ſich hatte, ſprengte er ganz unerwartet an den Wall, unterbricht die Ge⸗ 
ſpraͤche der Soldaten, treibt Caeſars Leute vom Lager weg; wer er⸗ 
haſcht wird wird niedergemacht. Die Uebrigen traten zuſammen und 
wickelten, von der unerwarteten Gefahr überraſcht, ihre Linke in den 
Mantel, zogen das Schwert und vertheidigten ſich, im Vertrauen auf 
die Nähe ihres Lagers, gegen dieſe ſpaniſchen Leichtbewaffneten und die 
Reiter. So zogen ſie ſich zum Lager zurück, wo ſie bei den Wach⸗ 
cohorten an den Thoren Schutz fanden. 

76. Hierauf begab ſich Petrejus weinend zu den einzelnen Ma⸗ 
nipeln, wandte ſich an die Soldaten und forderte ſie auf nicht ihn ſelbſt, 
nicht den abweſenden Pompejus, ihren Oberfeldherrn, der Rache des 
Feindes zu opfern. Schnell ſtrömt nun Alles zum Zelte der Anführer. 
Dort verlangt er von Allen einen Eid daß ſie das Heer und ihre Führer 
nicht verlaſſen und verrathen, noch für ſich, getrennt von den Uebrigen, 
Maßregeln ergreifen wollten. Er ſelbſt leiſtete dieſen Eid zuerſt, und 
ließ auch den Afranius ebenſo ſchwoͤren; darauf folgten die Tribunen 
und Centurionen, endlich die Soldaten, welche nach Centurien hervor⸗ 
traten. Dann ward befohlen daß Jeder bei dem ſich ein Soldat Cae⸗ 
ſars befände ihn ausliefere: alle Vorgeführten wurden öffentlich beim 
Anführer:Zelte niedergehauen. Die Meiſten wurden aber durch ihre 
Wirthe verheimlicht und Nachts über den Wall gelaffey. Alſo ver⸗ 
eitelte der von den Anführern entwickelte Schrecken, die grauſame Hin⸗ 
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richtung und das neue Eides band die Hoffnung der augenblicklichen 
Uebergabe, wendete die Stimmung der Soldaten um, und brachte die 
Sache in die vorige Lage dieſes Krieges. 

77. Caeſar ließ die Leute des Feindes welche waͤhrend jener Be⸗ 
ſprechungen in fein Lager gekommen waren mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſuchen und zurückſchicken: aus der Zahl der Tribunen und Cen⸗ 
turionen blieben Einige freiwillig bei ihm, welche er von der Zeit an 
hochhielt: die Centurionen ließ er in ihren früheren Rang eintreten, 
den roͤmiſchen Rittern“ gab er ihre Tribunenwürde. 

78. Afranius und die Seinigen fanden ſich im Futterholen be⸗ 
ſchwert, und nur mit Noth kamen ſie zum Waſſer; die Soldaten der 
Legionen hatten noch etwas Getreide, weil ſie von Ilerda auf zweiund⸗ 
zwanzig Tage hatten mitnehmen müſſen; die Cetraten und übrigen 
Hülfstruppen waren von Lebensmitteln ganz entblößt, da ſie kein Geld 
hatten, ſich ſolche zu verſchaffen, und ihre Körper nicht gewohnt waren 
Laſten zu tragen. Aus der Mitte Dieſer kamen daher täglich viele Ueber: 
läufer zu Caeſar. In ſo ſchwieriger Lage ſchien unter den zwei mög⸗ 
lichen Auswegen der weniger ſchwierige immer zu ſein daß man nach 
Ilerda zurückkehre, wo fie etwas Getreide zurückgelaſſen hatten und 
dann ihre weiteren Plane faſſen zu können glaubten. Tarraco war zu 
fern, und auf einem ſo weiten Wege mochte, wie man wohl einſah, ihre 
Sache manchen Wechſelfällen bloßgeſtellt ſein. Man zog alſo das Er⸗ 
ſtere vor und brach auf. Caeſar, der ſogleich zur Beunruhigung und 
Beſchädigung der feindlichen Nachhut die Reiterei abſchickte, folgte mit 
ſeinen Legionen auf dem Fuße. Kein Augenblick vergieng ohne daß die 
Hinterſten der Feinde mit den Reitern fochten. 

79. Der Kampf war von folgender Art. Leichte Cohorten bil⸗ 
deten den Nachtrab und leiſteten, an Zahl überlegen, in ebnen Gegen⸗ 


* Nach der Lesart: priores ſtatt ampliores. 
* Gall. Krieg. III, 7 und 10 werden die Ausdtücke „Kriegstribun“ 
und „römiſcher Ritter“ gleichbedentend gebraucht. Solche Tribunen waren 
wohl in ihrer Amtseigenſchaft roͤmiſche Ritter. N 
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ben Widerſtand. Sollte ein Berg erſtiegen werden, fo hielt die Oert⸗ 
lichkeit ſelbſt die Gefahr ab, indem die früher Hinaufgekommenen die 
Ihrigen, welche erſt hinanſtiegen, von oben herab ſchüͤtzten. Kam man 
an ein Thal oder an einen Abhang, ſo konnten die Vordern den Nach⸗ 
ziehenden keine Hülfe bringen, die Reiter dagegen ſchoßen von oben 
herab auf ihre Rücken. In ſo ſchwierigen Fällen der Gefahr blieb 
nut übrig, wenn man an derlei Orte kam, die Legionen Halt machen 
und in gewaltigem Sturme auf die Reiterei einbrechen zu laſſen. War 
dann die Reiterei zurückgeworfen, ſo eilte die ganze Maſſe in vollem 
Laufe in's Thal hinab und ſtellte ſich, alſo hinübergekommen, wiederum 
auf den Anhoͤhen in Ordnung. Von ihren eignen Reitern, deren ſie 
eine große Zahl hatten, konnten fie nämlich fo wenig Unterſtützung 
hoffen daß man im Gegentheil dieſe, noch voll von Schrecken aus den 
letzten Gefechten, in die Mitte des Zuges nehmen und ſelbſt ſchützen 
mußte. Keiner derſelben durfte vom Hauptmarſche abgehen, oder er 
war eine Beute von Caeſars Reiterei. 

80. Während man in dieſer Weiſe kämpfte gieng es nur lang⸗ 
ſam und allmählich weiter, und Häufig wurde Halt gemacht, um den 
Bedraͤngten Hülfe zu leiſten. So nahmen die Feinde, unter andern 
Fallen, vier Millien weit vorgeſchritten und von Caeſars Reiterei gar 
heftig bedraͤngt, einen hohen Berg in Beſitz und verſchanzten ein Lager 
blos mit einem Stirnwalle gegen den Feind, ohne den Laſtthieren das 
Gepaͤck abzunehmen. Kaum hatte Caeſar ebenfalls ein Lager befeſtigt, 
die Zelte aufgeſchlagen und Reiter abgeſandt, um für Futter zu ſorgen, 
ſo brachen die Feinde, die dieß bemerkten, ſchnell um die ſechste Stunde 
deſſelben Tages auf, in der Hoffnung Caeſar werde, weil ſeine Reiter 
weggegangen, zoͤgern. Nachdem man ihren Abzug wahrgenommen 
folgte Caeſar ſchnell mit feinem zurückgebliebnen Fußvolke, und über: 
ließ wenigen Cohorten die Bedeckung des Gepäckes; um die zehnte 
Stunde, befahl er, ſollten die Futterſammler nachfolgen und ſeine 
Reiter zurückgerufen werden. Schnell kehrte die Reiterei zu ihrem 
täglichen Geſchäfte der Beunruhigung des Marſches zurück, und es 
entwickelte ſich am Ende des Zuges ein ſo hitziges Gefecht daß der 
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Feind beinahe die Flucht ergrief: mehrere Soldaten, auch einige Cen⸗ 
turionen, fielen. Caeſars Legionen drängten, und ihre Maſſe lag faſt 
ſchon auf dem Feinde. 

81. Jetzt hatten alſo dieſe keine Moͤglichkeit, weder für das Lager 
einen paſſenden Ort zu wählen, noch weiter zu rücken. Nothgedrungen 
machten fie Halt, und ſchlugen ihr Lager an einem von Natur ungün⸗ 
ſtigen Orte und weit vom Waſſer. Aus den ſchon früher [Cap. 72] 
erwähnten Gründen reizte jedoch Caeſar auch jetzt den Feind nicht 
weiter und ließ auch an dieſem Tage keine Zelte aufſchlagen, damit all 
feine Leute zum Verfolgen des Feindes deſto bereiter wären, mochte 
derſelbe bei Tag oder Nacht aus ſeiner Stellung brechen. Dieſer hatte 
namlich den Mangel ſeines Lagers eingeſehen, ſchob die ganze Nacht 
hindurch die Schanzen vorwärts und wechſelte Lager mit Lager. Das⸗ 
ſelbe geſchah von früh Morgens auch am folgenden Tage, der ganz 
damit hingebracht wurde. Allein je weiter die Feinde mit ihren Wer⸗ 
ken und ihrem Lager vorwärts kamen, deſto weiter waren fie vom Waſ⸗ 
ſer; ſie arbeiteten dem augenblicklichen Uebel nur durch andre Uebel 
entgegen. In der erſten Nacht kam Niemand des Waſſers wegen aus 
dem Lager. Tags darauf ließen ſie eine Bedeckung im Lager und zogen 
in Maſſe nach Waſſer. Niemand wurde nach Futter geſchickt. Caeſat 
zog es vor, ſie durch ſolche Leiden zu quälen und zur unausbleiblichen 
Unterwerfung zu bringen; eine entſcheidende Schlacht wollte er nicht 
liefern. Indeß verſuchte er es ſie mit Wall und Gräben einzuſchließen, 
um ſo viel als möglich die ploͤtzlichen Ausfälle abzuhalten, zu denen fr, 
wie er glaubte, ihre Zuflucht nehmen würden. Die Feinde brachten, 
aus Mangel an Futter und um bei Ausfällen nicht beläftigt zu fein, 
all ihre Packthiere um. 
| 82. Mit dieſen Werken und Planen giengen zwei Tage hin: am 

dritten Tage, da Caeſars Werk ſchon großen Theils fertig war, gaben 
die Feinde, um ihn daran zu hindern, ungefähr zur achten Stunde das 
Zeichen, führten die Legionen heraus und ſtellten fie dicht am Lager in 
Schlachtordnung. Caeſar rief feine Legionen von der Arbeit ab, ließ 
die ganze Reiterei ſich ſammeln, und ordnete ebenfalls die Schlacht⸗ 


„* 
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linie: denn gegen alle Erwartung feiner Soldaten und gegen die ganze 
öffentliche Meinung in den Verdacht zu kommen als habe er den Kampf 
gefürchtet mochte ihm ſehr nachtheilig werden. Doch hielten ihn die 
bekannten Gründe von der Abſicht eines Kampfes zurück, und zwar 
deſto mehr als die geringe Entfernung ſelbſt im Falle der Flucht des 
Feindes für einen entſcheidenden Sieg nicht günſtig war; das eine 
Lager ſtand vom andern nur zwei Millien. Von dieſem Zwiſchenraume 
nahmen die beiden Schlachtlinien zwei Theile ein, ein dritter Theil war 
für den Anlauf und Angriff der Soldaten frei. Im Falle eines Tref⸗ 
fens geſtattete alſo die Nähe des Lagers den Beflegten einen ſchnellen 
Rückzug aus der Flucht. Aus dieſem Grunde war Caeſar entſchloſſen 
den Angreifenden Widerſtand zu leiſten; ſelbſt und zuerſt angreifen 
wollte er nicht. . 

83. Des Afranius Schlachtordnung hatte in zwei Linien fünf 
Legionen, die dritte Linie bildeten die Flüͤgelcohorten als Reſerve. 
Caeſars Schlachtordnung hatte drei Linien, deren erſte je vier Cohorten 
aus den fünf Legionen einnahmen: darauf folgten als Reſerve je drei 
Cohorten, und wiederum je drei aus jeder der fünf Legionen: die 
Bogenſchützen und Schleuderer wurden in der Mitte der Schlachtord⸗ 
nung gehalten, die Reiterei deckte die Flügel. So ſtand die Sache, 
und jeder Theil ſchien ſeinen Vorſatz feſt zu halten: Caeſar wollte nur 
nothgedrungen ein Treffen liefern, der Feind blos Caeſars Werke vers 
hindern. Die Sache zog ſich für's Erſte in die Länge, und die Schlacht⸗ 
linien blieben bis Sonnenuntergang ſtehen; dann zogen beide Theile in 
ihr Lager. Am folgenden Tage machte ſich Caeſar an die Vollendung der 


* Jede Legion hatte 10 Cohorten, Afranius alſo hatte 50 Cohorten, 
von denen 25 in der erſten und 25 in der zweiten Schlachtlinie ſtanden: die 
dritte Schlachtlinie bildete das 199 Caeſar hatte ebenfalls fünf Le⸗ 
en oder 50 Cohorten, welche jedoch in drei Schlachtlinien aufgeſtellt waren. 

n der erſten ſtanden zwanzig Cohorten, nämlich von jeder Legion 4 Co⸗ 
horten; in der zweiten Linie waren 15 Cohorten, von jeder Legion drei; in 
der dritten Linie ebenfalls 15 Cohorten. Dabei war dann die Einrichtung ſo 
daß immer die Cohorten einer und derſelben Legion in der zweiten und drit⸗ 
ten Linie 1 den 4 Cohorten ebenderſelben Legion (in der erſten Linie) auf⸗ 
geftellt, nicht aber die Cohorten aller Legionen mit einander vermengt waren. 
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begonnenen Umſchanzung; der Feind verſuchte den Uebergang über den 
Fluß Sicoris an einer Untiefe. Caeſar, der dieß bemerkte, ſchickte leicht⸗ 
bewaffnete Germanen und einen Theil der Reiterei über den Fluß und 
ſtellte am Ufer zahlreiche Wachpoſteu auf. 

84. Endlich, in jeder Beziehung bedrängt, ſchon vi vier Tage ohne 
Futter für ihre Thiere, ohne Waffen, Holz, Getreide, verlangen die 
Feinde eine Unterredung, und zwar wo moglich an einem Orte wo keine 
Soldaten wären. Als Caeſar dieß abſchlug, aber es geſtattete wenn 

ſie im Angeſichte der Heere mit ihm ſprechen wollten, ſo wurde ihm der 
Sohn des Afranius als Geiſel gegeben, und die Zuſammenkunſt fand 
an dem von Caeſar beſtimmten Orte ſtatt. Im Angeſichte beider 
Heere ſprach Afranius: „Weder ihnen, noch ihren Leuten dürfe man 
zürnen daß fie den ihrem Oberfeldherrn Cnejus Pompejus geleiſteten 
Eid hätten halten wollen. Allein nachgerade hätten fie ihrer Pflicht 
genügt und des Harten genug ertragen, da fie den Mangel an allen 
Bedürfniffen hätten leiden müſſen. Jetzt aber ſeien fie, faſt wie wilde 
Thiere“, eingeſchloſſen, ohne Waſſer, ohne freie Bewegung; ihre Körper 
vermöchten nicht den Schmerz zu tragen, ihre Gemüther die Schmach 
nicht. Deßhalb wollten fie ſich für Beſiegte erklaren und flehten demüthig 
um Mitleid, wenn ſolches noch ſtattfinden könne, damit fie nicht zum 
aͤußerſten Schritte der Verzweiflung gehöthigt würden.“ Afranins 
war bei dieſer Erklärung ſo demüthig und unterthänig als nur 
möglich. 

85. Hierauf erwiderte Caeſar: „Niemandem unter Allen habe dieſe 
Rolle des Klagens und Jammerns ſchlechter geſtanden. Alle Uebrigen 
hatten ihrer Pflicht genügt. Er, Caeſar, habe in guter Lage, von Ort und 
Zeit begünſtigt, dennoch eine Schlacht vermieden, damit Alles fuͤr den 
Frieden moͤglichſt unverſehrt verbliebe. Sein Heer, das durch die Hin⸗ 
richtung einiger ſeiner Leute ſogar mißhandelt worden, habe die Feinde 
die in feiner Macht waren gerettet und geſchützt; des Afranius Sol⸗ 
daten endlich hätten aus eignem Antriebe über den Frieden unterhandelt, 


»Die der Jager ins Netz getrieben hat. 
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indem ſie dabei für das Leben all der Ihrigen ſorgen zu müſſen glaubten. 
So habe ſich das Benehmen aller Claſſen in gegenſeitiger Theilnahme 
bewegt. Nur die Anführer hätten vom Frieden nichts wiſſen wollen, 
die Rechte der Beſprechung und des Waffenſtillſtandes mit Füßen ge⸗ 
treten, und unerfahrne, durch jene Unterredung getäufchte Leute auf die 
gefühlloſeſte Weiſe hingemordet. Was gewöhnlich allzu hartnäckigen 
und anmaßenden Leuten zu geſchehen pflege, das ſei dieſen geſchehen, 
daß ſie darauf zurückzukommen und dasjenige am heftigſten zu erſtreben 
ſuchten was ſie den Augenblick zuvor von ſich geſtoßen. Uebrigens fodre 
er weder jetzt, bei ihrer dermaligen Erniedrigung, noch auch bei ſonſt 
irgend einer günſtigen Gelegenheit Dinge die ſeine Macht vergrößern 
ſollten: er wolle blos daß die von ihnen Jahre lang gegen ihn unter⸗ 
haltenen Truppen entlaſſen würden. Denn nur gegen ihn, aus keiner 
andern Urſache, habe man ſechs Legionen nach Spanien geſendet und 
eine ſiebente allda gebildet, fo viele zahlreiche Flotten ausgerüstet, und 
kriegerfahrne Männer als Führer hingeſandt. Nichts von allem die⸗ 
ſem habe die Beruhigung Spaniens bezweckt, nichts das Bedürfniß 
jener Provinz im Auge gehabt, die wegen des langen Friedens keiner 
Unterſtützung bedürfe. Dieß Alles werde ſchon längſt gegen ihn be⸗ 
reitet, gegen ihn bisher unerhörte Oberbefehle verliehen, fo daß ein 
und derſelbe Mann vor den Thoren Rom's die Truppen zum Schutze 
der Stadt befehlige und zugleich bereits ſeit ſo vielen Jahren zwei ſehr 
kriegeriſche Provinzen“ behaupte, ohne dort zu ſein; gegen ihn, Caeſar, 
gelte es wenn man die Rechte obrigkeitlicher Perſonen umſtoße, damit 
nicht die geweſenen Eonfuln und Prätoren, ſondern Solche in die Pros 
vinzen fämen die von der Gunſt einiger Weniger auserwählt würden“; 
gegen ihn gelte die Befreiung vom Kriegsdienſte wegen Alters nichts 
mehr, weil man in früheren Kriegen erprobte Leute nun wieder einbe⸗ 


* Nämlich beide Spanien [und Afrika], welche dem Pompejus ſeit 
699 d. St. auf fünf Jahre zugetheilt worden waren. Die vorher erwähnten 
Truppen ſind jene zwei dem Caeſar entriſſenen Legionen, an deren Spitze 
Pompejus damals vor den Mauern Rom's ſtand. 
Hierüber vgl. Cap. 6. 
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rufe, nur um Heere aufzubringen '; bei ihm allein werde das wicht 
beobachtet was man doch jederzeit allen Feldherren vergönnte, daß ſie 
nach glücklichen Kriegsthaten mit einiger Auszeichnung, oder doch 
wenigſtens ohne Schimpf, heimkehrten und ſich vom Heere trennten. 
Das Alles habe er jedoch mit Geduld ertragen und werde auch für vie 
Zukunft ſo handeln: auch jetzt liege es nicht in ſeinem Plane ihnen iht 
Heer zu entführen und ed. dann ſelbſt zu behalten, obgleich ihm dieß 
nicht ſehr ſchwer ſein würde; er wolle blos daß ſie nichts hatten was 
fie gegen ihn brauchen koͤnnten. Wie alſo bereits bemerkt ſei, ſolltes 
ſie aus den Provinzen gehen und das Heer entlaſſen; geſchähe dieß, ſo 
werde er Niemandem wehthun. Dieß ſei die einzige und letzte Bedin⸗ 
gung des Friedens.“ 8 a 

86. Caeſars Erklärung war in der That den Soldaten ſehr will⸗ 
kommen und angenehm, wie man aus ihren Zeichen abnehmen konnte. 
Denn wahrend fie als Beſiegte einiges Ungemach erwartet hatten, follten 
fie noch obendrein mit Entlaſſung belohnt werden. Als daher über Ort 
und Zeit der ganzen Sache geſtritten wurde begannen ſie in Maſſe vom 
Walle aus, wo fie ſtanden, durch Rede und Bewegung mit den Handen 
Zeichen zu geben, man folle ſie alsbald entlaſſen; denn die Sache ſei, 
wenn fie auf fpäter verſchoben werde, nicht mehr gewiß, ſelbſt bei der 
heiligſten Zuſage nicht. Nachdem man hierüber in Kurzem hin und 
her geſprochen, wird die Sache dahin beſchieden daß die in Spanien 
Wohnhaſten und Begüterten alſogleich entlaſſen wurden, die Uebrigen 
erſt am Fluſſe Varus. Dabei wurde ihnen von Caeſar Gewähr ge 
leiſtet gegen jegliche Befchädigung oder gezwungene Anwerbung. 

87. Bis fie zum Fluſſe Varus kamen verſprach ihnen Caeſar 
Lebensmittel zu geben; nebſtdem mußte Jedem der im Kriege erlittene 
Verluſt, falls die verlornen Gegenflände in den Händen feiner eignen 


5 


Vgl. Cap. 3. 

* Jetzt Var, die öftliche Grenze des römiſchen transalpiniſchen Gal⸗ 

lien. Die Italiener in dem Heere des Afranius und Petrejus mußten alſo 
unter Caeſar's Geleite über die Pyrenäen und Alpen gehen. 
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Soldaten waren, zurückgeſtellt werden; ſeinen Leuten bezahlte er den 
Werth in Geld nach billiger Schaͤtzung. Die Soldaten brachten deß⸗ 
halb alle fpätern Streitigkeiten unter fi) aus eignem Antriebe vor 
Caeſars Richterſtuhl. Auch als die Soldaten von Petrejus und Afra⸗ 
nius den Sold fo ſtürmiſch verlangten daß es faſt zu einer Empörung 
kam, unterwarfen ſie die Sache der Unterſuchung Caeſars, wobei jene 
behaupteten, die Friſt ſei noch nicht verlaufen: beide Theile gaben ſich 
aber mit Caeſars Entſcheidung zufrieden. In jenen zwei Tagen wurde 
dann etwa der dritte Theil des Heeres entkaſſen, und Caeſar ſchickte 
zwei ſeiner Legionen voraus, die andern aber mußten unmittelbar nach⸗ 
folgen”, fo daß fie nie zu weit von einander mit ihrem Lager entfernt 
wären; die Auffiht und Leitung erhielt der Legate Quintus Fuſius 
Calenus. Nach dieſer Vorſchrift des Feldherrn gieng dann der Marſch 
aus Spanien fort zum Fluſſe Varus, und dort erhielt der übrige Theil 
des Heeres ſeine Entlaſſung. 


Zweites Buch. 


J. 705 d. St. Maſſilia's Unterwerfung. In Spanien. Curio 
N in Afrika . 


1. Während dieſer Vorfälle in Hiſpanien begann der Legate 
Cajus Trebonius, welchen Caeſar zur Belagerung von Maſſilia 
zurückgelaſſen , von zwei Seiten gegen die Stadt einen Wall aufzu⸗ 
führen und Schutzdächer und Thürme in Bewegung zu ſetzen. Die 
eine Seite war zunächſt dem Hafen und der Schiffswerfte, die andre in 


Der Reſt von dem Heere des Afranius und Petrejus wurde alſo von 
den beiden Abtheilungen in welchen Caeſar ſeine Truppeu marſchieren ließ 
in die Mitte genommen. 

* Cap. 1—16. 17—22. 23—44. 
* Vgl. I, 36. 
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der Gegend wo man aus Gallien und Spanien Zutritt hat, an jenem 
Meere welches gegen die Mündung des Rhodanus wogt. Maſſtlia 
wird nämlich fo ziemlich auf drei Seiten vom Meere befpält; nur bie 
vierte geſtattet den Zugang zu Land. Doch auch von dieſer Strecke 
macht jener Theil der gegen die Burg hinlaͤuft, wegen feiner natür⸗ 
lichen Beſchaffenheit und eines ſehr tiefen Thales, jede Belagerung 
langwierig und ſchwer. Cajus Trebonius ließ daher zur Aus führung 
ſeiner Belagerungswerke aus der ganzen galliſchen Provinz eine große 
Menge Zugvieh und Menſchen kommen, welche Geſträuch und Holz 
zuſammentragen mußten. Als dieſer Stoff bei der Hand war führte 
er den Wall bis zu achtzig Fuß Höhe auf. 

2. In der Stadt war aber ſeit längſter Zeit ein fo großer Vor⸗ 
rath von kriegeriſchen Zurüſtungen jeder Art und eine ſolche Naſſe 
ſchweren Geſchützes daß deren Gewalt kein aus Flechtwerk gebildetes 
Schutzdach aushalten konnte. Denn ſtarke Stangen von zwoͤlf Fuß 
Länge, vorn mit eiſernen Spitzen verſehen, ſchlugen, von den größten 
Baliſten“ geſchleudert, durch vier Schichten von Flechtwerk hindurch 
und blieben in der Erde ſtecken. Die Belagerer bedeckten daher ihre 
Schutzgaͤnge mit Fuß dicken Holzſtücken, welche unter einander verbun⸗ 
den wurden, und auf dieſe Weiſe brachte man ſo unter der Hand den 
Wall immer weiter. Voran gieng, um den Boden ebnen zu können, 
ein ſechszig Fuß hohes Sturmdach, ebenfalls aus ſehr ſtarkem Holze 
gemacht und mit allem Moͤglichen umwickelt was geſchleudertes Feuer 
und Steine abhalten konnte . Allein die Große der Werke, die Höhe 
der Mauer und der Thürme, die Menge der großen Wurfmaſchinen 


* Der Rhodanus ergießt ſich auf der weſtlichen Seite von Maſſilia 
in das Meer. Der Sinn iſt alſo: Trebonius führte feine Belagerungs⸗ 
werke auf der öſtlichen und weſtlichen Seite von Maſſilia auf. 

Vgl. d. Anm. zu gall. Krieg. II, 8. 

» Ueber das Schutzdach vgl. d. Anm. zu gall. Krieg. V, 9. Man 
findet bei den Alten dieſe Dächer zu einem dreifachen Zwecke benutzt, nämlich 
2 um Gräben zu ebnen, 2) um Gräben u. dgl. zu machen, und 3) um den 

turmbock (ſ. z. gall. Krieg. II, 32) zu decken. An unſerer Stelle iſt Zweck 
die Ebnung des Terrains e 


0 
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hemmten das ganze Geſchäft der Belagerung. Dann machten auch 
die Albiker häufige Ausfälle aus der Stadt und warfen auf Wall und 


Thürme Fenerbrände. Doch vereitelten die Belagerer dieſe Angriffe 
mit geringer Mühe und trieben die Feinde, denen ſie . obendrein 
großen Schaden zufügten, in die Feſtung zurück. 

3. Lucius Naſidius, welchen Cnejus Pompejus mit einer Flotte 
von ſechszehn Schiffen, unter denen eines und das andre gekupfert war, 
dem Lucius Domitius und den Mafftliern zu Hülfe geſandt hatte, fuhr 
unterdeſſen, während Curio ſich ſolcher Dinge gar nicht verſah, durch 
die ficilifche Meerenge, legte bei Meſſana vor Anker, und nahm, während 
der Beſtürzung und Flucht der Erſten und Senatoren, aus dem dor⸗ 
tigen Hafen ein Schiff, das er mit den übrigen vereinigte, ſeine 
Fahrt gegen Maſſilia alſo vollendend. Durch ein heimlich vorausge⸗ 
ſandtes Boot gab er dem Domitius und den Maſſiliern von ſeiner An⸗ 
kunft Nachricht, mit der Aufforderung, noch einmal einen Kampf gegen 
Brutus Flotte zu wagen, ſobald feine Unterflüßung zu ihnen ges 
ſtoßen wäre. 

4. Die Maſſilier hatten nach ihrem früheren Verluſte aus ihrem 
Werfte alte Schiffe genommen, bis dieſelbe Zahl voll war, dieſe wieder 
hergeſtellt und mit der groͤßten Emſigkeit ausgerüſtet (an Ruderern und 
Steuerleuten hatten ſie Ueberfluß), Fiſcherkähne hinzugefügt, dieſe, zum 
Schutze der Ruderknechte gegen die Geſchoſſe, bedeckt und dann mit 
Bogenſchützen und Wurfmaſchinen beladen. Die Flotte war alfo aus: 
gerüſtet, und man beſtieg mit ebenſo großem Muthe und Selbſtver⸗ 
trauen wie beim früheren Treffen die Schiffe, angefeuert durch die 
Thränen aller Greiſe, Hausmütter und Jungfrauen, welche ſie baten 
das Vaterland in dieſer äußerſten Gefahr nicht zu verleugnen. Denn 
durch eine allgemeine Schwäche unſrer Natur hegen wir größeres Zus 
trauen und erſchrecken wir heftiger ob der nicht geſehenen, verhüllten 
und unbekannten Dinge der Zukunft. Ebenſo hatte auch damals das 
Erſcheinen des Naſidius die Stadt mit der größten Hoffnung und Be⸗ 


*Aeber dieſen f. I, 12. 30. 
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geiſterung erfüllt. Sobald günſtiger Wind eintrat verließen ſie daher 
den Hafen und fließen bei Taurois“, einem feſten Punkte der Mafſilier, 
zu Naſidius. Dann wurden die Schiffe ſchlagfertig gemacht, man er⸗ 
muthigte ſich wechſelſeitig zum Kampfe und machte gemeinſchaftlich 
den Plan. Den ee Flügel e die Maſſilier, den linken Na⸗ 
ſidius. 

5. Brutus ſcgalt⸗ eben dahin. Auch ſeine Flotte war verſtärkt, 
denn zu jenen Schiffen die Caeſar bei Arelate** hatte bauen laſſen 
waren ſechs den Maſſiliern abgenommene hinzugekommen. Ju der 
letzten Zeit wurden dieſe ausgebeſſert und vollkommen ausgerüftet. Er 
ſoderte alſo feine Leute auf, die naͤmlichen Maſſilier als Beſiegte zu 
verachten welche fie in deren voller Kraft überwunden hätten, und 
ſegelte voll der beſten Hoffnung und des Muthes gegen den Feind. 
Mit Leichtigkeit konnte man vom Lager des Trebonius und allen andern 
hohen Punkten auf die Stadt hin blicken, wie die ganze in der Feſtung 
zurückgebliebene Mannſchaft, wie alle Bejahrten mit Weibern und 
Kindern und den öffentlichen Wachen“ entweder von der Mauer die 
Hände zum Himmel erhoben oder die Tempel der unſterblichen Götter 
beſuchten, wo ſie vor den Bildſäulen hingeſtreckt um Sieg flehten: Jeder⸗ 
mann glaubte, mit dem Schickſal dieſes Tages hänge der Ausgang des 
ganzen eignen Schickſals zuſammen. Es hatten nämlich die ange⸗ 
ſehenen Jünglinge und die Vornehmſten jeden Alters, nach nament⸗ 
licher Aufforderung und auf dringendes Verlangen, die Schiffe be⸗ 
ſtiegen, damit ſie im Falle des Unglücks nicht einmal die Moͤglichkeit 
eines weitern Verſuches vor ſich erblickten, für den Fall des Sieges 
hingegen, mochte er von ihrer eignen Macht oder von fremder Hülfe 
kommen, die Stadt gerettet wüßten. 


Der Name iſt nicht ganz ſicher. Napoleon verſteht darunter die 
Rhede von Toulon. 


* Mol. I, 36. 


Wachen auf einzelnen Punkten der Mauer, bei Ma Gi Vor⸗ 


. des Kriegsmaterials u. ſ. w. Doch SEM die Stelle verderbt 
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6. Das Treffen begann, und die Tapferkeit der Maſſilier ſtieg 
aufs Hoͤchſte. Eingedenk der von den Ihrigen kurz vorher empfan⸗ 
genen Ermahnungen kämpften ſie mit ſolcher Entſchloſſenheit daß man 
ſah, ſie hofften auf keine Möglichkeit eines weiteren Verſuches, über⸗ 
zeugt daß die im Kampfe Fallenden dem Tode der Uebrigen nicht viel 
vorausgehen würden, indem nach der Einnahme der Vaterſtadt dieſe 
daſſelbe Loos des Krieges erwarte. Da ſich dann Brutus Schiffe durch 
der maſſiliſchen Steuerleute Kunſtgriffe allmählich vereinzelten, fo ward, 
dem Feinde Gelegenheit gegeben die Gewandtheit ſeiner Flotte zu ent⸗ 
wickeln; und von allen Seiten kam den Bedrängten Hülfe, wenn eins 
mal die Leute des Brutus Gelegenheit fanden die Enterhacken an ein 
Schiff zu legen und daſſelbe feſtzuhalten. Uebrigens waren ſie, ver⸗ 
bunden mit den Albikern, auch im Kampf der Naͤhe brav und ſtanden 
ihren Gegnern an Tapferkeit nicht viel nach. Zugleich warfen ſie von 
den kleinern Schiffen aus der Ferne eine Maſſe Geſchoße und verwun⸗ 
deten viele von Brutus Leuten ganz unerwartet, wenn man ſich deſſen 
nicht verſah oder keine Hülfe wußte. Zwei Dreiruderer welche das 
Schiff des Brutus erblickten, das an ſeiner Admiralflagge leicht zu er⸗ 
kennen war, ſtürmten von zwei Seiten auf daſſelbe los: allein Brutus, 
der dieß aus der Ferne ſah, gewann durch die Schnelligkeit ſeines Schif⸗ 
ſes fo viel daß er noch um ein Geringes über ihre Linie hinaus kam. 
Die Schiffe dagegen ſchlugen in ihrem heftigen Laufe ſo aneinander 
daß beide durch dieß Zuſanmenſtoßen gewaltig litten und das eine, 
das an dem Schnabel abbrach, ganz zu Schanden gieng. Als man 
dieß auf den nächſten Schiffen des Brutus bemerkte geſchah ein Angriff 
auf die Gehemmten, und ſchnell wurden beide verſenkt. 

7. Des Naſidius Schiffe waren von keinem Nutzen und ver⸗ 
ließen ſchnell das Treffen: ſie trieb nicht der Anblick des Vaterlandes, 
nicht der Verwandten Auffoderungen zur Beſtehung der äußerſten 
Lebensgefahr. Es wurde alſo aus ihrer Zahl kein Schiff vermißt; 
aus der maſſiliſchen Flotte wurden fünf verſenkt und vier genommen; 
eines ergrief zugleich mit denen des Naſidius die Flucht, und dieſe 
fegelten dann alle nach dem dieſſeitigen Spanien. Von den übrig⸗ 
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gebliebenen Schiffen mußte eines nach Maffilia vorausſegeln und den 
Erfolg der Schlacht berichten. Als daſſelbe bereits nahe bei der Stadt 
war, ſtroͤmte die ganze Maſſe der Einwohner aus Neugierde heraus. 
Kaum ward aber die Botſchaft vernommen, ſo erfolgte eine ſolche 
Trauer daß man in demſelben Augenblicke die Stadt ſelbſt für erobert 
hätte halten können. Doch rüfteten die Maſſilier zur Vertheidigung 
derſelben immerhin alles Mögliche. 


8. Die Belagerer auf der rechten Seite der Umſchanzung be⸗ 
merkten bei den haufigen Ausfällen des Feindes daß es ihnen großen 
Schutz gewähren dürfte wenn ſie ſich ganz in der Naͤhe der Mauer einen 
Thurm aus Ziegeln bauen würden, der ſie decken und auf den ſte ſich 
zurückziehen konnten. Sie bauten den Thurm zuerſt blos gegen plößs 
liche Ueberfälle niedrig und unbedeutend. Auf ihn zogen fle ſich zurück, 
von dorther wehrten fie ſich noch, wenn fie eine zu große Gewalt übers 
fiel, von da aus drangen fie vor, um den Feind zurückzuwerfen und zu 
verfolgen. Nach jeder Seite war er dreißig Fuß lang, die Mauern 
ſelbſt fünf Fuß dick. Später aber, wie denn die Erfahrung die Lehrerin 
in allen Sachen iſt, ſah man mit Hülfe menſchlicher Erſindſamkeit daß 
dieſer Thurm bedeutende Dienfte leiſten koͤnne, wenn man ihn recht hoch 
bauen würde. Dieß geſchah auf folgende Weiſe. 


9. Nachdem die Hoͤhe des Thurmes bis zum Boden des erſten 
Stockwerkes gebracht war, fügte man dieſen Boden fo in die äußen 
Thurmwände hinein daß die Balkenköͤpfe von dem äußern Bau der 
Waͤnde zugedeckt wurden, damit nichts hervorragte wo das feindliche 
Feuer hätte hängen bleiben können. Auf dieſes Gebaͤlke bauten fie mi 
Backſteinen fo weit [in die Höhe] als das [über den Arbeitern fichenbe] 
Schutzdach und der bedeckte Gang es möglich machten, und über dieſen 
Ort“ legten fie zwei einander durchkreuzende Balken, nicht weit von der 
äußern Mauerwand **, um auf dieſen Querbalken dasjenige Gebäffe 

D. h. über die Mauern, an denen man fortbaute. : 


Die Balken 1 5 nicht über die Mauern hinaus, ſondern waren 
etwas kürzer als der volle Durchmeſſer des Thurmes. 


Zweites Buch. 369 


hinaufzuheben welches das Thurmdach werden ſollte. Auf dieſe zwei 
Balken legten fie [parallel mit den Thurmwänden!] quer hin in rechten 
Winkeln mehrere andre Balken, und verbanden ſie miteinander durch 
Bretter. (Dieſe Balken machten fie etwas länger und ließen fle über 
die äußern Thurmwände hervorragen, um etwas zu haben woran man 
außen herab Decken haͤngen konnte, durch welche die feindlichen Ge⸗ 
ſchoße abgehalten und unſchädlich gemacht würden, ſo lange man die 
Wände zwiſchen den zuſammengefügten Balken aufführen mußte.) 
Dieſes oberſte Gebälfe bedeckten fie oben mit Backſteinen und Lehm, 
damit das feindliche Feuer nichts ſchaden konnte. Darüber hin warfen 
fie Lappenwerk, damit kein grobes Geſchütz das Holzwerk durchbrechen 
und keine Steine von Katapulten das Mauerwerk der Backſteine aus⸗ 
einander ſchmettern möchten. Aus Ankertauen verfertigten ſie drei 
Decken, fo lang als die Thurmwände “ und vier Fuß breit, und ließen 
fie an den drei Seiten die dem Feinde zugekehrt waren herabhängen, 
indem ſie dieſelben an den um den Thurm herum hervorſtehenden Bal⸗ 
ken befeſtigten. Sie hatten nämlich an andern Orten die Erfahrung 
gemacht daß nur dieſe Art der Bedeckung weder durch gewöhnliche Ge⸗ 
ſchoße noch durch das grobe Geſchütz durchſtoßen werden konnte. Nach⸗ 
dem der bereits fertig gewordene Theil des Thurmes auf dieſe Weiſe 
gedeckt und gegen jeden feindlichen Schuß geſichert war, führte man 
die Schutzdacher zu andern Belagerungswerken fort. Das Dach des 
Thurmes für ſich allein begannen ſie mittels Winden vom erſten Stock⸗ 
werke aufwärts zu heben und hinauf zu ſchrauben, und dort hoben ſie 
es fo weit über die Thurmmauer in die Höhe als die herabhängenden 
Matten es zuließen. Inner dieſen Bedeckungen verborgen und ge⸗ 
ſchützt bauten fie weiter an den Wänden mit Backſteinen fort, und 
machten ſich durch abermaliges Hinaufſchrauben des Daches mittels 
Winden Platz um weiter fortzubauen. Als es Zeit zum zweiten Stock⸗ 
werke zu ſein ſchien, brachten ſie wiederum, wie beim erſten Male, 


* Nach Wegnahme des nicht mehr hinlänglich hohen Schirmdaches. 
* So lang als die Thurmwand breit war. 
Caeſar. 24 


370 Denkwuͤrdigkeiten des Birgerfiege. 


Balken an, die von außen durch die Seitenwände gedeckt waren, und 
von dieſer Balkenfuge hoben ſie wieder den oberſten Holzbau nebſt den 
Matten in die Höhe. Alſo errichteten ſie geſchützt und ohne alle Be⸗ 
ſchaͤdigung und Gefahr ſechs Stockwerke, und ließen, wo es gut ſchien, 
beim Bauen Oeffnungen, um durch dieſelben das Geſchütz' ſpielen zu 
laſſen *. ö 

10. Sobald ſie nun im Stande zu ſein glaubten, von dieſem 
Thurme aus die übrigen Werke rings herum zu ſchützen, begannen ſie 
den Bau eines neun Fuß langen Schirmdaches“ aus zwei Fuß dicken 
Balken, um daſſelbe von ihrem backſteinernen Thurme bis zu Thurm 
und Mauer der Feinde vorzuſchieben. Dieſes Schirmdach hatte fol 
genden Bau. Man legte zuerſt zwei gleich lange Balken auf den Bo⸗ 
den, vier Fuß von einander, und in dieſelbe fügte man fünf Fuß hohe 
Pfoſten. Dieſe verband man unter ſich durch nicht ſehr ſchroff anlaus 
fende Sparren, auf welche die Balken zu liegen kamen welche man als 
Unterlage des Galleriedaches anbringen wollte. Darüber hin warf man 
2 Fuß ſtarke Balken und befeſtigte fie mit Blech und Nägeln. Am ͤußer⸗ 
ſten Ende des Daches und der nach der Länge hingelegten Balken des 
feſtigte man viereckige Latten, vier Zoll breit, um die Backſteine, welche 
über dem Schirmdache zuſammengefügt werden ſollten, zuſammen zu 
halten. Nachdem auf dieſe Weiſe der Giebel errichtet und reihenweiſe 
Alles gebaut war, übereinſtimmend mit der Lage der Balken auf den 
Sparren, wurde das Schirmdach mit Backſteinen und Lehm bedeckt, damit 
daſſelbe gegen Feuerbrände, die der Feind etwa von der Mauer herabs | 
werfen mochte, geſichert wäre. Ueber die Backſteine wurden Häute ge: 
zogen, damit kein Waſſer, in Rinnen herabgeleitet, die Ziegel auflöfen 
koͤnnte. Dieſe Häute aber wurden mit Lappenwerk bedeckt, damit auch 
ſie von Feuer und Steinen nicht verdorben würden. Dieß ganze Werk, 
von gewöhnlichen Schutzdächern gedeckt, vollendeten fie ganz nahe am 


* Eine Abbildung dieſes Baues Für in K. Kür er's andzeichnungen 
zur Archäologie, 2. Heft, Taf. 14, Fig. 4—6 ins nun 


Vgl. d. Anm. z. gall. Kr. V, 9. vl, 84 u. oben Cap. 2. 
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Thurm, und ſchoben es plotzlich, ohne daß der Feind fo etwas ver⸗ 
muthete, durch das bei Schiffen gewöhnliche Mittel der Unterſchiebung 
von Walzen an den Thurm der Maſſilier, um es unmittelbar an die⸗ 
ſes Bauwerk anzuſchließen “. 


11. Durch dieſe ſchlimme Sache erſchreckt bewegten die Ein- 


wohner Felsſtücke fo groß fie nur fonnlen mit Hebebäumen vorwärts 
und waͤlzten fie jäh herab auf das Schirmdach. Die Feſtigkeit des 
Holzes widerſtand dem Schlage, und Alles was darauf fiel rollte über 
die Abdachung der Maſchine. Sobald ſie das ſehen ändern ſie den 
Plan, entzünden mit Kien und Pech angefüllte Tonnen und rollen dieſe 
von der Mauer auf das Schirmdach. Aber auch dieſe ſielen, auf das 
Dach gewälzt, darüber hinunter; unten auf dem Boden wurden ſie 
dann ſeitwärts mit langen Stangen und Gabeln von dem Werke weg⸗ 
geſchafft. Mittlerweile machten die Soldaten unter dem Schirmdache 
mit Hebebäumen am Thurme der Feinde die unterſten Felsſtücke locker, 
in denen das Fundament lag, waͤhrend die übrigen Belagerer vom 
backſteinernen Thurme aus die Gallerie mit Geſchoſſen jeder Art ver⸗ 
theidigten und den Feind, dem die freie Vertheidigung der Mauer ge⸗ 
nommen wurde, von dieſer und den Thürmen vertrieben. Nachdem ſchon 
mehrere Steine aus dem nahen Thurme herausgezogen waren, fiel ein 
Theil deſſelben in plötzlichem Einſturze zuſammen, der übrige Theil 
folgte nach und ſenkte ſich zum Fall. 

12. Die Feinde, durch den plötzlichen Einſturz des Thurmes 
bewegt, durch das unerwartete Uebel beſtürzt, durch den Zorn der 
Goͤtter außer Faſſung gebracht, vor einer Plünderung ihrer Stadt 
ſchaudernd, drängten ſich nun, ohne Waffen, umwunden mit den Bin⸗ 
den der Flehenden, in Maſſe zum Thore hinaus und erhoben demũ⸗ 
thig bittend ihre Hände gegen die Legaten und das Heer. Bei dieſer 


* In K. Kärcher's andzeichnungen, Heft 2, Fig. 9 findet man eine 


genaue 1 dieſer Maſchine. 


* Solche Infuln trugen eigentlich blos die Prieſter, als in Gott je 
ende; dann wurden 15 aber a überhaupt als Zeichen le nnigen 
ens und Bittens gebraucht. 
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unerwarteten Erſcheinung ſtand die ganze Führung des Krieges ſtill, 
denn die Soldaten, vom Kampfe abgewandt, waren nur auf Hören 
und Sehen gerichtet. Bei den Legaten und dem Heere angelangt warf 
ſich die ganze Maſſe zu Füßen und flehte, „man moͤge Caeſars Ankunft 
abwarten; ſie ſähen, ihre Stadt ſei eingenommen, da die Belagernngs⸗ 
werke zu Ende gebracht und ihr eigener Hauptthurm eingeſtürzt fei; 
fie ſtänden deshalb von der Vertheidigung ab. Man könne fie ohne 
Zögerung auf einen Wink Caeſars vernichten, wenn fie nach deſſen 
Ankunft ſich nicht unterwerfen würden. Zugleich zeigten ſie, wenn der 
Thurm noch vollends einſtürzen würde, dann koͤnne man die Soldaten 
in ihrer Hoffnung auf Beute gewiß nicht von der Beſtürmung und 
Vernichtung der Stadt zurückhalten.“ Dieß und mehr dergleichen 
wußten fie, als feingebildete Leute *, mit großer Rührung und vielen 
Thränen vorzutragen. 


13. Dadurch bewegt führten die Legaten ihre Leute aus der 
Angriffsarbeit, ſtanden zunächſt von der Beſtürmung ab, und ſtellten 
bei ihren Werken Wachen auf. Mitleid hatte eine Art Waffenſtill⸗ 
ſtand bewirkt, und Caeſars Ankunft ſollte abgewartet werden. Weder 
von der feindlichen Mauer noch von den Belagerern fiel ein Geſchoß; 
Alle ließen von Sorge und Wachſamkeit ab, wie wenn die Sache zu 
Ende waͤre. Denn Caeſar halte dem Trebonius ſchriftlich den gemeſſenen 
Befehl zugehen laſſen, eine gewaltthätige Einnahme der Stadt zu 
verhindern, aus Furcht, ſeine Soldaten, erbittert im Haſſe ob des Ab⸗ 
falles, erbittert ob ihrer eignen Anſtrengung und langen Mühen, moͤch⸗ 
ten alle Erwachſenen niedermachen. Sie droheten auch manchmal da⸗ 
mit, und damals konnte man ſie nur mit Noth vom Einſtürmen in die 
Stadt abhalten; auch nahmen ſie den ganzen Hergang übel, denn ſie 
glaubten, die Verhinderung der Einnahme rühre blos von Trebonins her. 


14. Die Feinde dagegen ſuchten treulos nur Zeit und Gelegen⸗ 


Die Bewohner von Maſſilia, einer griechiſchen Pflanzſtadt, ſtanden 
um ihres Urſprungs willen, als der griechiſchen Literatur ige, im Rufe 
feiner Bildung und großer. Gewandtheit. 
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heit zu Trug und Liſt. Nachdem einige Tage verſtrichen waren und 
die Belagerer, erſchlafft, in ihrem Eifer nachgelaſſen hatten, indem die 
Einen ſich zerſtreuten, die Andern nach der langen Anſtrengung bei den 
Werken ſelbſt der Ruhe pflegten, alle Waffen aber bei Seite gelegt und 
in Verwahrung gebracht waren, ſtürzten ſie plötzlich um Mittag aus 
den Thoren und legten bei günſtigem, ſtarkem Winde Feuer an die 
Belagerungswerke. Der Wind verbreitete daſſelbe ſo ſchnell daß in 
einem Augenblicke der Damm, die Bruſtwehren, das Schirmdach, der 
Thuͤrm, das ſchwere Geſchütz in Flammen gerieth und dieß Alles frü- 
her verbrannt war als man merken konnte wie es zugegangen. Durch 
ſolch unerwartetes Unglück aufgeſchreckt griefen die Belagerer nach 
Moͤglichkeit zu den Waffen, Andre ſtürzten aus dem Lager herbei, und 
die Feinde wurden ſtürmiſch angegriffen; da man aber die Fliehenden 
verfolgen wollte, ſp verhinderten dieß von der Mauer herab Pfeile und 
grobes Geſchütz. Der Feind zog ſich alſo an die Mauer zurück, wo er 
auch das große Schirmdarch ſammt dem Thurm aus Backſteinen un⸗ 

gehindert in Brand ſteckte. So gieng in einem Augenblicke durch der 
Feinde Treuloſigkeit und die Gewalt des Sturmwindes die Arbeit vie⸗ 
ler Monate zu Grunde. Den nämlichen Verſuch machten die Maſſi⸗ 
lier auch am folgenden Tage. Begünſtigt von gleichem Unwetter 
machten ſie mit erhöhter Zuverſicht einen Ausfall und Angriff gegen 
den andern Thurm und Wall und warfen viel Feuer darauf. Allein 
die Belagerer hatten in eben dem Grade als ſie von der Anſtrengung 
der letzten Zeit ganz nachgelaſſen, nun, durch das Unglück des vorigen 

„Tages gewarnt, alle Vorbereitungen zu einer Vertheidigung getroffen 
und machten nicht nur viele Feinde nieder, ſondern ſchlugen auch die 
Uebrigen unverrichteter Sache in die Stadt zurück. 

15. Trebonius ſuchte den erlittenen Schaden durch den noch 
größern Eifer der Soldaten unter ſeiner Leitung wieder gut zu ma⸗ 
chen. Als man nämlich den ſchlechten Ausgang all der großen Mühen 
und Zurüftungen ſah und darüber erbittert war daß nach dem frevel⸗ 
haften Bruch des Waffenſtillſtandes ihre Tapferkeit dem Hohne preis⸗ 
gegeben fein werde, weil kein Stoff zu einem Damme mehr übrig war, 
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ſo begann man alle Baͤume weit und breit im Gebiete von Maſſilia 
umzuhauen und zuſammenzuführen. Nun wurde ein Damm ganz 
neuer Art, ein unerhörtes Werk, aus zwei Backſteinmauern aufgeführt, 
die ſechs, Schuh dick waren und unter ſich oben durch Balken ver⸗ 
bunden wurden *: das Ganze war faſt ebenſo hoch als jener erſte Damm 
aus Holz und Schutt geweſen war. Wo der Raum zwiſchen beiden 
Mauern oder die Schwäche des Holzes es zu fordern ſchien, wurden 
zur Feſtigung Pfeiler dazwiſchen geſetzt oder Querbalken eingezogen. 
Die obere Verbindung beider Mauern wurde mit Flechtwerk belegt, 
und daſſelbe mit Lehm überdeckt. Alſo von oben geſchützt und rechts 
und links von der Mauer, von vorn aber durch ein entgegengeſtelltes 
Schirmdach, brachte der Soldat ohne Gefahr was immer zum Werke 
nöthig war herbei. Alſo gieng es mit dem Ganzen raſch vorwärts, 
und die Einbuße der früheren langen Anflrengung wurde in Kurzem 
durch der Soldaten Geſchicklichkeit und Anſtrengung wieder erſetzt; an 
paſſenden Stellen ließ man in der Mauer Thüren zu Aus fällen. 


16. Jetzt ſahen die Feinde daß die Herſtellung der Werke, 
welche fie ſelbſt für lange Zeit unmöglich geglaubt, durch weniger 
Tage Arbeit und Mühe gelungen, jeder Treuloſigkeit und jedem Aus⸗ 
falle die Möglichkeit genommen, und kein Mittel mehr übrig ſei um 
den Soldaten des Trebonius durch Gewalt zu ſchaden oder den Wer⸗ 
ken durch Feuer. Sie überzeugten ſich daß man nach dieſem Beiſpiele 
die ganze Stadt von der Landſeite mit Mauer und Thürmen einſchließen 
könne; fie ſelbſt würden ſich auf ihren Pertheidigungswerken nicht 
halten können, da der Mauerdamm der Belagerer faſt auf ihre Stadt⸗ 
mauer hinauf gebaut ſchien und blos den Gebrauch der Handgeſchoſſe 
möglich machte, während ihnen die Thätigfeit ihres groben Geſchützes, 
von welcher ſie ſo viel gehofft, ob der Naͤhe der Werke verloren gieng. 
Endlich ſahen ſie auch ein daß, bei etwa gleichem Verhaͤltniſſe des 
Kampfes von der Mauer und den Thürmen, ſie dennoch an Tapferkeit 


So daß das Ganze einen bedeckten Gang bildete, in welchem man 
einher gehen konnte. nr 
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die Belagerer nicht würden erreichen können. Deßhalb kamen ſie auf 


- 


die früheren (Cap. 12) Gedanken einer Uebergabe zurück. 

17. Im jenſeitigen Spanien ſprach ſich Marcus Varro, der 
bei der Nachricht von den Vorfällen in Italien an Pompejus' Glück zu 
verzweifeln begann, äußerſt freundlich über Caeſar aus, indem er be⸗ 
merkte: „Cnejus Pompejus habe ihn als ſeinen Legaten zum Voraus in 
Anſpruch genommen, und er ſei ihm durch einen Eid verbunden. Indeſſen 
ſtehe er mit Caeſar immerhin in eben ſo enger Verbindung, auch wiſſe 
er recht gut wie weit die Pflicht eines Legaten gehe, der die Stellung 
eines Beauftragten einnehme, wie ſchwach feine eignen Kräfte ſeien, 
und welche Stimmung für Caeſar in der ganzen Provinz herrſche.“ 
Bei allen Geſprachen äußerte er ſich alfo, und lenkte auf keine Seite. 
Später aber, da er erfuhr daß Caeſar vor Maſſilia aufgehalten wurde, 
daß Petrejus und Aftanius ihre Truppen vereinigt hätten, daß ein be⸗ 
deutendes Hülfsheer zuſammengezogen fei, ein ferneres in Ausſicht 
ſtehe und erwartet werde, und daß das ganze dieſſeitige Spanien mit 
Pompejus halte: als er endlich von den ſpätern Vorfällen, von Cae⸗ 
ſars bedenklicher Lage bei Ilerda wegen Mangels an Lebensmitteln 
hörte, und ihm Afranius dies Alles ganz breit und aufgeblaſen ſchrieb, 
da ſieng er an, ſich ebenfalls nach der Wendung des Glückes zu drehen. 

18. In ſeiner ganzen Provinz ließ er Mannſchaft ausheben, 
machte darans feine zwei Legionen vollſtändig und fügte dreißig Co⸗ 
horten Hülfstruppen hinzu. Er ließ Getreide in Maſſe zuſammen brin⸗ 
gen, um es theils nach Maſſilia theils zu Afranius und Petrejus zu 
ſenden. Die Bewohner von Gades mußten zehn Kriegsſchiffe ftellen, 
außerdem ließ er in Hispalis“ noch einige andre bauen. Nach Gades, 
wo er alle Schäße und allen Schmuck des Herculestempels in die Stadt 
bringen ließ, ſandte er als Beſatzung ſechs Cohorten aus ſeiner Pro⸗ 
vinz und ernannte zum Befehlshaber den römifchen Ritter Cajus Gal⸗ 
lonius, einen Vertrauten des Domitius, der, von Domitius geſchickt, 


Gades, von den Griechen Gadeira genannt, jetzt Cadix. 
Jetzt Sevilla in Andaluſien. 
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wegen Erbſchaftsgeſchäften dorthin gekommen war. Alle Waffen der 
Stadt und der Bewohner mußten nach der Wohnung dieſes Gallonins 
gebracht werden. Varro ſelbſt hielt in der Verſammlung der Soldaten 
feindjelige Reden gegen Caeſar. Oft rühmte er von feiner Redner⸗ 
bühne herab, Caeſar ſei geſchlagen; die Soldaten ſeien von ihm in 
großer Zahl zu Afranius übergelaufen; er wiſſe dieß durch fichre Bots 
ſchaft und von ſichern Gewaͤhrsmaͤnnern. Dadurch wußte er die rös 
miſchen Bürger in jenen Gegenden in Schrecken zu ſetzen und nöthigte 
ſie ihm zur Wahrung der Intereſſen des roͤmiſchen Staates acht Mil⸗ 
lionen Seſterzien“, zwanzigtaufend Pfund Silber und hundertzwan⸗ 
zigtauſend Scheffel Weizen zu verſprechen. Den Gemeinden die er 
der Sache Caeſars geneigt glaubte wurden noch ſchwerere Laſten aufs 
erlegt, indem er ihnen Beſatzungen gab und Urteile gegen Einzelne ers 
ließ die ſich gegen den Stand der öffentlichen Dinge ausgeſprochen 
haben ſollten, indem er ihre Güter einzog. Die ganze Provinz mußte 
ihm und Pompejus den Eid der Treue leiſten. Bei der Nachricht von 
den Ereigniſſen im dieſſeitigen Spanien dachte auch er an Feindſelig⸗ 
keiten. Sein Plan war, ſich mit ſeinen zwei Legionen nach Gades zu 
begeben und dort alle Schiffe und Lebensmittel zuſammen zu halten; 
denn er wußte daß ſeine ganze Provinz Caeſar gewogen ſei. Auf der 
Inſel den Krieg in die Länge zu ziehen hielt er für etwas Leichtes, 
wenn man mit Lebensmitteln und Schiffen verſehen wäre. Caeſar, den 
freilich manche dringenden Verhäͤltniſſe nach Italien riefen, hatte je⸗ 
doch beſchloſſen von dem Kriegs feuer keinen Funken in beiden Spanien 
zurückzulaſſen, weil er wußte wie groß die Wohlthaten des Pompeius, 
wie groß ſeine Verbindungen im dieſſeitigen Spanien waren. 

19. Er ſchickte deßhalb unter Führung des Volkstribunen Quia⸗ 
tus Caſſius zwei Legionen in das jenſeitige Spanien; er ſelbſt drang 
mit ſeche hundert Reitern in großen Märfchen vor und ſchickte einen 
Befehl voraus, an welchem Tage die Obrigkeiten und Häupter allet 


Gegen 800,000 Gulden. 


Jener mit Antonius und Curio zu Caeſar . Volkstribun, 
Bruder des Cajus Caſſius, des Moͤrders von Caeſab, 
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Gemeinden vor ihm in Corduba erſcheinen ſollten. Da dieſer Befehl 
überall in dem Lande öffentlich bekannt gemacht wurde, fo fäumte keine 
Gemeinde an jenem Tage wenigſtens einen Theil ihrer Vorgeſetzten zu 
Corduba erſcheinen zu laſſen, und kein auch nur etwas bekannter rös 
miſcher Bürger blieb aus. Die roͤmiſchen Bürger zu Corduba hatten 
zugleich auf eigne Gefahr dem Varro die Thore verſchloſſen und die 
Mauern und Thürme mit Wachen beſetzt, und zwei ſogenannte An⸗ 
ſiedlercohorten“, die zufällig dorthin gekommen waren, zum weitern 
Schutze der Stadt zurückbehalten. An denſelben Tagen jagte die Stadt 
Carmo , weit die ſtaͤrkſte Gemeinde in jener Provinz, die drei Co⸗ 
horten hinaus welche Varro als Beſatzung in ihre Veſte gelegt hatte, 
und verſchloß denſelben die Thore. , 


20. Deſto mehr eilte dieſer, um ſobald als möglich mit feinen 
zwei Legionen nach Gades zu gelangen, damit ihm nicht der Landweg 
und die Ueberfahrt abgeſchnitten würde: fo entſchieden und fo günftig 
ward die Stimmung des Landes für Caeſar erfunden. Als jedoch Varro 
auf ſeinem Marſche etwas weiter kam, benachrichtigte ihn ein Brief 
aus Gades, die Erſten daſelbſt hätten, ſobald fie Caeſars Verordnung 
erfuhren, mit den Tribunen der Beſatzungscohorten gemeinſam be⸗ 
ſchloſſen den Gallonius aus der Feſtung zu jagen und Stadt ſammt 
Inſel für Caeſar zu erhalten. Dieſem Plane gemäß hätten ſie dem 
Gallonius bedeutet, er möge freiwillig, fo lang es noch ohne Gefahr 
angehe, Gades verlaſſen; weigere er ſich deſſen, ſo würden ſie für ſich 
zu handeln wiſſen. Alſo eingeſchüchtert habe dann Gallonius Gades 
wirklich verlaſſen. Kaum ward dieß bekannt, ſo zog, während Varro 
dabei ſtand und zuſah, die eine der beiden Legionen, Vernacula *** ges 
nannt, aus dem Lager ab, erreichte Hispalis und lagerte ſich dort in 
aller Ordnung und Ruhe auf dem Markte und in den Hallen. Dieß 


* Die man aus römiſchen Colonialſtädten ausgehoben hatte. 
* Auch Carmona; jetzt Carmone, nordöſtlich von Sevilla. 


Vgl. Anm. zu III, 88. Dieſe Legion ſcheint Vernacula R 
zu haben weil fie rein aus. Eingebornen beſtand. N 
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Benehmen gefiel den roͤmiſchen Bürgern jener Stadt fo ſehr daß fie 
wetteifernd durchweg die Soldaten gaſtfreundlich in ihre Häufer auf 
nahmen. Als Varro, darüber beſtürzt, den Marſch ändern wollte und 
fein Anrücken nach Italica“ gemeldet hatte, erhielt er durch feine 
Leute die Nachricht, die Thore ſeien auch dort geſchloſſen. Von allen 
Seiten und Wegen abgeſchnitten ließ er nun Caeſar erklären, er fa 
bereit ſeine Legion zu übergeben an wen dieſer wolle. Es wurde alſo 
Sextus Caeſar abgeſchickt, um fie zu übernehmen: Varro übergab 
fie und erſchien dann ſelbſt vor Caeſar zu Corduba, wo er ihm gewiſ⸗ 
ſenhaft Rechnung feiner öffentlichen Gelder ablegte, und was gerade in 
feiner Kaſſe war übergab. Zugleich unterrichtete er ihn, welche Bor: 
räthe an Lebensmitteln und Schiffen er da und dort noch habe. 

21. In einer öffentlichen Verſammlung zu Corduba dankte Cae⸗ 
far Allen der Reihe nach; den römifchen Bürgern, daß fie ſich bemüht 
die Stadt zu behaupten; den Spaniern, daß fie die Beſatzung ver: 
jagt; den Bewohnern von Gades, daß ſie die Plane der Gegner ver⸗ 
eitelt und ſich frei gemacht; den Kriegstribunen und Centurionen die 
als Beſatzung dorthin gekommen waren, daß ſie durch ihre Entſchloſ⸗ 
ſenheit die Anſichten der Einwohner unterſtützt hätten. Das Geld was 
die roͤmiſchen Bürger dem Varro für die Staats ſache verſprochen hatten 
erließ er, und gab denen ihr Vermögen wieder die wegen freier Aeuße⸗ 
rungen in dieſe Strafe verfallen waren; die Uebrigen erfüllte er mit 
guter Hoffnung für die Zukunft, indem er Einigen, zum Theil im Na⸗ 
men des Staates, zum Theil für ſich, Belohnungen ertheilte. Nach 
einem Aufenthalte in Corduba von zwei Tagen begab er ſich nach Ga⸗ 
des, wo er die aus dem Tempel des Hercules J in ein Privathaus 
gebrachten Schätze und Denkmäler wieder in das Heiligthum zurück⸗ 


Jetzt Sevilla la Vieja. „ 
* Zu unterſcheiden von den beiden Lucius Caeſar. Vgl. I, 8. 
* In Carmo. Die Bewohner von Gades werden alſo von dieſen ge⸗ 
ſondert; denn ſie waren phönikiſchen Urſprunges. 
. . Hercules wurde in Gades ganz vorzüglich verehrt. Ueber Varro's 
Entführung dieſer Schätze und Monumente vgl. C. 18. 8 
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bringen ließ. Dann feste er den Quintus Caſſius über dieſe Pro: 
vinz und gab ihm die vier Legionen; er ſelbſt kam in wenigen Tagen 
mit den Schiffen welche Varro und auf deſſen Befehl die Gaditaner 
gebaut hatten nach Tarraco. Dort erwarteten ihn Geſandtſchaften faſt 
aus dem ganzen dieſſeitigen Spanien. Nachdem er ebenſo einigen Ge⸗ 
meinden in ſeinem und des Staates Namen Auszeichnungen zuerkannt 
hatte verließ er Tarraco wieder, und gelangte zu Land über Narbo nach 
Maſſilia, wo er erfuhr daß in Rom eine Dictatur in Antrag gebracht 
und er von dem Prätor Marcus Lepidus zum Dietator ernannt wor: 
den ſei 

22. Die Maſſilier waren durch alle möglichen Leiden erſchoͤpft, 
hatten den hoͤchſten Mangel an Lebensmitteln, waren zweimal zur See 
beſiegt und bei ihren vielen Ausfällen geſchlagen worden. Nebſtdem 
hatten fie mit einer ſchweren Seuche zu kaͤmpfen, einer Folge der lan⸗ 
gen Einſchließung und ihrer veränderten Nahrungsmittel; denn ſie 
hatten ſich durchweg mit alter Hirſe und verdorbener Gerſte nähren 
müſſen, die man ſchon vor ſehr langer Zeit für dergleichen Fälle auf: 
geſchüttet hatte. Ihr Thurm war niedergeworfen, ein großer Theil 
der Mauer wankte, an Unterſtützung aus andern Gegenden und durch 
Kriegsmacht war nicht zu denken, da man wußte daß ſolche in Caeſars 
Hände gefallen war. Daher beſchloßen fie fich ernſtlich und redlich zu 


* Ueber das jenſeitige Spanien. 

Als Caeſar nach all dieſen Thaten bald nach Rom zurückzukehren 
ſchien, fo dachte man ihm huldigend entgegenzukommen. Bei dieſer allge⸗ 
meinen Stimmung machte Marcus Aemilius Lepidus, damals Prätor, den 
Vorſchlag, die dem Volke ſonſt verhaßte Dietatur dem Caeſar zu verleihen, 


und übertrug ihm dieſe Würde geradezu ſelbſt, ohne förmlichen Volksbe⸗ 


ſchluß. Das Volk erſchrack und ſchwieg; es fürchtete Sulla's Zeiten. Als 
hierauf Caeſar bald nach Rom kam trat er auch wirklich die Dietatur an, 
zeigte ſich milde, und legte das Amt nach eilf Tagen nieder. Dieß war ſeine 
erſte Dictatur, i. J. 705 d. St. oder 49 v. Chr.; im folgenden Jahre beklei⸗ 
dete er zum zweiten Male dieſe Würde, vom October 706 bis Oct. 707, 
wo er ſogleich wieder die zweite einjährige Dietatur ‚cm Ganzen feine dritte 
Seit) antrat; im J. 708 übernahm er fie von Neuem auf zehn Jahre, 


dann auf Lebenszeit, wurde aber am 15. März 710 ermordet. 
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unterwerfen. Allein Lucius Domitius, der ihre Stimmung merkte, 
machte ſich einige Tage früher, von trübem Wetter begünſtigt, davon, 
indem er drei Fahrzeuge mitnahm, von denen er zwei ſeinen Vertrau⸗ 
ten gab, eines aber ſelbſt beſtieg. Als ihn die Schiffe erblickten welche 
auf Brutus Befehl täglich am Hafen Wache hielten lichteten fie die 
Anker und verfolgten ihn. Blos des Domitius Schiff bot alle Kräfte 
auf, wußte die Flucht fortzuſetzen, und verſchwand, vom Wetter unter⸗ 
ſtützt, aus den Augen; die zwei andern Fahrzeuge, erſchreckt durch die 
Verfolgung der feindlichen Schiffe, retteten ſich in den Hafen. Die 
Maſſilier liefern, wie ihnen befohlen ward, Waffen und großes Geſchütz 
aus, führen ihre Schiffe aus dem Hafen und den Schiffswerften, und 
übergeben das Geld der Staatskaſſe. Nachdem dieß geſchehen, ließ 
Caeſar, indem er die Stadt mehr aus Rückſicht für ihren Namen und 
ihr Alterthum als wegen ihres Benehmens gegen ihn begnadigte, zwei 
Legionen als Beſatzung in Maſſilia, die übrigen ſchickte er nach Ita⸗ 
lien; er ſelbſt reiste gen Rom. 

23. Um dieſelbe Zeit führte Cajus Eurio[E. 3], der ſich aus Si⸗ 
cilien nach Africa begab und ſchon von Anfang auf die Streitkräfte des 
Publius Attius Varus mit Verachtung herabblickte, aus den vier 
von Caeſar erhaltenen Legionen zwei nebſt fünfhundert Reitern hin⸗ 
über, und landete nach einer Fahrt von zwei Tagen und drei Nächten 
bei Aquilaria “. Dieſer Ort iſt von Clupea *** zweiundzwanzig Mil: 
lien entfernt und gewährt zur Sommerszeit einen recht bequemen Anker⸗ 
platz, eingeſchloſſen von zwei weit hinaus laufenden Vorgebirgen f. 
Auf ihn hatte bei Clupea der junge Lucius Caeſar Ft mit zehn Krieges 


* Vgl. I, 30. 31. 
„ Aauilaria wird ſonſt nirgends bei den Alten erwähnt. Man ſetzt es 
ſüdöſtlich vom Vorgebirge des Mercurius. 
* Auch Clopis (Schild), Stadt auf der Oſtſeite der mit dem Vorge⸗ 
birge des Mereurius endigenden Landſpitze; jetzt Clybea, ein ärmliches Dorf. 
1 Das eine dieſer beiden Vorgebirge heißt Promontorium Mercurü 
oder Hermaeum, jetzt Cap Bon, öſtlich; das andere hingegen Promon- 
torium Apollinis, jetzt Zibzeb, weſtlich. i 
1 Vgl. d. Anm. zu I. 8, 
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ſchiffen gelauert, welche aus dem Seeräuberkrieg genommen und durch 
Publius Attius in Utica für den gegenwärtigen Krieg neu hergeſtellt 
worden waren. Allein aus Furcht vor Curio's großer Flotte war er 
aus der hohen See zurückgeflohen, hatte mit einem gedeckten Dreiruderer 
am nächſten Ufer gelandet und, das Schiff am Ufer zurücklaſſend, ſich 
zu Lande nach Adrumetum geflüchtet, wo Cajus Conſidius Longus 
mit einer Legion ſtand: die übrigen Schiffe dieſes Caeſar zogen ſich bei 
feiner Flucht nach Adrumetum. Ihn ſuchte nun der Quäſtor Mars 
cius Rufus mit zwölf Schiffen auf, welche Curio aus Sicilien zum 
Schutze ſeiner Transportſchiffe mitgenommen hatte. Als er aber das 
Schiff am Ufer fand nahm er es in's Schlepptau und kehrte mit ſeinen 
Schiffen zu Curio zurück. | | 

24. Curio ſchickte den Marcius Rufus zu Waſſer nach Utica 
voraus, brach mit feinen Landtruppen ebenfalls dorthin auf, und kam 
nach einem Marſche von zwei Tagen an den Fluß Bagrada . Hier 
ließ er den Legaten Cajus Caninius Rebilus mit den Legionen zurück 
und zog mit der Reiterei voraus, ſich nach dem Corneliſchen Lager um⸗ 
zuſehen . Daſſelbe galt nämlich für vorzüglich zu einem Lager 
geeignet und iſt ein gerade hinlaufender Bergrücken, in's Meer vor⸗ 
ragend, auf beißen Seiten ſehr ſteil und felſig, an. der Seite gen Utica 
hin ſanfter abhängend. In gerader Entfernung iſt es von dort bis 
nach Utica ein wenig übet eine Millie: allein eine Quelle unterbricht 
den Weg, wodurch das Meer ziemlich weit in's Land eindringt + und 


. 
— 


„Eine von Phönikiern erbaute Stadt in der africaniſchen Landſchaft 
Byzakium, nicht weit vom Meere. ’ | 

* Fließt von Südweſt nach Nordoſt, und fällt zwiſchen Utica und Kar⸗ 
thago in's Meer; jetzt Mejerda. 

Der Ort wo einſt der ältere Scipio ſein Lager gehabt hatte. Der 
Ort ſelbſt bekam davon den Eigennamen Castra Cornelia oder Corneliana, 
da Scipio's Familienname „Cornelius“ war. Die Oertlichkeit war eine 
Anhöhe nach dem Meere zu, zwiſchen Utica und dem Fluſſe Bagrada. Unter⸗ 
halb dieſer Anhöhe lag ein geräumiger Hafen. 

1. Die Quelle ergießt ſich in's Meer, das Meer ſelbſt aber dringt in 
dem Bette derſelben weiter in's Land hinein und überſchwemmt daſſelbe. 
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die Gegend umher zum Sumpfe macht. Wer dieſe Stelle vermeiden 
will hat einen Umweg von ſechs Millien bis zur Stadt. 


25. Bei der Beſichtigung dieſes Ortes erblickte Curio auch das 
Lager des Attius Varus, das mit der Mauer und der Stadt verbun⸗ 
den und bei'm ſogenannten Kriegsthore durch die natürliche Beſchaffen⸗ 
heit des Ortes ſehr feſt war: von einer Seite ward es durch die Stadt 
Uttica gedeckt, von der andern durch das vor der Stadt gelegene Thea⸗ 
ter, durch deſſen weitläufige Unterbauten der Zugang zum Lager ſchwer 
und eng wurde. Zu gleicher Zeit bemerkte Curio wie man von allen 
Seiten auf den dicht gedrängten Wegen viele Sachen trug und führte, 
um ſie, bei der Angſt der Ueberraſchung, vom Land in die Stadt zu 
bringen. Curio ſandte ſeine Reiter dorthin, damit ſie plünderten und 
für ſich Beute machten; und zu derſelben Zeit gehen von Varus Seite 
dieſen Sachen ſechshundert numidiſche Reiter und vierhundert Mann 
Fußvolk aus der Stadt zu Hülfe, die König Juba“ erſt wenige Tage 
vorher als Bundes truppen nach Utica geſandt hatte. Denn dieſer 
König ſtand von feinem Vater her in gaſtfreundlicher Verbindung mit 
Pompejus und in Feindſchaft mit Curio, weil dieſer als Volkstribun 
den Vorſchlag gemacht hatte, Rom ſolle Juba's Königreich einziehen. 
Die Reiter machten einen Angriff auf einander, und die Numiden 
konnten ſchon dem erſten Angriffe nicht Stand halten, verloren elwa 
hundertundzwanzig Mann, und zogen ſich dann in's Lager bei der Stadt 
zurück. Als unterdeſſen die Kriegsſchiffe gekommen, ließ Curio den bei 
Utica liegenden Frachtſchiffen, etwa zweihundert an der Zahl, erklären, 
er werde diejenigen feindlich behandeln welche nicht alsbald zum Bor 
neliſchen Lager ſegelten. Dieſe lichteten, nachdem fie ſolche Erklärung 
vernommen, in einem Augenblick insgeſammt die Anker, verließen 
Utica, und ſegelten an den ihnen . Ort. Dadurch bekam 
das Heer Ueberfluß an Allem. 


26. Hierauf begab ſich Curio in's Lager am Bagrada zurück 


Vgl. die Anm. zu I, 6. 
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und wurde von feinem geſammten Heere als Imperator ausgerufen 
Tag's darauf zog er nach Utica und machte in der Nähe der Stadt 
Halt. Noch war ſein Lager daſelbſt nicht fertig, als die Wache hal⸗ 
tenden Reiter berichteten, große Hülfsſchaaren an Reiterei und Fuß⸗ 
volk, die König Juba geſendet, zögen nach Utica; zugleich erblickte 
man einen gewaltigen Staub, und faſt in demſelben Augenblicke ſah 
man ſchon den vordern Zug. Curio, über dieſe unerwartete Erſchei⸗ 
nung etwas betroffen, ſchickte ſeine Reiterei voraus, damit ſie den er⸗ 
Aen Sturm des Feindes aufnehme und zurückhalte; er ſelbſt zog die 
Legionen eiligſt von der Schanzarbeit an ſich und ordnete die Schlacht. 
Unterdeſſen begann die Reiterei den Kampf, wobei das ganze Hülfs⸗ 
heer des Königs, noch ehe die Legionen ſich völlig entfalten und feften 
Punkt faſſen konnten, die Flucht ergrief: da nämlich der Marſch ohne 
Ordnung und furchtlos geſchah, fo war man zum Kampfe nicht vor⸗ 
bereitet und in Verwirrung. Während übrigens die feindliche Reiterei 
faſt ohne Ausnahme unbeſchädigt blieb, weil fie ſich am Ufer hin eilig 
in die Stadt zog, kam eine große Anzahl des Fußvolkes um. 

27. In der folgenden Nacht giengen zwei marfifche ** Centu⸗ 
rionen nebſt zweiundzwanzig Gemeinen ihrer eignen Centurien aus 
Cutio's Lager zu Attius Varus über. Mochten ſie ihre wirkliche Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen oder blos dem Varus zu Liebe reden (denn wir 
glauben gar gern das was wir wünſchen, und hoffen auch bei Andern 
unſre Gedanken) — kurz, ſie erklaͤrten ihm wenigſtens wirklich, das 
ganze Heer ſei gegen Curio geſtimmt, es ſei deßhalb hauptfächlich 
noͤthig daß man dieſem Heere näher rücke und ihm Gelegenheit zur 
Mittheilung gebe. Varus, von dieſer Meinung angeſteckt, ließ am 
folgenden Tage früh Morgens ſeine Legionen ausrücken: daſſelbe that 


* 


»Der Name Imperator war ein bloßer Ehrentitel, welchen nur der⸗ 
jenige führen durfte den ſeine eigenen Soldaten nach Aren Treffen alſo 
begrüßten. Dieſer Name hat demnach nur für die Verbindungen des Jeld⸗ 
herrn mit ſeiner Armee eine Bedeutung. 


Vgl. I, 20. 
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Curio, und Beide ordneten, getrennt durch ein ſchmales Thal, ihre 
Truppen. ö 

28. Im Heere des Varus befand ſich Sextus Quintilius Bes 
rus, der, wie wir oben [I, 23] bemerkt, in Corfinium geweſen war. 
Von Caeſar entlaſſen, hatte er ſich nach Afrika begeben: auch waren 
die von Curio dorthin übergeführten Legionen gerade dieſelben welche 
Caeſar früher in Corfinium zu feinen Fahnen ſtoßen ließ; es beſtanden 
auch, mit wenigen Veränderungen in den Perſonen der Hauptleute, 
noch die alten Centurien und Manipeln. Quintilius benutzte dieſe 
Gelegenheit die Soldaten anzureden, indem er ſie, bei Curio's Schlacht⸗ 
reihe umhergehend, auffoderte, des erſten Eides, welchen ſie dem Do⸗ 
mitius und ihm, als Quäſtor, für den Pompejus geleiſtet hätten, nicht 
zu vergeſſen und ihre Waffen nicht gegen diejenigen zu tragen welche 
mit ihnen einerlei Schickſal und einerlei Leiden der Belagerung gehabt 
hätten: ebenſo wenig ſollten fie für jene kämpfen die ihnen den Schimpf⸗ 
namen „Ueberläufer“ gäben. Dazu fügte er auch noch Einiges über 
ihre Ausſichten auf Geſchenke, die ſie von ſeiner Freigebigkeit erwarten 
dürſten, wenn ſie ſich an ihn und den Attius anſchlößen. Nach dieſer 
Rede geſchah jedoch von Curio's Heer nach keiner Seite eine Erklärung, 
und ſo führten Beide ihre Truppen in's Lager zurück. 

29. Doch in Curio's Lager zeigte ſich überall große Furcht; 
dieſe ſteigt ſchnell durch das mannichfaltige Gerede der Leute. Denn 
Jeder bildete ſich feine beſondere Meinung, und fügte zu dem von As 
dern Vernommenen noch etwas von ſeiner eignen Furcht. War daun 
ein ſolch Gebilde, obgleich nur von Einem ausgegangen, zu Mehreren 
gedrungen und von Einem zum Andern fortgepflanzt, ſo erſchienen 
Mehrere als Gewährdmänner deſſelben . 

30. Curio berief deßhalb einen Kriegsrath und begann ſich mit 


„Die nun folgende Stelle des lateiniſchen Textes bis zu Ende des 
Capitels iſt fo verdorben daß ſich keine ſichere und genießbare Ueberfehung 
davon geben läßt. Im Allgemeinen enthält fie eine nähere Angabe ver 
es durch welche Curio's unzufriedene Soldaten den Umtrieben offen 


1 
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demſelben über das Ganze ihrer Lage zu berathen. Einige Anſichten 
ſtimmten dafür daß man auf alle Weiſe einen muthigen Schritt thun 
und des Varus Lager angreifen ſolle, weil, wie ſie glaubten, bei ſol⸗ 
chen Gedanken der Soldaten Ruhe eine ungünſtige Wirkung habe.“ 
Am äußerſten Falle hielten fie es überdieß für beſſer in einem tapfern 

Kampfe das Glück des Krieges zu verſuchen als, von den eignen Leu⸗ 
ten verlaſſen und eingeſchloſſen, den ſchwerſten Tod zu dulden. Andre 

meinten, man ſolle um Mitternacht in das corneliſche Lager zurück⸗ 

kehren, damit die Gemüther der Soldaten, wenn mehr Zeit verſtreiche, 

wieder zur Beſinnung kamen; zugleich hätten fie dann im Falle eines 

Unglücks, bei der großen Zahl ihrer Schiffe, einen leichtern und ſiche⸗ 

rern. Rückzug nach Sicilien. 

231. Curio, der mit beiden Plänen unzufrieden war, erklärte, 
„was an Muth dem einen Vorſchlag abgehe, das habe der andere zu 
viel; die Einen dächten an die ſchmählichſte Flucht, die Andern dagegen 
wollten ſogar einen Kampf an ungünſtigem Orte. Denn, ſprach er, 
mit welcher Zuverſicht getrauen wir uns ein Lager nehmen zu können 
das durch Natur und Arbeit ſo aͤußerſt feſt iſt? Oder ſagt mir doch, 
was gewinnen wir wenn wir mit einer bedeutenden Niederlage von den 
Angriffen auf das Lager abſtehen müſſen? Gerade als ob nicht das 
Glück des Sieges den Feldherrn das Wohlwollen der Heere verſchaffte, 
das Unglück aber ihren Haß! Die Verlegung des Lagers aber, iſt ſie 
mit etwas Anderem verbunden als mit einer ſchimpflichen Flucht, mit 
der Verzweiflung Aller, und der Entfremdung des Heeres? Denn 
weder dürfen Jene welche die Ehre kennen vermuthen daß man ihnen 
nicht viel traue, noch die Aufrührer wiſſen daß man fle fürchte: unſte 
Furcht müßte ja nur die Frevelhaftigkeit der Letztern vermehren, den 
Eifer und die Ergebenheit der Erſtern aber mindern. Wenn wir daher, 
fuhr er fort, bereits feſt von der Wahrheit deſſen überzeugt wären was 
man von der Entfremdung des Heeres erzählt, was jedoch nach meiner 
Ueberzeugung entweder ganz falſch oder wenigſtens geringer iſt als 


man wähnet, wie viel beſſer müßte es ſein, dieß zu leugnen und zu ver⸗ 


hehlen als noch eigens zu beſtätigen? Muß man nicht etwa, wie die 


Caeſar. 25 
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körperlichen Wunden, ebenſo auch die Schwächen des Heeres bedecken, 
um die Hoffnung des Feindes nicht zu heben? Doch man fügt foger 
noch hinzu, wir ſollen mitten in der Nacht aufbrechen, wahrſcheinlich 
um denen deſto größere Ungebundenheit zu verſchaffen welche zu freveln 
gedenken! Denn derlei Gedanken werden entweder durch Furcht oder durch 
Ehrgefühl niedergehalten; dieſen beiden iſt aber die Nacht am wenig⸗ 
ſten günſtig. Daher hab' ich nicht ſo hohen Muth um einen hoffnungs⸗ 
loſen Angriff des Lagers zu billigen, noch ſo ſtarke Furcht daß ich mich 
ſelbſt aufgebe. Ich bin alſo der Meinung, wir müſſen erſt alles Moͤg⸗ 
liche verſuchen, und hege das Zutrauen daß ich nun im Weſentlichen 
mit euch übereinſtimmend mich über die Sache entſcheiden werde.“ 

32. Nach dem Kriegsrathe berief Curio auch die Soldaten in 
eine Verſammlung, und erwähnte, welche Anhänglichkeit fie Caeſar bei 
Corſinium bewieſen und wie dieſer durch ihre Güte und ihr Beiſpiel 
einen großen Theil Italiens an ſich gebracht habe. „Denn ihr mit 
enrer That, ſprach er, dientet allen Landſtädten der Reihe nach zum 
Muſter; und aus guten Gründen hat Caeſar ſo wohlwollend, haben 
jene ſo bedeutungsvoll von Euch gedacht. Denn Pompejus hat, in 
keinem Treffen beſiegt, durch die Vorentſcheidung eures Benehmens 
untergraben, Italien verlaffen: Caeſar hat mich, dem er feine vorzüg⸗ 
liche Liebe ſchenkte, ſammt den Provinzen Sieilien und Afrika, ohne die 
er Rom und Italien nicht behaupten kann, eurer Treue anvertraut. 
Es ſind in der Nähe Leute die euch zum Abfalle von uns bereden 
wollen. Denn was könnte dieſen erwünſchter ſein als zugleich uns zu 
fangen und euch mit einem gottloſen Verbrechen an ſich zu feſſeln? 
Oder was konnen fie in ihrer Erbitterung Schlimmeres im Sinne 
haben als daß ihr Jene die euch Alles verdanken zu müſſen glauben 
verrathen und dann in die Gewalt derjenigen kommen moͤchtet die euch 
ihren eignen Untergang zurechnen? Habt ihr etwa Caeſars Thaten 
in Spanien nicht vernommen? nicht vernommen daß er zwei Herre 
verjagt, zwei Führer beſiegt, zwei Provinzen gewonnen, und dieß Alles 
in vierzig Tagen vollendet hat, nachdem er vor dem Feinde erſchienen 
war? Werden etwa die welche in ihrer vollen Kraft zum Widerſtanb 
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unfähig waren, jetzt widerſtehen, da fie vernichtet ſind? Ihr aber, die 
ihr euch an Caeſar anſchloßet bevor der Sieg entſchieden war, ſolltet 
jetzt, da das Glück entſchieden hat, dem Beſiegten folgen, ſtatt den Lohn“ 
für eure Treue zu erndten? Gnt, fie ſagen, ihr hättet fie verrathen 
und verlaſſen, und erwähnen eures früheren Eides! Allein habt denn 
ihr den Domitius verlaſſen, oder Domitius euch? Hat er nicht euch 
preisgegeben, die ihr bereit waret das ſchwerſte Schickſal zu erdulden? 
Hat er nicht hinter eurem Rücken ſein Heil in der Flucht geſucht? 
Seid ihr felbſt, durch ihn verrathen, nicht durch Caeſars Gnade erhal⸗ 
ten worden? Wie konnte euch auch durch einen Eid der Mann feſſeln 
der die Faſcen ' preisgegeben, feinen Oberbefehl niedergelegt hatte, und 
als Privatmann, als Gefangener, ſelbſt in fremde Gewalt gekommen 
war? Es bleibt alſo in der That ein ganz eigenthümlicher Gewiſſens⸗ 
zwang übrig durch den ihr dieſen Eid, der euch jetzt bindet, brechen, 
jenen aber halten ſollet deſſen ihr längſt entbunden ſeid durch jenes 
Führers Unterwerfung und bürgerlichen Tod. Doch ich glaube, ihr 
ſeid mit Caeſar zufrieden, aber nicht ſo mit mir! Ich gedenke auch 
keineswegs meine Verdienſte um euch zu rühmen, denn ſie ſtehen eben 
fo unter meinem Wuuſche als unter eurer Erwartung. Indeſſen haben 
ſtets die Soldaten für ihre Mühen auch Belohnungen vom Ausgange 
des Krieges gefodert, und wie dieſer ausfallen werde, darüber ſeid auch 
ihr nicht im Zweiſel. Warum ſoll ich jedoch meine wachſame Thaͤtig⸗ 
keit übergehen oder, ſo weit die Sache jetzt ſteht, mein Glück? Habt 
ihr es denn zu bereuen daß ich ohne Verluſt eines einzigen Schiffes. 
das ganze Heer heil und unverſehrt überführte? daß ich die feindliche 
Flotte im Augenblicke meiner Ankunft beim erſten Angriffe zerſtreute, 
daß ich in zwei Tagen zweimal Sieger im Reitertreffen war, daß ich 


* Die Fafeen (ſ. d. Anm. zu I, 6) waren das Zeichen der Militärge⸗ 
walt. Die Faſcen preisgeben iſt demnach gleichbedeutend mit: das Com⸗ 
mando niederlegen. 

4 Durch eine Unterwerfung unter den Feind wurden Führer und Sol⸗ 
daten nach roͤmiſchem Völker⸗ und Kriegsrechte wirkliche e 
und verloren als ſolche ihre bürgerliche Selbſtändigkeit und Freihsit. 
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zweihundert Frachtſchiffe aus dem Hafen und Buſen unfrer Gegnet hin⸗ 
wegzuſegeln nöthigte und den Feind fo in die Enge trieb daß zu Waller 
und zu Lande jede Zufuhr für ihn unmoglich iſt? Dieß Gluck alſo 
und dieſe Führer ſolltet ihr verlaſſen, und euch hängen an den Schimpf 
von Cotſinium, an die Flucht aus Italien, an die demüthige Unterwer⸗ 
fung der Provinzen Hiſpaniens, an die ſchlimmen Ausſichten des Krie⸗ 
ges hier in Afrika? Ich habe nur Caeſars Soldat heißen wollen, ihr 
habt mich mit dem Namen „Imperator“ begrüßt. Reuet euch dieß, fo 
geb ich euch dieſe Gunſtbezeugung zurück: gebt mir meinen Namen wies 
der, damit es nicht ſcheint als haͤttet iht m mix jenen Ehrennamen zum 
Schimpf geben wollen.“ N 

33. Durch dieſe Rede erſchuͤttert en ihn die Soldaten 
häufig in feinen Worten; man ſah, der Berdacht der Untreue that ihnen 
ſehr weh. Als er ſich entfernte foderte ihn Alles auf, guten Muthes 
zu ſein, ohne Bedenken wo er wolle, ein Treffen zu liefern und ihre 
Treue und Tapferkeit auf die Probe zu ſtellen. Als dergeſtalt Stin⸗ 
mung und Anſicht Aller ſich geändert, ſetzte Curio durch ſeine eigene 
Zuſtimmung feſt daß bei ber erſten Gelegenheit ein entſcheidendes Trefs 
fen gewagt werde. Am folgenden Tage führte er das Heer aus dem 
Lager und ſtellte es an demſelben Orte zur Schlacht auf wo es jüngk 
aufgeſtellt geweſen. Auch Attius Varus ließ ohne Zögern feine Trup⸗ 
pen ausrücken, um die Gelegenheit, entweder die Soldaten des Gurio 
aufzuwiegeln oder an sinfigem Orte zu kämpfen, nicht aus den Hän⸗ 
den zu laſſen. 

34. Zwiſchen beiden S war, wie oben [C. 27 
bemerkt wurde, ein Thal, zwar nicht groß, aber für das Hinanſteigen 
ſchwierig und ſteil. Jeder Theil wartete auf den Augenblick daß bie 
Gegner über dieſes Thal zu gehen wagten, um dann in deſto günſtigerer 
Oertlichkeit das Treffen zu beginnen. Da ſah man plotzlich wie auf 
des Publius Attius linkem Flügel die ganze Reiterei und zugleich zwi⸗ 
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ſchen dieſer eine Anzahl Leichtbewaffneter ins Thal hinabzogen. Gegen 
fie ſandte Curio die Reiterei und zwei Cohorten Marrueiner. Schon 
den erſten Angriff derſelben hielten die feinblichen Reiter nicht aua, 
ſondern flohen in vollem Laufe zu den Ihrigen: die Leichtbewaffneten, 
welche mit ihnen vorgedrungen waren, ſahen ſich verlaſſen, wurden um⸗ 
ringt und niedergehauen. Des Varus Schlachtlinie, die insgeſammt 
dorthin gerichtet war, ſah die Ihrigen fliehen und fallen. In dieſem 
Augenblick rief Rebilns, Caeſars Legate, welchen Curio, überzeugt von 
ſeiner großen Erfahrenheit im Kriegsweſen, aus Sieilien mitgebracht 
hatte: „Du ſiehſt die Beſtürzung des Feindes, Curio; was zögerſt du 
den günſtigen Zeitpunkt zu benützen?“ Curio ſprach nur ein Wort an 
feine Soldaten, die er ihres Verſprechens vom vorigen Tage eingedenk 
ſein hieß, befahl dann ihm zu folgen, und eilte Allen voraus. Das 
Thal war ſo ſchwierig daß beim Heraufſteigen die Vorderſten nur durch 
die Unterſtützung der Ihrigen emporkamen. Dennoch dachten des At⸗ 
ius Soldaten, durch eigne Furcht, fo wie durch die Flucht und den Tod 
der Ihrigen in ihrem Muthe zum Voraus gehemmt, nicht von ferne an 
Widerſtand, und Alle glaubten ſich ſchon von Curio's Reitern ges 
ſangen. Ehe alſo ein Geſchoß anf ſie fallen konnte und bevor der 
Feind näher rückte, kehrte die ganze Linie des Varus den Rücken und 
zog ſich ins Lager zurück. 

35. Bei dieſer Flucht drang ein Peligner, Namens Fabius, der 
bei Curio Hauptmann niedern Ranges war, bis zu den vorderſten 
Schaaren der Fliehenden und rief ganz laut den Varus mit Namen, ſo 
daß er Einer von deſſen Soldaten zu ſein ſchien, der ihn auf Etwas 
aufmerkſam machen und deßhalb mit ihm ſprechen wolle. Als Varus 
auf öfteres Rufen nach ihm ſah, ſtehen blieb und dann fragte, wer er 
ſei und was er wolle, fo hieb Dieſer mit dem Schwerte gegen deſſen un 
beſchützte Schulter, und hätte ihn beinahe getoͤdtet. Varus, welcher 
dagegen den Schild erhob, entgieng der Gefahr: Fabius, den die näch⸗ 


Autz der Bevölkerung von Latium. 
Vgl. die Anm. zu I, 46. 
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ſten Soldaten umringten, ward niebergehanen. Bei der Maſſe uud 
dem Gedränge der Fliehenden ſtürmte Alles gegen die Thore des Las 
gers, und der Weg verſperrte ſich fo daß dort ohne Wunden mehr Leute 
zu Grunde giengen als im Treffen oder auf der Flucht. Faſt wären 
ſie ſogar aus dem Lager gejagt worden, und Manche von ihnen liefen, 
ohne zu halten, bis in die Stadt. Allein ſchon die Beſchaffenheit des 
Ortes und die Befeſtigung des Lagers hinderte den Angriff; insbe⸗ 
ſondre aber hatten Curio's Soldaten, weil fie zur Schlacht ausgerückt 
waren, die Dinge nicht welche zu einer Beſtürmung des Lagers noͤthig 
waren. Alſo führte Curio ſein Heer ins Lager zurück. Außer Fabius 
hatte er Niemanden verloren, waͤhrend auf feindlicher Seite etwa ſechs⸗ 
Hundert gefallen und tauſend verwundet waren. Die Letztern alle und 
viele Andre, die ſich blos verwundet ſtellten, machten ſich, nach Curio's 
Abzug, aus Furcht vom Lager in die Stadt. Varus, der dieß bemerkte 
und den Schrecken ſeines Heeres kannte, ließ nur einen Trompeter 
und zum Schein einige Zelte im Lager, und führte das Heer um die 
dritte Nachtwache in aller Stille ebenfalls in die Stadt. 


36. Den folgenden Tag machte Curio Anſtalt zur Belagerung 
und Einſchließung Utika's. Die Maſſe der Bevölkerung daſelbſt war 
durch den langen Genuß der Ruhe dem Kriege abhold, und die Bürger 
waren Caeſar ob einiger Wohlthaten im hoͤchſten Grade zugethan: die 
in Utika wohnenden Fremden beſtanden aus den verſchiedenſten Leuten; 
die Beſtürzung in Folge der letzten Treffen war groß. Daher ſpra⸗ 
chen Alle ohne Rückhalt von Unterwerfung und drangen in den Publius 
Attius, er möge nicht durch feine Hartnäckigkeit ihrer Aller Glüͤcksver⸗ 
haͤltniſſe zerſtören. Während dieſer Verhandlungen kamen jedoch Bo⸗ 
ten vom König Juba, die deſſen Anrücken an der Spitze bedeutender 
Hülfs volker meldeten und zur Bewachung und Vertheidigung der Stadt 
auffoderten. Dieſe Nachricht belebte die niedergeſchlagenen Gemüther. 
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37. Curio erhielt diefelbe Nachricht, glaubte fie aber eine Zeit 
lang nicht, aus übergroßem Vertrauen auf feine Lage; beſonders da 
Caeſars ſpaniſcher Sieg durch Briefe und Botfchaften bereits in Afrika 
bekannt wurde. Durch all dieſes ſtolz gemacht glaubte Curio, der 
König werde nichts gegen ihn unternehmen. Als er aber aus ſichern 
Quellen erfuhr daß deſſen Truppen nicht mehr fünfundzwanzig Millien 
von Utika entfernt wären, da gab er feine Verſchanzungen auf und zog 
ſich in das corneliſche Lager. Dorthin ließ er Getreide zuſammenbrin⸗ 
gen, Holz ſchaffen, dann ein Lager verſchanzen; zugleich ſchickte er eilig 
nach Sicilien, man ſolle ihm die zwei Legionen und die übrige Reiterei 
nachſchicken. Sein Lager eignete ſich ſehr um den Krieg in die Länge 
zu ziehen, durch die Oertlichkeit und Feſtigkeit, durch die Nähe des 
Meeres und durch den Ueberfluß an Waſſer und Salz, das dort in 
großer Maſſe aus den nächſten Salzwerken ſchon aufgehäuft lag. Bei 
der Menge von Bäumen konnte es ihm nicht an Holz fehlen, noch an 
Getreide bei der Fülle der Saatfelder. Alſo gedachte Curio, mit Ein⸗ 
ſtimmung all der Seinigen, die übrigen Truppen zu un und den 
Krieg hinauszuziehen. 

38. Nachdem dieß ſo feſtgeſetzt und der ganze Plan im Reinen 
war, da vernahm er durch einige Flüchtlinge aus der Stadt, König 
Juba, zurückgerufen durch einen Krieg in der Nachbarſchaft und die 
Streitigkeiten mit den Leptitanern , verlaſſe fein Reich nicht; dagegen 
nahere ſich deſſen General Saburra, an der Spitze einer unbedeutenden 
Macht, der Stadt Utica. Dieſen Nachrichten ſchenkte Curio blindlings 
Glauben, änderte feinen Plan, und beſchloß ein entſcheidendes Treffen 
zu wagen. Um in dieſen Plan einzugehen, dazu vermochte ihn viel ſein 
rüſtiges Alter, ſein hochſtrebender Sinn, ſein Glück in jüngſter Zeit, 
und ſeine Zuverſicht Sieger zu werden. Alſo angefeuert ſchickte er 
beim Anbruch der Nacht ſeine ganze Reiterei gegen das feindliche La⸗ 
ger am Fluſſe Bagrada, das unter dem bereits genannten Saburra a 


„Bewohner her Gegend und Stabt Leptis zwiſchen Adrumetum und 
Thapſus. | 
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ſtand. Allein König Juba war Dieſem anf dem Fuße gefolgt und 
ſtand nur ſechs Millien davon. Curio's Reiter legten in der Nacht den 
Weg zurück und überfielen den Feind, der nichts vermuthete und fürch⸗ 
tete; denn die Numiden hatten ſich, nach einer gewiſſen allgemeinen 
Gewohnheit folder Barbaren, ohne Ordnung und Zuſammenbang 
niedergelaſſen. Wie dieſe num in ihrer Zerſtreutheit tief ſchlafend über⸗ 
fallen wurden, kam eine große Zahl um, Viele flohen beſtürzt ins 
Weite. Die Reiter kehrten nach biefer That zu Curio zurück un 
brachten ihm Gefangene. 


39. Er ſelbſt war mit ſeiner ganzen Streitmacht um die vierte 
Nachtwache ausgezogen und hatte nur fünf Cohorten zum Schutze des 
Lagers zurückgelaſſen. Nach einem Marſche von ſechs Millien ſtieß er 
auf feine Reiter, die ihm ihre That erzählten. Er fragt die Gefan- 
genen, wer den Befehl habe im Lager am Bagrada; ſie antworten: 
Saburra. Aus Eifer den Marſch zu vollenden dachte er nicht daran 
noch weiter zu fragen, ſondern, gegen die nächſten Fahnen gekehrt, rief 
er: „Seht ihr alſo, Soldaten, daß die Rede der Gefangnen wie die der 
Flüchtlinge lautet, daß der König nicht da iſt, daß nur geringe Unter 
ſtützung anlangte, die unſern wenigen Reitern nicht Stand halten 
konnte? Eilet deßhalb zur Beute, eilet zum Ruhme, damit wir ein 
mal an eure Belohnung und die Abſtattung unſres Dankes gehen ku 
nen!“ Die That der Reiter war an und für ſich groß, beſonders wenn 
man ihre ganz geringe Zahl mit der gewaltigen Maſſe der Numiden 
vergliech: allein fie erzählten mit Uebertreibung, wie denn die Menſehm 
ihr eignes Verdienſt gern preiſen. Ueberdieß trug man vor ihnen reiche 
‚Beute her, und Gefangene und Pferde wurden vorgeführt. Jede 9 
gerung ſchien nichts als Verzögerung des Sieges. Curis's Hoſftan 
und feiner Soldaten Heftigkeit ſtimmten alſo völlig überein. Den Nl 
tern gab er den Befehl ihm zu folgen, und beſchleunigte feinen Mar, 
um die Feinde noch in moͤglichſter Beſtürzung der Flucht anzugreifen 
Die Reiter aber, durch die Anſtrengung der ganzen Nacht ermühd, 
Tonnten nicht unmittelbar folgen, ſondern blieben einzel hier und dort. 
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Boch nicht einmal bie ſer Umſtand vermochte den Curio in ſeinem Sof, 
:fen zurückzuhalten. 
490. Durch Saburra benachrichtigt von dem nächtlichen Treffen 
Iſchickte Juba zweitauſend ſpaniſche und galliſche Reiter, die er als Leib⸗ 
wache um fich zu haben pflegte, zu Hülfe und den Theil feines Fußvolkes 
zauf welchen er das größte Vertrauen hatte. Der König ſelbſt folgte 
mit den übrigen Truppen und ſechszig Elephanten langſam nach. Weil 
Saburra aus dem Umſtande daß Curio die Reiter vorausgeſendet ver⸗ 
muthete, Derſelbe werde ſelbſt heranrücken, ſtellte er feine Streitkräfte 
zan Fußvolk und Reiterei in Ordnung und gab ihnen Befehl in verſtell⸗ 
‚ter Furcht ganz langſam zu weichen und ſich zurückzuziehen: er ſelbſt 
werde, wann es an der Zeit ſei, das Zeichen zum Kampfe geben und 
nach der Lage der Dinge Weiteres befehlen. So kam zu Curio's bis⸗ 
heriger Hoffnung noch eine Täuſchung des Augenblicks: er wähnte die 
Feinde flöhen, und führte feine Leute von den Anhoͤhen in die Ebene 
. 
Nachdem er von dort eine beträchtliche Strecke vorwärts ge⸗ 
Hub: machte er, da ſein Heer durch dieſe Anſtrengung bereits fehr 
müde war, nach einem Wege von ſechszehn Millien Halt. Saburra 
gab jetzt den Seinigen das Zeichen, ordnete die Schlacht, und gieng zu 
den einzelnen Schaaren, ſie anfeuernd. Des Fußvolkes bediente er ſich 
übrigens nur zum Schein in der Ferne; in's Treffen ſchickte er die Rei⸗ 
serei. Auch Curio iſt bei der Hand und heißt die Seinigen alle Hoff⸗ 
nung auf die Tapferkeit ſetzen. Und in der That fehlte weder dem Fuß⸗ 
wolte, fo erſchoͤpft es war, noch den Reitern, ſo wenige und von der 
Anſtrengung ermüdet ſie waren, die Kampfluſt und Tapferkeit. Allein 
der Letzteren waren blos zweihundert, die Uebrigen waren auf 
dem Wege zurückgeblieben. Die Gegenwärtigen aber ſchlugen den 
Feind zurück, wo fie nur immer angriefen, konnten jedoch die Fliehenden 
nicht weiter verſolgen, noch ihre Pferde zu ſchnellerem Laufe ſpornen. 
Die ſeindliche Reiterei dagegen begann von beiden Flügeln aus die 
Schlachtlinie Curio's zu umgehen und von hinten niederzuwerſen. Sv 
oft deſſen Cohorten aus der Linie vordrangen, entgiengen die unge⸗ 
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ſchwächten Numiden durch Schnelligkeit dem Angriffe, umringten aber 
ihrerſeits die Cohorten ſelbſt, ſobald dieſe ſich in ihre Linie zuräd- - 
ziehen wollten, und ſchnitten ſie von der Schlachtlinie ab. So war 
Beides gefährlich, ſowohl am Orte und in der Linie ſtehen zu bleiben 
als vorzudringen und den Kampf zu wagen. Die feindlichen Streits 
kräfte, welche der Koͤnig zu Hülfe ſchickte, mehrten ſich wiederholt; 
Curio's Leute verließen aus Erſchöpfung die Kräfte, zugleich konnten 
ihre Verwundeten weder die Linie verlaſſen noch an einen ſichern Ort 
gebracht werden, weil die feindliche Reiterei die ganze Schlachtordnung 
umgab und beherrſchte. Da ergrief Alle die Verzweiflung an ihrer 
Rettung: wie die Menſchen in den letzten Augenblicken zu thun pflegen, 
jammerten ſie über ihren Tod oder empfahlen denen die der Zufall etwa 
aus dieſer Gefahr retten ſollte ihre Eltern. Ueberall war Schrecken 
und Trauer. 

42. Als Curio bei der allgemeinen Beſtürzung ſah daß weder 
ſeine Ermunterungen noch ſeine Bitten gehört wurden, grief er in der 
jammervollſten Lage nach der letzten Hoffnung der Rettung, und gab 
den Befehl, man ſolle in einer Maſſe die nächſten Höhen zu gewinnen 
ſuchen und dorthin die Fahnen richten. Allein auch hier kam Sabur⸗ 
ra's Reiterei zuvor. Nun ſtieg endlich die Verzweiflung auf den höch⸗ 
ſten Grad: theils werden ſie fliehend von der Reiterei niedergehauen, 
theils werfen ſie ſich, ohne verwundet zu ſein, zu Boden. Cnejus Do⸗ 
mitius, der Anführer der Reiterei, welcher ſich mit einigen Reitern um 
Curio ſtellte, fodert dieſen auf, ſich durch die Flucht zu retten und das 
Lager zu gewinnen; er verſichert ihn, nicht von ſeiner Seite weichen zu 
wollen. Allein Curio erklärt daß er Caeſar, welcher ihm dieß Heer 
wie ein unverletzliches Gut vertraut habe, nach dem Verluſte deſſelben 
nie wieder vor die Augen kommen wolle, und fiel fo in vollem Kampfe. 
Nur ganz wenige Reiter retteten ſich aus der Schlacht: jene dagegen 
welche, wie oben bemerkt wurde, hinter dem Heere zurückblieben, um 
ihre Thiere zu erfriſchen, kamen, als ſie die Flucht des ganzen Heeres 
aus der Ferne bemerkten, unverletzt ins Lager. Das Fußvolk wird 
bis auf den letzten Mann niedergemacht. 
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43. Der Quaſtor Marcius Rufus, welchen Curio im Lager 

zurückgelaſſen, foderte, wie er dieß Unglück erfuhr, die Seinigen auf, 
den Muth nicht ſinken zu laſſen. Sie baten inſtändig, man ſolle ſie 
Aach Sitilien zurückſchiffen. Dieß verſprach er ihnen auch, und befahl 
den Schiffshauptleuten, bei Anbruch des Abends fämmtliche Kähne am 
Ufer anzulegen. Allein die Beſtürzung Aller war ſo groß daß Einige 
ſagten, Juba's Truppen ſeien ſchon im Anzuge, Andere, Varus ver⸗ 
folge ſie mit ſeinen Legionen; man ſehe ſchon den Staub der Kommen⸗ 
den. Und doch war nichts von allem dem wirklich ſo. Andre ver⸗ 
mutheten, die Flotte der Gegner werde ſchnell erſcheinen. In dieſer 
allgemeinen Beſtürzung dachte Jeder nur an ſeine Rettung. Die auf 
der Flotte eilten wegzukommen: ihre Flucht wirkte auch auf die Haupt⸗ 
Tente der Laſtſchiffe: nur wenige Barken erſchienen zum Dienſt und Be⸗ 
fehle. Es herrſchte an dem Geſtade, das ganz voll Leute war, ein ſo 
großer Wettſtreit, wer zuerſt aus ſo vielen Menſchen die Schiffe be⸗ 
ſteige, daß einige Barken durch die Menge und ihre Laſt ſanken, die 
andern aber aus Furcht vor Aehnlichem ſich ferne hielten. 
ö 44. So kam es daß nur wenige Soldaten und Familienväter, 
denen Bekanntſchaft oder Mitleiden dazu verhalf, oder Solche die zu 
den Schiffen hinſchwimmen konnten, Aufnahme fanden und wohlerhal⸗ 
ten nach Sicilien gelangten. Die übrigen Truppen ſchickten bei Nacht 
ihre Centurionen als Geſandte zu Varus und unterwarfen ſich ihm. 
Als aber Juba die Schaaren derſelben vor der Stadt erblickte erklärte 
er fie ſtolz für feine Beute und ließ einen großen Theil nikderhauen; 
nur Einige, die er auslas, ſchickte er rückwärts in fein Königreich. 
Varus beſchwerte ſich über Juba's Verletzung ſeines eignen Verſpre⸗ 
chens, war aber zum Widerſtand zu ſchwach. So ritt der Koͤnig in 
Begleitung mehrerer Senatoren, namentlich des Servius Sulpicius 
und Lieinius Damaſippus, in die Stadt, beſtimmte in wenigen Tagen 
gebieteriſch was in Utika geſchehen müſſe, und trat kurz darauf mit 
allen ſeinen Truppen den Rückzug in ſeine Staaten an. 
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Jahr 705 und 706 d. St. 8 
„Kampfe daſelbſt. Sieg bei Pharſalus. Pompejns' Tod. 
g Deginn des alexandriniſchen Kriegs“. 8 


1. Da Caeſar als Dictator“ die Wahlverſammlung hielt, wur 
den Julius Caeſar und Publius Servilius Conſuln; denn in dieſen 
Jahre“ durfte Jener nach den Geſetzen wieder Conſul werden. Dieß 
war das erſte Geſchaͤft. Da aber das Vertrauen durch ganz Italien 
in der Klemme war und die geliehenen Gelder nicht zurückbezahlt wur⸗ 
den, fo verordnete der Dictator daß Schiedsrichter gegeben wurden 7, 
welche die unbeweglichen und beweglichen Güter nach ihrem 
vor dem Kriege ſchätzen und ſo den Gläubigern zuweiſen mußten. 
hielt dieſe Maßregel für die zweckmäßigſte, um die gewöhnlich auf Ki 
und bürgerliche Unruhen folgende Furcht vor Aufſtellung neuer Sa 
bücher 77 ganz aufzuheben oder wenigſtens zu mindern, und das Ber⸗ 
trauen der Gläubiger zu unterſtützen. Auch ſetzte er, da die Prätoren 
und Volkstribunen ſelbſt beim Volke darauf antrugen T, einige Rep 
ſonen wieder in den vorigen Stand welche nach dem Geſetze des Pom⸗ 
pejus, während der Zeit als Dieſer Rom mit ſeinen Legionen örſeht 


„Cap. 1—11. 12—22. 23—51. 52—105. 106—112. a 
* Die Erzählung knüpft ſich hier an das II, 22 Erzählte. 

*Im Jahre 706 = 48 v. Chr. — Caeſar war i. J. b. St. 695 ut 
Marcus Calpurnius Bibulus zum erſten Mal Conſul geweſen. Es wink 
alſo von ſeinem erſten Conſulate bis zum zweiten zehn Jahre 
Eine ſolche Zwiſchenzeit wurde verlangt von der i. J. d. St. 412 gegebenen 
lex Genucia. Vgl. Livius VII, 42. 

+ Die Schiedsrichter, im Gegenſatze der Richter, wurden in Rom rt 
3 von den ſtreitenden Parteien 0 elbſt gewählt oder vom Prator enam. 
Neue Rechnungs⸗ oder Schuldbücher, in welchen zur Grleichtremg 
der berſchulbeten Bürger in Folge einer Staatsmaßregel die alle Fa: 
entweder gar nicht oder mit gewiſſen Verminderungen eingetragen wurden. 


tit Verſteht ſich, auf Caeſars Anſinnen oder Befehl. 
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Malt, wegen unrechtmäßiger Amtsbewerbung verurteilt waren. Denn 
jene Gerichte hatten in der Art ſtatigefunden daß vor andern Richten 
des Verhoͤr geſchah, von andern das Urteil geſprochen, und jeder Prozeß 
in cinem Tage beendigt wurde. Caeſar aber ſchätzte jene Beute, dit 
ihm beim Ausbruch des Bürgerkriegs ihre Dienſte angeboten hatten, 
gerade ſo als ob er davon wirklich Gebrauch gemacht hätte, weil fie fi. 
ihm einmal zur Verfügung ſtellten. Doch meinte er, fie müßten mehr 
durch des Volkes Urteil in ihten frühern Stand eingeſetzt werden als 
daß es den Anſchein naͤhme, fie hätten dieß feiner beſondern Gnade zu 
verdanken. Er wollte nämlich weder in den Handlungen der Dankbar⸗ 
keit unbankbar erſcheinen, noch anmaßend dadurch daß er dem Wohl⸗ 
wollen des Volkes vorgriefe. 

2. Dieſen Sachen, der Feier der lateiniſchen Feſttage , und der 
Abhaltung aller Wahlverſammlungen , widmete er eilf Tage, legte 
dann die Dictatur nieder, verließ Rom und kam in Brundiſium an t. 
Dorthin hatte er zwoͤlf Legionen und feine ganze Reiterei kommen laſſen; 
ex fand aber nur fo viel Schiffe daß er mit Mühe fünfzehntaufend 


* Pompejus hatte ein Geſetz gegeben nach welchem ein ſtrengeres 
an gegen die unrechtmäßige Bewerbung um Aemter geboten wurde. 
ie Strenge lag beſonders in der Kürze der zur Beendigung des u. 
Maren de vorgeſchriebenen Friſt und der den Parteien zum Sprechen bewil⸗ 
gten Zeit. Pompejus erließ dieſes Geſetz vier Jahre früher, in jener Zeit 
da er, alleiniger Conſul (i. J. d. St. 702), während des Prozeſſes egen 
Milo wegen ordung des Clodius, das Forum mit bewaffneter Mann⸗ 
ſchaft gegen alles rechtmäßige Herkommen beſetzt hatte. 


ziehen, fo nahmen fie in der Regel zuerſt dieſe Feier vor. 
» In welchen die Öffentlichen Beamten des oberſten Ranges ernannt 
wurden 


+ Caeſar hatte bisher raſch gehandelt: im Juli gieng er über den Ru⸗ 
bico, im Auguſt war er Herr von ganz Italien, im Oktober von Spanien 
und Marſeille, und im November zu Rom Dictator. a 
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Mann Fußvolk und fünfhundert Reiter überſchiffen konnte. Dieſer 
einzige Vortheil fehlte ihm zur ſchleunigen Beendigung des Krieges. 
Heberbieß wurden ſelbſt dieſe Truppen deßhalb unvollzähliger einge⸗ 
ſchifft weil in den galliſchen Kriegen viele Leute unbrauchbar geworden 
waren, die weite Reiſe aus Hiſpanien eine große Anzahl aufgerieben, 
und der rauhe Herbſt in Apulien und um Brundiſium den Geſundheits⸗ 
zuſtand des ganzen Heeres nach dem Aufenthalte in den ungemein ge⸗ 
funden Gegenden Galliens und Hiſpaniens angegriffen hatte. 

3. Pompejus hatte die Zeit eines ganzen, von Krieg freien und 
von Feinden ungeſtoͤrten Jahres für ſich gehabt um feine Streitfräfte 
zu ſammeln. So hatte er aus Afien*, den Kykladen“, Korkyra , 
Athen, Pontus 7, Bithynien, Syrien, Kilikien, Phönikien, Aegypten 
eine Flotte vereinigt, allenthalben viele Schiffe neu bauen laſſen, von 
Aſien, Syrien, von allen Königen, von den Beherrſchern der kleinen 
Länder und den Vierfürſten tt, fo wie von den freien Voͤlkerſchaften 
in Achaja f große Summen Geldes eingetrieben, und auch die Zoll⸗ 
geſellſchaften 7 in feinen eigenen Provinzen f zur. Zahlung ſolcher 
Summen genöthigt. f 2 


. + Aften iſt hier blos die römiſche Provinz in Kleinaſien, wozu Pontus, 
Bithynien, Kilikien, Kappadokien nicht gehörten. N 

Die bekannte Inſelgruppe im ägeiſchen Meere, Delos, Naxos, An- 
dros, Paros u. ſ. w. u 

Die heutige Inſel Corfu. ö 

Eine große, an das ſchwarze Meer (Pontus Euxinus) ſtoßende 
Landſchaft Klelnaſtens. 0 f 

Tr N Dynaſten in Ländern welche die Römer unter vier Herr⸗ 
ſcher getheilt hatten, wie in Galatia (vgl. Alexandr. Krieg Cap. 67); ſpaͤter 
bedeutet das Wort auch ohne Rückſicht der Zahl einen ſolchen kleinen, ab⸗ 
hängigen Fürſten überhaupt. 5 

So nannten die Römer das ihnen unterworfene Griechenland. Ein⸗ 
zelne Städte und Stämme wurden übrigens milder behandelt und ihnen ein. 
Schein der Freiheit gelaſſen. 

Es war für den Ritterſtand ein äußerſt ergiebiges Mittel der Be⸗ 
reicherung, die Staatseinkünfte in den Provinzen zu pachten. Zu dieſem 
Ende vereinigten ſich oft Viele in Geſellſchaften. 

Spanien und Afrika. 


U 
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4. Er hatte neun Legionen roͤmiſcher Bürgern aufgebracht, fünf 
aus Italien, die er mit ſich genommen hatte; eine aus Sieilien, die 
aus Veteranen beſtand und Gemella hieß, weil ſie aus zwei Legionen 
gebildet worden war; eine aus Kreta und Makedonien mit Soldaten 
welche, von ihren früheren Feldherrn entlaſſen, in jenen Gegenden ge⸗ 
Blieben waren; zwei aus Aſien, vom Conſul Lentulus gebildet. 
Beberbieß‘ waren ſelbſt in dieſe Legionen als Erſatzmannſchaft eine 
große Jahl Leute aus Thelkien, Boͤotien, Achaja und Epirus einge: 
ſchoben und auch die Soldaten des Cajus Antonius“ damit verbun⸗ 
den. Außer dieſen erwartete er aus Syrien unter Scipio zwei andre. 
An Bogenſchützen aus Kreta, Lakedämon, Pontus, Syrien und aus 
einer Anzahl andrer Staaten hatte er dreitauſend, zwei Cohorten 
Schleuderer, jede zu ſechshundert Mann, ſiebentauſend Reiter, von 
denen ſechshundert der König Dejotarus aus Galatient zu ihm ger 
bracht, fünfhundert Ariobarzanes aus Kappadokien +}, und ebenſoviel 
Kotys 1 aus Thrakien geſtellt hatten: der Letztere ſchickte noch feinen 
Sohn Sadalas mit. Aus Makedonien waren zweihundert unter der 
Anführung des Rhaskypolis, von ausgezeichneter Tapferkeit; fünfhun⸗ 


D. h. die Zwillingslegion; vgl. Anm. zu III, 88. 
* Lentulus war nicht in dieſem Jahr Conſul, ſondern im verfloſſenen 
705 d. St.; ſein Genoſſe war Claudius Marcellus geweſen. 


* Cajus Antonius (wohl zu unterſcheiden von Marcus Antonius), 
ein Legate Caeſars, hatte ſich in Illyricum auf der Inſel Curiecta (jetzt Veg⸗ 
lia im Meerbuſen Quarnaro) mit feiner Truppenabtheilung von 15 Cohorten 
den Pompejanern ergeben müſſen; ſeine Leute mußten dann zu Pompejus' 
Fahnen ſchwören. Weiter unten (Cap. 9 und 67) ſpricht Caeſar von dieſem 
Vorfalle in der Art als hätte er denſelben ſchon früher ausführlich erzählt; 
sel. Eueton im Leben Caeſars Cap. 36. Es iſt überhaupt Vieles in den 

üchern über den Bürgerkrieg mangelhaft, entweder durch Ausfallen, oder, 
was „ iſt, durch Auslaſſen und flüchtiges Entwerfen von Sei⸗ 
ten Caeſars. | er 
T Dejotarus war Vierfürſt des öſtlichen Theiles von Galatien; d 
weiter unten erwähnte weſtliche Theil dieſer kleinaſiatiſchen Landſchaft hieß 
ſpeziell Gallogräcia. 


I Landſchaft am Oſt⸗Ende von Kleinaſien. 
Ar Vgl. Cap. 36. 
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dert von dem Heere des Gabinius hatte aus Alexandria, nebſt Gal⸗ 
liern und Germanen, die Gabinius dort als Beſatzung beim Konige 
Ptolemäus zurückgelaſſen, der Sohn Pompejus ſammt der Flotte her⸗ 
gebracht; achthundert hatte Pompeius ſelbſt aus feinen eigenen Elias 
ven, namentlich aus feinen Hirten, aufgeboten; dreihundert aus Galls⸗ 
gräcia hatten Tarecondarius Caſtor und Donnilaus gegeben. Der 
Eine von dieſen Beiden war ſelbſt mitgekommen, der Andre hatte feinen: 
Sohn geſchickt. Zweihundert hatte Antioltes von Kommagene ans 
Syrien geſchickt, wofür ihn Pompejus große Belohnungen gab: die 
meiſten davon berittene Bogenſchützen. Zu allen Dieſen hatte er Da 
daner und Beſſer gefügt, welche theils Miethſoldaten waren, iheil® 
auf feinen Befehl und in Folge feiner Verbindungen erſchienen; ebenſe. 
Makedonier, Theſſaler und Leute aus den übrigen Stämmen und Städ⸗ 
ten. Auf ſolche Weile war die oben angegebene Zahl vollſtaͤndig ge⸗ 
worden. N 

5. Getreide hatte er in größter Menge aus Theſſalien, Asien, 
Aegypten, Kreta, Kyrene t und den übrigen Gegenden beſorgt. Sein 
Plan war, in Dyrrhachium, Apollonia tr und allen dortigen Seeſtädtes 
zu überwintern, und fo Caeſars Ueberfahrt entgegen zu treten; deßhall 
war auch längs der ganzen Küſte feine Flotte aufgeſtellt. Die Schiffe 


* Aulus Gabinius (i. J. 696 Conſul) ſetzte als Statthalter von Sy⸗ 
rien, i. J. 55 v. Chr. oder 699 d. St., den König Ptolemäus Auletes, an 
deſſen Stelle die Alexandriner den Archelaus auf den Thron erhoben hatten, 
wieder in ſeine königliche Herrſchaft ein; vgl. Caſſius Dio 39, 55. 

* Dieſen Antiochus hatte früher Pompejus zum Herrn von Komma⸗ 
gene gemacht, dem nördlichſten Theile Syriens. 

*Die Dardaner wohnten in der 5 des heutigen Serbien. Die 
Beſſer find ein wildes, ränberifches Volk im norböftlichen Thrakien, links 
vom Strymon, in den Gegenden des Balkangebirges. 
at, Hauptſtadt der Landſchaft Kyrenaika, in dem Lande Barca in Norh- 

a. 


1 Dvyrrhachium, früher Epidamnus, Stadt im griechiſchen Illyrien. 
jetzt Durazzo oder Duradſch im türkiſchen Albanien, an einem Bufen des 
abriatiſchen Meeres. Apollonia, ſüdlich von Dyrrhachium, ½ Stunden 
90 = Meeresküſte, jetzt nur noch Ruinen, unter dem Namen Polonia oder 

a. 
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aus Aegypten führte der Sohn Pompejus, die aus Kleinaſten Decimus 
Laälius und Cajus Triarius, die ſyriſchen Cajus Caſſius, die aus Rhodus 
Cajus Marcellus nebſt Cajus Coponius, die liburniſchen und achaͤiſchen 
Sctibonius Libo und Marcus Detavius. Dem ganzen Amte ber Sees 
macht ſtand jedoch Marcus Bibulus vor, welcher Alles leitete: in ihm 
vereinigte ſich der hoͤchſte Oberbefehl. 

6. Caeſar hielt gleich bei ſeiner Ankunft in Brundiſtum eine 
Rede zu den verſammelten Soldaten, worin er fie, die nun fo nahe zum 
Ziele ihrer Mühen und Gefahren gekommen, auffoderte ihr Gepäcke 
und ſonſtiges Eigenthum ruhigen Herzens in Italien zurückzulaſſen 
und ohne weitere Laſt die Schiffe zu beſteigen, damit eine deſto großere 
Anzahl Soldaten auf dieſen Platz fände: vom Siege und feiner Frei⸗ 
gebigkeit ſollten fie alles Mögliche hoffen. Alsbald rief die ganze 
Maſſe einſtimmig, „er ſolle befehlen was er nur wolle; ſie würden gerne 
jedem feiner Befehle Genüge thun.“ So lichtete denn Caeſar am 
vierten Januar die Anker, nachdem ſieben Legionen eingeſchifft waren, 
wie oben bemerkt wurde; am folgenden Tage erreichte er das Land. 
Zwiſchen den keranniſchen Klippen und andern gefährlichen Stellen hin⸗ 
durch fand er ruhige Anſuhrt, und ſetzte ſeine Leute an dem Orte welcher 
Palaͤſte heißt ans Land, während er alle Häfen mied, da man fie in 
den Händen der Gegner glaubte. Alle ſeine Schiffe ohne Ausnahme 
waren unverſehrt geblieben. N 

7. In Oricum } waren Lucretius Vespillo und Minncius Rufus 
mit achtzehn Schiffen aus Kleinaſten, welche ſie auf Befehl des Deci⸗ 
mus Lälius führten; Marcus Bibulus war mit hundert und zehn 
Schiffen in Korkyra . Die erſtern liefen aus Mangel an Sgklbſt⸗ 


* Am 14. October (des Jahres 49 v. Chr.) nach unſerm Kalender. 

* Cap. 2. Die beiden Stellen ſtimmen aber nicht überein. 

2 Das heutige Paleaſſa, zwei Stunden nördlich von Chimara. 

Seeſtadt in Epirus, an der Grenze gegen Illyrien, mit einem vor⸗ 
trefflichen Hafen. a 

r Hier nicht die jetzt Corfu genannte ſüdlichere Inſel, ſondern na 
Nigra, jetzt Coriola oder Curiola. Den Namen Nigra (Schwarze) erhielt 
ſie von den dichten und dunkeln Waldungen. 


Caeſar. | 26 


— 
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vertrauen nicht einmal aus ihrem Hafen, obgleich Caeſar im Ganzen 
nur zwölf Kriegsſchiffe, darunter vier bedeckte“, zu feinem Schutze mit: 
gebracht hatte: Bibulus aber kam zu ſpät, weil ſeine Schiffe nicht 
ſegelfertig und die Ruderknechte zerſtreut waren: denn Caeſar ward 
am Feſtlande eher erblickt als das Gerücht von feiner Ankunft über 
haupt nur bis in jene Gegenden gelangen konnte. 


8. Sobald die Soldaten ausgeſchifft waren, ſchickte er noch in 
derſelben Nacht die Flotte nach Brundiſium zurück, um die übrigen Le⸗ 
gionen und die Reiterei herüberzubringen . Das ganze Gefchäft 
war dem Legaten Fufius Calenus übertragen, welcher dabei alle 
Schnelligkeit entwickeln ſollte. Die Schiffe ſtießen jedoch zu ſpät vom 
Lande, verfehlten ſo den Wind der Nacht, und waren auf dieſem Rück⸗ 
wege unglücklich. Bibulus, der in Korkyra von Caeſars Ankunft 
Nachricht erhielt, hoffte nämlich noch einem Theile von deſſen belaſteten 
Schiffen begegnen zu konnen, ſtieß aber auf die leeren, von welchen 
ihm etwa dreißig in die Hände kamen. Gegen dieſe ließ er den heſ⸗ 
tigen Zorn und Aerger über ſeine eigene Nachläßigkeit in der Art aus 
daß er ſie alle in Brand ſteckte und zugleich Schiffer und Herren der 
Schiffe mit verbrannte, um durch die große Haͤrte dieſer Strafe die 
Uebrigen abzuſchrecken. Nach dieſer That beſetzte er von Salonä 
bis Oricum Häfen, Landungsplätze und das ganze Ufer weit und breit 
mit Abtheilungen ſeiner Flotte, ſtellte mit mehr Sorgfalt die Wachen 
auf, und blieb, obgleich im härteſten Winter, in eigner Perſon ſtets 
ſelbſt auf den Schiffen. Keine Mühe und kein Geſchäft war ihm zu 


„ Vgl. die Anm. z. I, 56. 

* Eaeſars zwölf Legionen kamen aus Spanien, Gallien, oder von den 
Ufern des Po. Er hätte doch wohl beſſer gethan ſie durch Illyrien und 
Dalmatien nach Makedonien zu ſchicken. Von Piacenza, wo ſich die beiden 
Straßen trennen, hatte er gleich weit nach Epirus; fein Heer wäre vereinigt 
hingekommen, er hätte nicht über das Meer zu gehen gehabt, was ein ſo be⸗ 
deutendes Hinderniß iſt, und wo ihm die Ueberfahrt, im Angeſicht einer über- 
legenen Flotte, beinahe verderblich geworden wäre. (Napoleon). 

Auf der Küſte von Dalmatien, nicht weit von dem heutigen Spa⸗ 
latro, mit einem vorzüglichen Hafen. ’ ee 
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gering, und er glaubte keine weitre Unterſtützung abwarten zu müſſen, 
wenn er nur Caeſar begegnen und ſich mit ihm meſſen könne. 

9. Beim Abgang der liburniſchen Schiffe aus Illyricum kam 
Marcus Octavius mit feiner Flotte nach Salonäl. Dort verleitete er 
die Dalmaten und andre Stämme, und machte die Inſel Iſſa “ Cae⸗ 
ſars Bund untreu. Als er in Salonä ſelbſt die dort wohnenden römi⸗ 
ſchen Bürger weder durch Verſprechungen noch durch Drohungen be⸗ 
wegen konnte begann er die Stadt zu belagern, welche überhaupt durch 
ihre Oertlichkeit feſt iſt, namentlich aher durch einen Hügel. Jene 
römiſchen Bürger machten aber ſchnell zu ihrem Schutze Thürme aus 
Holz, und da fie, ihrer geringen Anzahl wegen, zum Widerſtande zu 
ſchwach waren, ſchrieten fie, von vielen Wunden erfchöpft, zum letzten 
Mittel, befreiten alle waffenfähigen Sklaven, ſchnitten allen Frauen 
die Haare ab, und machten daraus Seiler zu Wurfmafchinen. Octavius, 
der dieſe Stimmung erfuhr, umgab nun die Stadt mit fünf Lagern 
und begann ſie zu einer und derſelben Zeit mit Einſchließung und An⸗ 
griffen zu bedrängen. Jene aber, Alles zu dulden entſchloſſen, litten 
beſonders durch Getreidemangel. Sie baten deßhalb Caeſar durch eigens 
geſchickte Geſandte um Hülfe dagegen; die übrigen Bedrängniſſe ſuch⸗ 
ten ſie, ſo gut ſie konnten, für ſich auszuhalten. Nach längrer Zeit, 
da des Octavius Leute durch die Langwierigkeit der Belagerung nach⸗ 
läßiger geworden, benutzten fie zur Mittagsſtunde, als Jene ſich ent⸗ 
fernt hatten, den günſtigen Augenblick, ſtellten allenthalben auf die 
Mauer junge Leute und Frauen, damit nichts an der täglichen Gewohn⸗ 
heit fehlte, verbanden ſich mit den jüngſt erſt Befreiten in Eine Schaar 


» Die liburniſchen Schiffe (vgl. en waren beſonders leichte Fahr⸗ 
euge, benannt nach den Liburnern, einem illyriſchen Volke am adriatiſchen 
eere. Uebrigens ſcheint dieſe Stelle Bezug zu 101 8 auf Etwas was im 
weiten Buche mangelt. Man nimmt an, Scribonius Libo, welcher gemein⸗ 
chaftlich mit Octavius (Cap. 5) die liburniſche und achätfche Flotte befeh⸗ 
ligte, habe die gefangen genommenen (C. 4) Cohorten des Cajus Antonius 
auf dieſen liburniſchen Schiffen zu Pompejus gebracht. 
er * Juſel des abriatiſchen Meers, an der Küſte von Dalmatien, jetzt 
iſſa. 
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und brachen in das nächfte Lager des Oetavins ein. Nach Eroberung 
deſſelben griefen ſie in dem naͤmlichen Sturme das zweite an, dann das 
dritte und vierte, und ſo weiter. Der Feind wurde aus allen Lagern 
vertrieben, Viele niedergemacht, der Reſt aber ſammt dem Octavius 
genoͤthigt ſich auf die Schiffe zu retten. So endigte die Belagerung. 
Schon war der Winter nahe, und Octavius) der fo großen Schaden 
genommen, verzweifelte an dem Erfolge der Belagerung: er zog ſich 
alſo nach Dyrrhachium zu Pompejus. 

10. Wir haben erzaͤhlt “ daß der Reiteroberſt des Pompejus, 
Vibullius Rufus, zweimal in Caeſars Gewalt gekommen war und von 
ihm wieder freigelaſſen wurde; einmal bei Corſtnium, das andre Mal 
in Spanien. Caeſar, der fo gnädig gegen denſelben geweſen, hielt ihn 
gerade deßhalb für eine Sendung und Uebermachung von Aufträgen 
an Pompejus fehr geeignet, beſonders da er auch deſſen Geltung bei 
Dieſem wohl kannte. Der Auftrag ſelbſt beſtand ungefaͤhr in Folgen⸗ 
dem: „Sie Beide müßten ihrer Hartnäckigkeit ein Ende machen, die 
Waffen aus den Händen legen, und das Spiel des Glückes nicht weiter 
verſuchen. Beiderſeits habe man ſchweren Schaden genommen, der 
ihnen als Lehre und Warnung dienen koͤnne, vor weitern Unglücks fällen 
Furcht zu haben. Pompejus, aus Italien verdrängt, habe Sicilien, 
Sardinien, beide ſpaniſchen Provinzen, und in Italien und Spanien 
zuſammen einhundert und dreißig Cohorten roͤmiſcher Bürger einge⸗ 
büßt. Er, Caeſar, habe Curio's“ Tod, den ſchweren Verluſt des 
Heeres in Afrika, und die Unterwerfung feiner Leute bei Korkyra + zu 
i ER Deßhalb wollten ſie denn ihrer felbſ und des Vaterlandes 


Die Dieß ſcheint für den erſten Aublick nicht nl ggg 
der Angabe h Cap. 6, daß Caeſar am 4. Januar aus Italien abgefegelt bei. 
Allein der Monat Jannar nach dem damaligen roͤmiſchen Kalender, welchen 
Caeſar erſt zwei Jahre ſpäter verbeſſerte, entſprach dem October und 
vember unſeres Kalenders. Vgl. Cap. 6. 

Vgl. I, 23. 34. 38. 

* Pgl. II, 42. 


Unnt. l zie Bemerkung zu Cap. 4 über das Schickſal bes Eajus An- 
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ſchonen; fie hatten ja durch ihr eignes Unglück hinlänglich bewieſen 


wie viel im Kriege der Zufall vermöge. Jetzt allein ſei es noch Zeit 
gu Friedensverhandlungen, da Beide noch Selbſtvertrauen hätten und 


ſich gegenſeitig gewachſen ſchienen: habe das Glück Einem von ihnen 


auch nur einen geringen Vortheil geſchenkt, ſo werde Dieſer, als der 
Stärkere, von Friedensbedingungen nichts wiſſen wollen und mit einem 
gleichen Theile nicht zufrieden fein, weil er ſich zutraue Alles zu ges 
winnen. Da nun ſie ſelbſt bisher über die Bedingungen eines Frie⸗ 
dens nicht hätten einig werden koͤnnen, ſo wollten ſie ſolche in Rom 
vom Senate und Volke verlangen. In der Zwiſchenzeit müfle es ihnen 
und dem Vaterlande genügen wenn Beide alsbald vor ihren Voͤlkern 
eidlich erklaͤrten, fie würden inner drei Tagen ihr Heer entlaſſen. Leis 
ſteten ſie auf ihre Waffen und die Unterſtützungen Verzicht auf welche 
ſie nun baueten, ſo würden Beide nothwendig ſich dem Urteile des Vol⸗ 
kes und Senates unterwerfen. Damit ſich Pompejus deſto leichter mit 
dem Vorſchlage befreunde, wolle Caeſar all feine Landtruppen und Bes 
ſatzungen der Städte entlaſſen.“ 


11. Nachdem Caeſar dieß dem Vibullius [in Korkyra ] mitge⸗ 
getheilt hatte, hielt Dieſer für eben ſo nothwendig den Pompejus von 
dem unvermutheten Anrücken Caeſars zu benachrichtigen, damit der⸗ 
ſelbe mit Rückſicht darauf feinen Plan faſſen könnte, ehe eine Beſpre⸗ 
chung über Caeſars Antrag begänne. Indem er deßhalb Tag und 
Nacht ununterbrochen reiste und zur Beſchleunigung immer die Pferde 
wechſelte, ſuchte er zu Pompeſus zu gelangen, mit der Meldung, Caeſar 
ſei mit ſeiner ganzen Macht da. Pompejus war damals in Canda⸗ 
via“, und gerade auf dem Marſche aus Makedonien ins Winterlager 
nach Apollonia und Dyrrhachium. Ob dieſer unerwarteten Nachricht 
beſtürzt, ſuchte er in groͤßern Maͤrſchen nach Apollonia zu kommen, da⸗ 
mit Caeſar nicht die Küftenftädte in die Hände bekaͤme. Dieſer aber 


* 58 unächter und unrichtiger Zuſatz. 
ine rauhe und waldige Ge egend im griechiſchen Illyrien, 
ſiddſlich von Dyrrhachium. e a 
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zog, als er ſeine Truppen ausgeſchifft hatte, noch an demſelben Tage 
nach Oricum . Als er dort ankam, wagte es Lucius Torquatus, der auf 
Pompejus Befehl mit einer Beſatzung von Parthinern die Stadt 
« behauptete, ihm die Thore zu ſchließen und die Stadt gegen ihn zu ver⸗ 
theidigen. Da et aber den Griechen befahl auf die Mauer zu ſtei⸗ 
gen und zu den Waffen zu greifen, dieſe jedoch erklärten, ſie würden 
gegen des roͤmiſchen Volkes Hoheitsbefehl 7 nicht kämpfen, da ũ berdieß 
die Städter ſelbſt im Begriffe waren Caeſar auf ihren Namen einzu: 
laſſen, fo öffnete er, an aller weitern Hülfe verzweifelnd, die Thore, 
und gab ſich und die Stadt in Caeſars Hände, der ihn vollkommen be⸗ 
gnadigte. 

12. Nach der Unterwerfung der Stadt Oricum zog Caeſar ohne 
alle Unterbrechung gegen Apollonia. Bei der Nachricht von ſeinem 
Anrücken ließ Lucius Staberius, der dortige Befehlshaber, die Burg 
mit Waſſer verſehen und dieſelbe befeſtigen; von den Bewohnern fo: 
derte er Geiſel. Diefe erklärten jedoch, fie würden weder Geiſel geben 
noch dem Conſul ihre Thore verſchließen; ſie wollten ſich gegen die 
Entſcheidung des roͤmiſchen Volkes und ganz Italien's kein Urteil her⸗ 
ausnehmen. Staberius, der jetzt ihre Stimmung kannte, floh heim⸗ 
lich aus Apollonia, das nun durch die Bewohner Caeſar übergeben 
wurde, an welchen ſie Geſandte ſchickten. Ihrem Beiſpiele folgten die 
von Bullis Fr und von Amantia r, nebſt den übrigen Nachbarſtaͤdten 


Von Paläſte nach Oricum hatte man zwei Märſche, nämlich acht 
Stunden Wegs, und von Oricum nach Apollonia wieder, zwei Märſche, 
nämlich 9 Stunden Wegs, zurückzulegen. 

Ein Volksſtamm im griechiſchen Illyrien, in der Gegend von Dyr⸗ 
rhachium: Livius XXIX, 12. s 

* D. h. ſeine Parthiner, welche aus dem griechiſ Illyrien waren. 

T Caeſar, als Conſul, vertrat die Hoheit des römiſchen Volkes. 

17 _Bullis oder Byllis wird von Mannert VII, 405 nach Ptolemäns in 
den Buſen von Salona geſetzt, neben dieſer Stadt. Reichard dagegen ſezt 
es zwiſchen Apollonia und Dyrrhachium, und findet es wieder in dem heu⸗ 
tigen Poklin, nicht weit von der Mündung des Genuſus. Jedenfalls lag es 

Ba 905 Reicher 
. a chard am Fluſſe Aous (Voiussa), öſtlich von Oricum; 
jetzt die Ruinen von Avostina. N * en j 


Drittes Buch. 407 


und ganz Epirus: Alle ſchickten Geſandte an Caeſar und unterwarfen 
ſich ſeinen Befehlen. N 
13. Bei der Nachricht von den Vorfaͤllen zu Oricum und Apol⸗ 
lonia ſuchte Pompejus, welcher für Dyrrhachium fürchtete, Tag und 
Nacht ununterbrochen marſchierend dieſen Ort zu gewinnen. Zugleich 
gieng das Gerücht, Caeſar ſtehe ganz nahe, und fo beſiel wegen der 
großen Eile, in welcher Pompejus zwiſchen Tag und Nacht keinen Unter⸗ 
ſchied machte und gar nicht vom Marſche abließ, eine ſolche Beſtürzung 
deſſen Heer daß in Epirus und der Nachbarſchaft faſt Alle die Fahnen 
verließen, Manche ihre Waffen wegwarfen, und der Zug einer Flucht 
ähnlich ſah. Als jedoch Pompejus nahe bei Dyrrachium anhielt und 
den Befehl gab ein Lager zu ſchlagen, ſo trat, weil auch dann die Be⸗ 
ſtürzung des Heeres nicht aufgehört hatte, zuerſt Labienus hervor und 
ſchwur daß er ſeinen Feldherrn nicht verlaſſen, ſondern jedes Schickſal 
mit ihm theilen werde. Daſſelbe ſchwoͤren die übrigen Legaten; es 
folgen die Tribunen und Centurionen, und das Nämliche ſchwört das 
ganze Heer. Caeſar, dem ſein Gegner den Weg nach Dyrrhachium 
vorweggenommen, ſtand deßhalb von der Eile ab, und ſchlug fein Lager 
am Fluſſe Apfus ** im Gebiete von Apollonia, damit die ihm ergebenen 
Städte *** an feinen feſten Punkten und Poſten Sicherheit und Schutz 
hätten. Zugleich wollte er daſelbſt die Ankunft der übrigen Legionen 
aus Italien abwarten und unter Zelten überwintern T. Daſſelbe that 


® 
* Von Apollonia, das jetzt in Caeſars Händen war, führte die Küſte 
unmittelbar nördlich nach Dyrrhachium; Pompejus ſtand auf der Seite 
drinnen im Lande. 

„ Der Fluß Apſus, jetzt Crevaſta, nach Andern Ergent oder Beratino, 
mündet zwiſchen Apollonia und Dyrrhachium in das adriatiſche Meer. 

* Diefe Städte find keine andern als Apollonia und Oricum. Caeſars 
Lager war auf der Südſeite des Apſus, wodurch er beiden Städten näher 
war als Pompejus, gegen deſſen Angeife er fie deßhalb ſchützen konnte. 
Die Anlegung von Kaſtellen und die Aufſtellung von Poſten, d. h. ſein Si⸗ 
cherheitsdienſt, führten noch mehr zum Ziele. Er beherrſchte ſo die See⸗ 
gegend ſüdlich vom Apſus. 

4 Er wollte keine Winterquartiere beziehen, ſondern im Feldlager, 
unter den Zelten aus Leder und Fellen, überwintern. a 


Deunrwurbvigrenen ves Surgenerieges. 


auch Pompejus, der fein Lager auf der andern Seite des Apſus ſchlug 
und all feine Truppen und Huͤlfsvölker dorthin zuſammenführte 
| 14. Calenus hatte nach Caeſars Vorſchrift“, ſo weit die Schiffe 
zu Gebot ſtanden, Legionen und Reiterei in Brundiſium eingeſchifft 
und war abgeſegelt. Noch nicht weit vom Hafen entfernt erhielt er 
einen Brief von Caeſar, worin ihm gemeldet wurde daß die Häfen und 
das ganze Ufer durch die Flotte der Gegner beſetzt ſeien. Er ſchiſfte 
alſo wieder in den Hafen von Brundiſium und rief alle übrigen Schiffe 
dahin zurück. Nur Eines derſelben ſetzte den Lauf fort und gehorchte 
feinem Befehle nicht, weil es keine Soldaten an Bord hatte und für 
Privatzwecke geführt wurde T. So kam es nach Oricum und wurde 
von Bibulus genommen, der an allen Sklaven und Freien bis zu den 
unmannbaren Rache übte und ſie ohne Ausnahme hinrichten ließ. So 
kam es bei der Rettung jener ganzen Heeresabtheilung auf einen Augen⸗ 
blick und großen Zufall an. Ä 


15. Wie obentt erzählt if, war Bibulus mit feinen Schiffen 
bei Oricum, und wurde ebenfo vom feſten Lande jener Gegenden überall 
abgehalten, wie er Caeſar r vom Meere und den Häfen fern hielt. 


* Popmpejus konnte ſich, re Caeſar eine ſolche Stellung genom⸗ 
men, wieder von Dyrrhachium ſüdlich gegen ſeinen Feind ziehen, weil er ſich 
während eines ſolchen Marſches ſtets zwiſchen Dyrrhachium und Caeſar be 
and. Er verließ daher dieſe Stadt, und rückte längs der Küſte hin eben⸗ 
alls an den Apſus, ſchlug auf dem rechten Ufer 1 ein Stand⸗ 
Lager und concentrierte daſelbſt alle feine Truppen. Wir verweiſen hier ein 
für alle Mal auf den vorzüglichen ſtrategiſchen Commentar über die in die⸗ 
ſem Buche erzählten militäriſchen Züge und Vorfälle, in der Schrift: „Die 
Kämpfe bei Dyrrhachium und Pharſalus. Von Freiherrn Auguft von 
Göler, Karlsruhe 1854.“ . 
* Vgl. Cap. 8. 
* Von Epirus. 8 
Das Schiff gehörte wahrſcheinlich einem Negocianten, der das 
Heer zugleich begleiten, zugleich feine eigenen Geſchaͤfte machen wollte. 
Vgl. Cap. 7. Orieum lag in einiger Nähe von Korkyra, wo Bi- 
bulus ſtand. Ueber Caeſars Stellung vgl. Cap. 13. 
“ Ar Man denke hier nicht an Caeſars Perſon und fein beim Apfıs 
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Caeſar hatte nämlich allenthalben kleine Truppenabtheilungen aufge⸗ 
ſtellt und beherrſchte das ganze Ufer: ſo konnte Bibulus weder Holz 
und Waſſer haben, noch die Schiffe am Lande feſtbinden. Dieſe Lage 
war äußerſt ſchwierig: er litt an den nöthigſten Dingen den größten 
Mangel, man mußte, wie die übrige Zufuhr, fo auch Holz und Waſſer 
auf Laſtſchiffen von Korkyra herbeiſchaffen. Einmal waren ſie ſogar 
.genöthigt, da man ſehr ſchlimmes Wetter hatte, von den Fellen mit 
welchen die Schiffe bedeckt waren den des Nachts gefallenen Thau auf⸗ 
zufaſſen . Geduldig und entſchloſſen trugen ſie übrigens dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten, und wollten die Ufer nicht blosſtellen, noch die Häfen ver⸗ 
laſſen. Als ſie aber in ſolcher Verlegenheit waren und ſich Libo mit 
Bibulus verbunden hatte, ſprachen dieſe Beiden von ihren Schiffen aus 
mit den Legaten Manius Acilius und Statius Murcus, von welchen 
der Eine auf den Mauern der Stadt, der Andre bei den Schutztruppen 
am Ufer den Befehl hatte. Dieſen erklaren ſie, mit Caeſar über etwas 
ſehr Wichtiges ſprechen zu wollen, wenn man es ihnen möglich mache. 
um der Sache mehr Nachdruck zu geben ſetzen ſie noch Andres hinzu; 
es hatte den Anſchein, ſie wollten wirklich über eine Beilegung verhan⸗ 
deln. Auf ihr Verlangen erhielten ſie alſo unterdeſſen Waffenſtillſtand, 
da ſie etwas Wichtiges zu bringen ſchienen, und die Legaten, welche 
Caeſars entſchiednen Friedenswunſch kannten, glaubten, es könnten des 
Vibullius“ Aufträge einigen Erfolg gehabt haben. 

16. Damals war Caeſar mit einer Legion ausgezogen, um die 
entferntern Städte mit ſich zu verbinden und für Lebensmittel zu ſor⸗ 
gen, an welchen er ſtark Mangel litt. Er war gerade bei Buthro⸗ 
tum „ Korkyra gegenüber, als ihn ein Brief von Acilius und zu 


ſtehendes Heer, ſondern an jene Truppenabtheilungen welche noch in Brur⸗ 
diſtum, getrennt von ihm, die Ueberfahrt zu bewerkſtelligen ſuchten. N 


Es waren Häute über die Schiffe geſpannt, unter welchen ſich die 
Soldaten wie unter Zelten befanden. Von dieſen Häuten floß natürlich der 
auf ſie gefallene nächtliche Thau ab und konnte en werden. 


Vgl. Cap. 10. 
* In Albanien, an der Meerenge von Corfſu. 
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über die Wünſche des Libo und Bibulus unterrichtete. Er verließ deß⸗ 
halb die Legion und kehrte nach Oricum zurück. Bei feiner Ankunft 
wurden jene zwei Pompejaner ſogleich zu einer Beſprechung beſchieden. 
Es erſchien Libo und entſchuldigte den Bibulus, der ein ſehr zornmũ⸗ 
thiger Mann war und perſoͤnliche Feindſchaft gegen Caeſar hegte, die 
ſich von feiner Aedilität und Prätur herſchrieben: Derſelbe habe aus 
dieſem Grunde die Beſprechung vermieden, damit nicht Dinge welche 
die ſchoͤnſte Hoffnung und den größten Nutzen verſprächen durch feinen 
Zornmuth rückgaͤngig würden. Der lebendigſte Wunſch des Pom- 
peſus ſei, wie früher ſo auch jetzt, daß Friede geſtiſtet werde und daß 
man die Waffen niederlege; doch habe er [Libo] keine Vollmacht in 
dieſer Beziehung, weil in Folge eines Beſchluſſes der höchſten Staats: 
behoͤrde die oberſte Leitung des Krieges und aller Angelegenheiten dem 
Pompejus überlaſſen ſei. Indeſſen wollten ſie, ſobald Caeſar ihnen 
ſeine Foderungen mitgetheilt habe, Geſandte an Pompejus ſchicken, 
der alsdann unter ihrer Anregung das Uebrige für ſich allein thun 
werde. In der Zwiſchenzeit ſollte der Waffenſtillſtand fortdauern, 
bis man von Pompejus zurück ſein könne, und keine Seite dürfe der 
andern ſchaden. Hiezu fügte er noch Einiges über ihre Sache, ihre 
Macht und ihre Unterſtützungen. 

17. Caeſar glaubte damals ſchon daß dieſe Dinge keine Antwort 
verdienten, und wir halten ſie auch jetzt nicht beſonders der Erwähnung 
werth. Er foderte aber daß er an Pompejus Geſandte ohne Gefahr 
ſchicken dürfe, daß ſie ſelbſt dafür Sicherheit leiſten oder die Geſandten 
von ihm in Empfang nehmen und zu Pompejus führen ſollten. In 
Betreff des Waffenſtillſtandes bemerkte er: „das Verhältniß in ihrem 
Kriege ſei nun alſo getheilt daß ſie mit ihrer Flotte ſeine Schiffe und 
ſeine Unterſtützungen zurückhielten, er hingegen ſie vom Waſſer und 
Land abſchneide. Wenn fie hierin Erleichterung wünſchten, fo möchten 
ſie von ihrer Bewachung des Meeres nachlaſſen; ſo lange ſie dieſes be⸗ 
ſetzt hielten, werde auch er an feinem Vortheile feft halten. Immerhin 
aber könne über eine Beilegung verhandelt werden, auch wenn man in 
dieſen Dingen nicht ablaſſe: dieß ſei kein Hinderniß.“ Allein Lib 
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wollte weder von einer Geſandtſchaft Caeſars etwas wiſſen, noch auch 
gutſprechen, ſondern ſchob die ganze Sache dem Pompejus zu: Eines 
allein betrieb er, den Waffenſtillſtand, und drang darauf mit aller Hef⸗ 
tigkeit. Caeſar ſah alſo daß Dieſer mit ſeiner Rede nur den Zweck 
gehabt habe der augenblicklichen Gefahr und Noth zu entgehen, und 
daß er weder eine Hoffnung noch einen Vorſchlag zum Frieden mit⸗ 
brachte. Er zog ſich daher auf den allein übrigen Gedanken des 
Krieges zurück. | 

18. Bibulus, der viele Tage hindurch nicht an's Land ſteigen 
konnte und in Folge der Kälte und Anſtrengung in eine ſchwere Krank⸗ 
heit verfiel, unterlag derſelben, da er auf dem Meere nicht geneſen 
konnte und doch das begonnene Werk nicht aufgeben wollte. Nach 
feinem Tode war der hoͤchſte Oberbefehl über die Flotte keiner einzigen 
Perſon ausſchließlich übertragen, ſondern ein Jeder leitete feine Abthei- 
lung nach eignem Gutdünken. Nachdem die erſte Beſtürzung über 
Caeſars plötzliches Anrücken vorüber war, begann Vibullius “, ſobald 
es paſſend ſchien, in Gegenwart des Libo, Lucius Luccejus und Theo⸗ 
phanes, mit denen Pompejus über die wichtigſten Dinge zu berathen 
pflegte, ein Geſpräch über Caeſars Vorſchläge. Allein Pompejus unter⸗ 
brach ihn ſogleich im Eingang und ließ ihn nicht weiter reden. „Wozu 
ein Leben, wozu eine Vaterſtadt, wenn ich ſie Caeſars Gnade zu ver⸗ 
danken ſcheine? Denn dieſe Meinung wird nicht zu vertilgen ſein, 
wenn ich nach Italien, aus dem ich zog, zurückgebracht erſcheine “.“ 
Dieſe Worte erfuhr Cgeſar nach dem Kriege von eben Jenen welche bei 
dieſer Beſprechung zugegen waren. Damals übrigens bemühte er ſich 
dennoch in anderer Weiſe [durch Beſprechungen ***] für den Frieden 
thätig zu fein. 


„Vgl. Cap. 10 und 11. 
* In dem „Zurückbringen“ liegt etwas für ee Schimpfliches. 


Man denke zur Erläuterung z. B. an einen Ptolemäus A „welchen Aulus 
Gabinius wieder auf feinen Thron ſetzte. Wer „zurückbringt“, der hat mehr 
Macht und mehr Einfluß. 
* Wahrſcheinlich ein unächter Zuſatz. 
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19. Zwiſchen des Pompejus und Caeſars Lagern war nur der einzige 
Fluß Apſus, und die Soldaten ſprachen dort häufig miteinander, da nach 
ihrem eignen Uebereinkommen während des Geſpraͤches nicht von einem 
Lager in das andre geſchoſſen wurde. So ſchickte denn Caeſar feinen 
Legaten Publius Vatinius ganz an das Ufer des Fluſſes, damit er über 
die Hauptſachen in Betreff eines Friedens ſpreche und wiederholt laut 
rufe: „ob das was ſelbſt den Entlaufenen aus dem pyrenäifchen Gebirge 
und den Freibeutern geſtattet ward den roͤmiſchen Bürgern auch er⸗ 
laubt ſei: an ihre Mitbürger Geſandte um den Frieden zu ſchicken, be⸗ 
ſonders da ihnen darum zu thun ſei daß nicht Bürger gegen Bürger 
die Waffen führten?“ Vieles der Art ſprach er im Tone der Rührung 
und Bitte, wie er denn für ſein eignes und der Geſammtheit Wohl 
durchaus mußte; er wurde auch von den beiderſeitigen Soldaten in 
Stille angehoͤrt. Man gab ihm dann von der andern Seite die Ant⸗ 
wort, Aulus Varro verſpreche den folgenden Tag zu einer Unterredung 
zu kommen, um zugleich zu ſehen wie ganz ſicher Geſandte beider 
Theile zuſammentreten und ſich ihre Wünſche mittheilen könnten; auch 
ward eine beſtimmte Zeit dazu feſtgeſetzt. Als man am folgenden Tage 
dort erſchien, ſtroͤmte von beiden Seiten noch eine bedeutende Menge 
Menſchen herbei, es herrſchte eine große Spannung auf den Ausgang, 
Aller Sinn ſchien auf den Frieden gerichtet. Aus dieſer Menge trat 
Titus Labienus hervor, und fieng an über den Frieden in ruhigem Tone 
zu ſprechen und mit Vatinius Worte zu wechſeln. Mitten in ihrer 
Rede wurden ſie jedoch durch Geſchoſſe von allen Seiten unterbrochen, 
denen aber Vatinius, durch die Waffen feiner Soldaten geſchützt, eni⸗ 
gieng ; doch wurden Mehrere verwundet, unter Andern Cornelius Bal⸗ 
bus, Marcus Plotius, Lucius Tiburtius, nebſt einigen Centurionen 
und Soldaten. Dann rief noch Labienus: „So redet denn fürder nicht 


* Man denke erſtens an den Krieg des Pompejus mit den Sertoria⸗ 
nern, und zwe an eben deſſelben Feldzug gegen die kilikiſchen Seeräuber. 
Im Ganzen h t Declamation. 


* Nach Elberling's und Nipperdey's Lesart: atque eundem vi- 
surum. | 


— 
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von Ausſöhnung; denn von Frieden kann keine Rede bei uns fein, ehe 
ihr uns Caeſars Kopf liefert “.“ f ö 

20. Zu derſelben Zeit nahm ſich in Rom der Brätor Marcus 
Coelius Rufus“ der Sache der Schuldner an und ſtellte gleich mit 
Anfang ſeines Amtes feinen Richterſtuhl neben das Tribunal“ des 
ſtädtiſchen f Prätors Cajus Trebonius. Er verſprach denen feinen 
Beiſtand welche gegen die Schätzung und die Zahlungen nach dem 
Aus ſpruche der Schiedsrichter, wie Caeſar es bei feiner Anweſenheit 
beſtimmt hatte, eine Berufung einlegen würden. Allein durch die Bil⸗ 
ligkeit der Verordnung Caeſars und durch das freundliche Weſen des 
Trebonius, welcher glaubte, in dieſen Zeiten müßte die Rechtspflege mit 
Milde und Mäßigung geübt werden, kam es daß ſich Niemand fand 


» Dieſer Ausgang der Sache hatte feinen Grund darin daß Pompejus 
glaubte, Caeſar wolle durch ſolche Unterhandlungen nur Zeit gewinnen, da⸗ 
mit unterdeſſen Marcus Antonius (Cap. 24) aus Italien herüberſchiffen 
und ihn verſtärken könne. Er entſchloß ſich daher zu einem ane und 
ſchlug eine Brücke über den Apſus. Dieſe rieß aber, als man darüber gieng, 
entzwei, viele ſeiner Leute ertranken, viele die ſchon auf dem linken Ufer 
waren wurden niedergehauen. Ueber dieſen unglücklichen Anfan bes Kam⸗ 
pfes verſtimmt blieb er nun ruhig in ſeiner Stellung und ließ unbegreiflicher 
Weiſe beinahe fünf Monate verſtreichen, ohne einen weitern Verſuch zu ma⸗ 
chen, ob er nicht mit ſeiner Uebermacht Caeſar zu erdrücken vermöge. Caeſar 
aber blieb feiner Seits eben fo lange von feiner in Brundiſium zurückgeblie⸗ 
benen Macht getrennt, verſuchte deßhalb ſogar einmal in Perſon nach Bruns 
diſtum zu gelangen, um fich dort vom Stand der Dinge zu überzeugen, wurde 

wiederholt mit ſeinem Boot von nicht mehr als zwölf Rudern durch 
Sturm in die Mündung des Apſus zurückgeworfen, und ſendete den Poſtu⸗ 
mins zu Antonius nach Brundiſium mit dem gemeſſenſten Befehle die Ueber⸗ 
fahrt möglichſt bald zu wagen; Cap. 25. 

* Vgl. über Coelius oben I, 2. II, 43. Er trennte ſich von Cae⸗ 
ſar, deſſen Freund er geweſen, deßhalb weil Dieſer den Cajus Trebonius, 
und nicht ihn, zum ſtädtiſchen Prätor ernannt hatte. Eigentlich hätte das 
Loos entſcheiden ſollen. Mit dieſem Capitel vergleiche übrigens das erſte 
Capitel dieſes Buches. f 

* Das Tribunal war eine erhöhte Bühne, auf welcher der Richterſtuhl 
des Prätors hingeſtellt wurde; Cölius mochte alſo ebenfalls auf einer 1 8 
Erhöhung Platz genommen haben. Das ganze Faetum hatte übrigens kei⸗ 
nen andern Sim als: Cölius ſei fo gut ſtädtiſcher Prator als Trebonius. 


1 Der einflußreichſte aller Prätoren war natürlich der von Rom ſelbſt. 
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der mit ſolcher Berufung den Anfang haͤtte machen wollen. Denn 
etwa Mangel vorſchützen, ſein eignes und der Zeiten Elend beklagen, 
und die Schwierigkeiten der Verſteigerung geltend machen, das zu thun 
iſt auch eine mäßigere Dreiſtigkeit im Stande; ſich aber als Schuldner 
bekennen und ſeine Güter dennoch unverkürzt behalten wollen, welche 
Frechheit waͤre dieß, oder welche Unverſchaͤmtheit! So fand ſich denn 
Niemand der dieſe Anſprüche machte. Ja, Eöliu ward gerade von 
denen deren Vortheil er wollte als hart erfunden. Doch weil er, 
einmal von ſolchem Anfange ausgegangen, ſeine Schritte in dieſer 
wenig ehrenvollen Sache nicht umſonſt gethan haben wollte, ſchlug er 
ein Geſetz vor, nach welchem die Schulden unverzinst in ſechsjähriger 
Friſt zurückbezahlt werden ſollten. 

21. Da der Conſul Servilius und die übrigen Behörden ſich 
widerſetzten, und Coͤlius gegen Erwarten wenig bewirkte, ſo ließ er ſeinen 
erſten Vorſchlag fallen, und machte zur Erweckung der Leidenſchaft des 
Volkes zwei neue. Nach dem einen ſchenkte er den Miethern die Woh⸗ 
nungsmiethe für ein Jahr; der andere Vorſchlag betraf neue Schuld⸗ 
bücher. Cajus Trebonius, auf den ein Sturm der Volksmaſſe ges 
ſchah, wobei Mehrere verwundet wurden, ward durch ihn von ſeinem 
Richterſtuhle geſtoßen. Als der Conſul Servilius hierüber Vortrag 
an den Senat hielt, wurde beſchloſſen, Cölius ſolle von der Staats⸗ 
verwaltung entfernt werden. In Folge dieſes Beſchluſſes wurde er ſo⸗ 
fort durch den Conſul aus dem Senate ausgeſchloſſen und, als er zum 
Volke reden wollte, von der Rednerbühne weggeführt. Ob dieſer 
Schmach und in dieſer Eroͤrterung ſtellte er ſich öffentlich ſo als wollte 
er zu Caeſar gehen: heimlich aber ſchickte er Boten zu Milo ***, 


Publius Servilius Vatia Iſauricus war in dieſem Jahre (706 d. 
St.) mit Caeſar Conſul bis in dem Zeitpunkt wo Caeſar (zum zweiten Mal) 
Dictator und Marcus Antonius ſein Magiſter Equitum wurde. 
der Abwefenheit Caeſars, des Conſuls, ſtand alſo Publius Servilius in Rom 
an der Spitze der Verwaltung. . 

* Si. d. Anm. z. Cap. 1. 


Vgl. d. Anm. zu gall. Kriege VII, 1. Milo mußte Italien verlaſſen 
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wegen Clodius Ermordung als ſchuldig verurteilt worden war. Ihn 
berief er nach Italien, weil derſelbe von ſeinen großen Fechterſpielen 
her noch einen Ref von Gladiatoren hatte, verband ſich foͤrmlich mit 
ihm und ſchickte denſelben voraus in das Gebiet von Thurii*, um dort 
die Hirten zu einem Aufflande zu bewegen. Als Eölius ſelbſt nach 
Caſilinum kam und zu derſelben Zeit deſſen Feldzeichen und Waffen zu 
Capua weggenommen, auch ſeine Gladiatoren in Neapel erblickt worden 
waren, ſo lagen ihre Abſichten offen am Tage, und der bezweckte gewalt⸗ 
thaͤtige Verrath Capua's war unzweifelhaft. Capua verſchloß daher 
dem Coͤlius die Thore, die roͤmiſchen Bürger daſelbſt griefen zu den 
Waffen, und erklaͤrten ihn für einen Feind. Aus Furcht vor ſolcher 
Gefahr gab er ſeinen Plan auf und gieng von jenem Wege ab. 

22. Milo hatte inzwiſchen allenthalben an die Landſtaͤdte ge⸗ 
ſchrieben, er handle auf Befehl und in Machtvollkommenheit des Pom⸗ 
pejus, deſſen Aufträge ihm durch Vibullius zugekommen ſeien. Wen 
er von Schuldenlaſt gedrückt glaubte, den ſuchte er aufzuwiegeln. Als 
ihm aber bei dieſen Leuten nichts gelang oͤffnete er einige Sklaven⸗ 
zwinger und beſtürmte Coſa im Gebiete von Thurii. Dort ward 
ex, da der Prätor Q. Pedius mit einer Legion Widerſtand leiſtete, von 
der Mauer aus durch einen Stein getroffen und kam um. Coͤlius ge⸗ 
langte, vorgeblich zu Caeſar reiſend, bis nach Thurii. Als er aber 


und lebte in Maſſilia, ohne daß ihn Caeſar zurückberief; weshalb er auf den⸗ 
ſelben erbittert war. Uebrigens hatte Cölius, ſchon während des Prozefles 
gegen Milo, in der Eigenſchaft als Volkstribun für Dieſen Partei ge⸗ 
nommen. i 

„Stadt in Lucanien, früher Sybaris genannt, ſpäter Copiä. — Caſi⸗ 
beſeſt eine Stadt in Campanien; nach Reichard jetzt Nova Cagnia; ſie war 

eſtigt. 

* Die Gladiatoren ſollten nämlich den Verrath bewirken. 

2 Man hält dieß Coſa für Eins mit Compſa, wo Milo feinen Tod 
fand. e Paterculus II, 68, 3. Auf jeden Fall iſt es nicht das 
Coſa in rien. Nach Caeſar und Caſſius Dio kam Milo in Lucanien 
um's Leben, nach Vellejus im Lande der Höchst w. denn er nennt Compſa 
einen hirpiniſchen Ort. Es wurden alſo höchſt wahrſcheinlich dieſe Nach⸗ 
barvölker nicht genau genug nach beſtimmten Grenzen geſchieden. 
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dort einige Bewohner aufzuwiegeln ſuchte und Caeſars galliſchen und 
hiſpaniſchen Reitern, die daſelbſt in Beſatzung lagen, Geld verfprach, 
tödteten ihn deeſe. Dieß war alfo der ſchnelle und leichte Ausgang 
großer Pläne, welche bei dem Amtsgedränge der Obrigkeiten und dem 
Dringlichen der Zeiten überhaupt Italien beunruhigten. 

23. Libo verließ Oricum mit ſeiner Flotte von fünfzig Schiffen, 
kam nach Brundiflum, und beſetzte die dem Hafen gegenüber liegende 
Inſel. Er hielt es nämlich für beffer einen einzigen Ort, wo Caeſars 
Leute nothwendig auslaufen mußten, im Auge zu behalten, als das 
Ufer und die Häfen aller Orten durch Poſten einzuſchließen. Bei ſei⸗ 
nem unerwarteten Erſcheinen erhaſchte er einige Frachtſchiffe, die er in 
Flammen ſteckte; eines, das mit Getreide beladen war, führte er weg. 
So brachte er Caeſars Leute in große Beſtürzung, und ſetzte Nachts 
nicht blos fein Fußvolk und die Bogenſchützen an's Land, ſondern warf 
auch die Reiterbeſatzung. Durch die Oertlichkeit begünſtigt machte er 
ſolche Fortſchritte daß er dem Pompeius ſchriftlich erklärte, derſelbe 
möge die übrigen Schiffe, wenn es ihm gefalle, nur an's Land bringen 
und ausbeſſern laſſen; mit feiner Flotte allein werde er Caeſars Unter⸗ 
ſtützungen zurückhalten. 

24. Damals war Antonius in Brundiſtum. Im Vertrauen 
auf die Tapferkeit feiner Leute bedeckte er etwa ſechzig Kähne ſeiner 
Kriegsſchiffe mit Flechtwerk und Schutzbrettern , ſtellte fie, bemannt 
mit auserleſenen Soldaten, getrennt am Ufer hier und da auf, und gab 
Befehl daß zwei Dreiruderer (die er in Brumbiflum ſelbſt hatte bauen 
laſſen), ſcheinbar als wollte man die Ruderknechte üben, bis an den 
Eingang des Hafens ſich vorwagten. Als Libo dieſe ganz kühn voran 

D. h. deſſen übriges Heer und was damit zuſammenhieng. 


* Marcus Antonius, Caeſars fpäter fo mächtig und wichtig gewordener 
Freund, den er noch in dieſem Jahre als Dietator zu feinem Magiſter Equi⸗ 
tum ernannte. 

* Oder: er bedeckte die Boote mit Flechtwerk und Schutzdächern von 

oben. Es iſt aber wahrſcheinlich daß die ohne Zweifel ſehr flachen Boete 

einer Beſchüͤtzung der auf ihnen agierenden Soldaten auf den Seiten mehr 
bedurften als von oben. a 
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fah glaubte er fie nehmen zu konnen und ſchickte fünf Bierruderer gegen 
ſie. Bei ihrer Annäherung flohen des Antonius Veteranen in den 
Hafen zurück, der Feind dagegen, heftig geworden, folgte mit zu wenig 
Borficht. Jetzt ſtürmten plotzlich von allen Seiten her die Kähne auf 
ein gegebenes Zeichen gegen den Feind und nahmen heim erſten Angriff 
einen der Vierruderer ſammt den Ruderknechten und Vertheidigern; 
die übrigen vier Schiffe mußten ſchimpflich fliehen. Zu dieſem Ver⸗ 
luſte kam noch daß Antonius überall am Seeufer ſeine Reiter aufge⸗ 
ſtellt hatte, wodurch der Feind Waſſer einzunehmen verhindert wurde. 
Von ſolcher Noth gezwungen verließ Libo nicht ohne Schimpf Brun⸗ 
diſium und ſtand von der Einſchließung ab. 

25. Es waren ſchon viele Monate vorüber, und der Winter gieng 
bereits zu Ende, ohne daß die Schiffe und Legionen von Brundiſium 
bei Caeſar ankamen. Er glaubte daher daß mancher guͤnſtige Zeit⸗ 
punkt zur Ueberfahrt nicht benutzt worden fei, weil gewiß oft Winde 
geweht hatten denen man ſich durchaus hätte anvertrauen müſſen. Je 
mehr in dieſer Sache Zeit verſtriech, deſto rühriger waren die Befehls⸗ 
haber der feindlichen Flotten in ihren Wachen, deſto groͤßer wurde ihre 
Zuverſicht des Verwehrens der Ueberfahrt, beſonders da Pompeſus 
Häufig in wiederholten Schreiben tadelnd auffoderte, fie ſollten, da man 
gleich Anfangs Caeſars Ueberfahrt nicht verhindert habe, wenigſtens 
rie übrigen Abtheilungen feiner Macht daran hindern. Mit jedem 
Tage wurde die Jahreszeit bei ihrem Warten auf fanftere Winde für 
die Ueberfahrt ungünſtiger. Deßhalb ſchrieb Caeſar mit entſchie⸗ 
denem Ernſte an die Seinigen in Brundiſium, ſie ſollten beim erſten 
guten Winde die Möglichkeit der Schifffahrt benutzen, wenn fie auch nud 
gegen das Ufer von Apollonia ſegeln und dort die Schiffe anlegen fünns 
ten. Jene Gegenden waren am Meiſten frei von den pompejanifchen 
Wachtſchiffen, die ſich nicht gar weit von ihren Häfen wagten. 


26. Da die Soldaten ſelbſt entſchieden dazu auffoderten und für 


* Gaefar war den 14. October von Brundiſi um abgefegelt, und jetzt 
begann bereits der Februar, für Caeſars Wunſch eine lange Zelt. 


Caeſar. 27 
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Caeſars Wohl jeder Gefahr enigegenzugehen ſich bereit erklärten, fo 
lichtete man muthig und tapfer unter Leitung des Marcus Antonius 
und Fufius Calenus bei Südwind die Anker, und ſchon am andern 
Tage fuhren fie bei Apollonia gegen Dyrrhachium vorbei. Als man 
ſie vom Lande aus erblickte, führte Cajus Coponius [Cap. 9], der zu 
Dyrrhachium mit der rhodiſchen Flotte lag, feine Schiffe aus dem Ha⸗ 
fen. Schon war man ſich, bei fanfterem Winde, nahe gekommen, als 
derſelbe Südwind ſtärker wurde und Caeſars Leute unterſtützte . Co⸗ 
ponius gab aber deßhalb feinen Verſuch noch nicht auf, ſondern hoffte 
durch, die Anſtrengung und Ausdaner feiner Schiffs leute die Gewalt 
des Sturmes beſiegen zu können, und verfolgte die ſchon an Dyrrha⸗ 

chium Borbeigefahrenen ungeachtet des heftigen Windes unabläfig. 
Obgleich vom Glücke begünftigt fürchteten Caeſars Leute doch den An⸗ 
griff dieſer Flotte für den Fall daß der Wind nachlaſſen ſollte. Als ſie 
deßhalb den Hafen Nymphäum , drei Millien von Liſſus T. erreichten 
(gegen den Südweſtwind war er ficher, nicht fo gegen den Südwind), 
fo liefen fie dort ein, indem fie die Gefahr des Sturmes weniger an; 
ſchlugen als die von Seiten der feindlichen Flotte. Kaum waren fie 
drinnen, ſo wendete ſich, ein unglaubliches Glück, der Südwind, welcher 
zwei Tage geweht hatte, zum Südweſtwind. 


27. Dieß war wirklich ein Beiſpiel ploͤtzlichen Wechſels des 
Glückes. Im ſicherſten Hafen lagen nun die welche noch eben für ſich 
gefürchtet hatten: der Feind, der Caeſars Schiffen Gefahr gedroht 

hatte, mußte nun wegen eigner Gefahr fürchten. Mit dem Wechſel 
des Windes ſchützte das Wetter die Erſteren, und beſchavigte ſchwer die 
shobifche Flotte. Denn alle ihre bedeckten Schiffe, ſechszehn an der 


Nach der handſchriftlichen Lesart: Apolloniam, Dyrrhachium 
praetervehuntur. | 
Indem er ſie ſchnell vorwärts trieb und durch feine Heftigkeit jeden 
Angriff verhinderte. 
1 Kleine Stadt mit einem Hafen, nördlich von Dyrrhachium. 
T Seht wahrſcheinlich Aleſſio am Fluſſe Drino in Albanien. 
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Zahl, wurden an Klippen geworfen und giengen in Schiffbruch zu 
Grunde; ein Theil der zahlreichen Ruderknechte und Mannſchaft wurde 
an den Klippen zerſchmettert, ein Theil durch Caeſars Leute aus dem 
Meere gezogen; dieſe wurden Alle von ihm begnadigt und nach Hauſe 
geſchickt | 


28. Zwei Schiffe feiner Leute, welche die Fahrt langſamer mach⸗ 
ten und in die Nacht hineingerathen waren, wußten nicht, welchen Ort 
die übrigen erreicht hatten und warfen Liſſus gegenüber die Anker. Der 
Befehlshaber in Liſſus, Otacilius Craſſus, ſchickte Kähne und einige 
kleinere Schiffe gegen fie und wollte ſte wegnehmen, indem er zu gleicher 
Zeit über Unterwerfung mit ihnen verhandelte und für dieſen Fall Scho⸗ 
mung ihres Lebens verſprach. Das eine Schiff hatte zweihundert und 
zwanzig Mann aus einer jungen Legion an Bord, das andre etwas 
weniger als zweihundert Mann ans einer langgedienten Legion. Hier 
zeigte ſich nun, welchen Schutz den Menſchen ein feſter Sinn und Muth 
gewährt. Denn die jungen Soldaten, voll Schrecken vor ſo vielen 
Fahrzeugen und erſchoͤpft durch die Fahrt und die Seekrankheit, ergaben 
ſich dem Otacilins auf ſeinen Eid daß man ihnen nichts zu Leide thun 
werde; allein wie ſie ihm vorgeführt waren ließ er, gegen ſeinen heilig⸗ 
ſten Schwur, Alle vor ſeinen Augen auf das Grauſamſte hinrichten. 
Die Soldaten aus der gedienten Legion, wiewohl ebenſo angegriffen 
von den Nachtheilen der ſtürmiſchen Fahrt und des ins Schiff einge⸗ 
drungenen Waſſers, ließen dagegen in ihrer altbewährten Tüchtigkeit 
und Aus dauer auf keine Weiſe nach, ſondern brachten die erſte Zeit der 
Nacht mit Unterhandlungen über eine geheuchelte Unterwerfung hin, 
und zwangen dann den Steuermann das Schiff ans Land zu treiben. So 
gewannen fle einen nicht ungünſtigen Ort und brachten dort den übrigen 
Theil der Nacht zu. Früh Morgens erſchienen auf Otacilius Befehl 
die Reiter welche jenen Küſtenſtrich bewachten, etwa vierhundert an der 
Zahl, nebſt andern Bewaffneten von der Beſatzung, die Dieſen folgten; 
allein die Veteranen vertheidigten ſich, toͤdteten n der Feinde, und 
fließen endlich unverſehrt zu den Ihrigen. 

29. . dieſem Vorfalle nahmen die tömiſchen Mürger in Lif⸗ 


- 
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ſus den Antonius auf und unterſtützten ihn mit Allem: Caeſar hatte 
ihnen nämlich früher dieſe Stadt gegeben und dafür geſorgt daß ſie bes 
feftigt wurde. Otacilins, für feine Sicherheit beſorgt, floh aus der 
Stadt und kam zu Pompejus. Nachdem Antonius alle ſeine Truppen 
ausgeſchifft hatte (im Ganzen drei alte Legionen, eine aus jungen Sol⸗ 
daten, und achthundert Reiter) ſchickte er die meiſten Schiffe nach Ita⸗ 


lien zurück, um das übrige Fußvolk ſammt der Reiterei herüber zu 


bringen: in Liſſus ſelbſt behielt er Fahren, eine Art galliſcher Schiffe, 
in der Abſicht zurück damit Caeſar doch einigermaßen im Stande wäre 
dem Pompeius zu folgen, falls derſelbe etwa, in der Meinung Italien 
ſei von Truppen entblößt, mit ſeinem Heere dorthin überſetzte, wie dieß 
allgemein ausgeſprengt wurde. Antonius ſchickte auch eilig Boten an 
Caeſar, die ihm nebſt der Zahl der übergeſchifften Truppen die Gegend 
bezeichneten wo das Heer aus Land geſtiegen ſei. 


30. Caeſar und Pompejus erfuhren dieß faſt zu gleicher Zeit, 
denn ſie hatten die Schiffe an Apollonia und Dyrrhachium vorbeifahren 
ſehen, weßhalb ſie ſelbſt zu Land in gleicher Richtung mit denſelben zu 
ziehen gedachten. In den erſten Tagen wußten jedoch Beide nicht, 
wohin die Schiffe getrieben waren. Als ſie es erfuhren machte ſich 
Jeder einen andern Plan: Caeſar wollte ſich moͤglichſt bald mit Antonius 
verbinden, Pompejus den Anrückenden auf dem Wege entgegentreten, 
um ſie etwa aus einem Hinterhalt unverſeh ens anzugreifen. Beide 
verließen mit den Truppen an Einem Tage ihre Standlager am Apſus, 
Pompejus heimlich und zur Nachtzeit, Caeſar bei Tag und ganz offen. 
Um zu Fuß über den Fluß zu kommen der ihm entgegenſtand hatte 
Caeſar ob eines Umweges einen weitern Marſch'; Pompejus, welcher 
freien Weg und nicht über den Fluß zu ziehen hatte, eilte in ſtrengem 
Marſche gegen Antonius. Als er des Letzteren Annäherung erfuhr 


Er mußte einige Stunden eg ere liehen, in welcher Ri e 
der Apſus ſtark gegen Suͤden zurü gebogen iſt. Caeſar konnte 6 al 
an a Tage 5 a nit vlel Busen und verlor gegen ompejus' 

anzen | 
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gewann er einen günſtigen Ort *, wo er feine Truppen aufſtellte, 
jedoch, um die eigne Ankunft zu verheimlichen, ſo daß Alle im Lager 
bleiben mußten und kein Feuer gemacht werden durfte; allein Antonius 
erfuhr dieß ſogleich durch die Griechen. Deßhalb hatte er Boten zu 
Caeſar geſchickt und hielt ſich einen Tag lang ruhig im Lager: den 
Tag darauf ſtieß Caeſar zu ihm. Pompejus, der Caeſars Anrücken 
erfuhr, brach aus ſeiner Stellung auf, um nicht zwiſchen beide Heere 
zu gerathen. Mit feiner Macht gelangte er fo nach Aſparagium + im 
Gebiete von Dyrrhachium, und bezog an einem tauglichen Orte das 
Lager tt. N 

31. In dieſen Zeiten hatte ſich Scipio FF} nach einigen Verluſten 
in der Gegend des Gebirges Amanus f „Imperator“ zu nennen ange⸗ 
fangen und in Folge deſſen den Städten und Machthabern die Zahlung 
großer Geldſummen auferlegt, ebenfo von den Zollpächtern feiner Pro⸗ 
vinz f die feit zwei Jahren ſchuldige Pachtſumme eingetrieben, den 
Pacht für das folgende Jahr von ebendenſelben als Darlehen in Em⸗ 
pfang genommen, endlich von der ganzen Provinz Reiter ſtellen laſſen. 
Als Dieſe zu ihm geſtoßen waren führte er Legionen und Reiter aus 
Syrien weg und ließ an der Grenze die Parther als Feinde zurück, die 
nicht lange vorher den Imperator Marcus Craſſus 7 getoͤdtet und 


In der Nähe des heutigen Rapoſina. 

* Vgl. d. Anm. z. Cap. 11. 

* Ungefähr bei dem heutigen Puleſſi. Dieß war am zweiten Tage 
nach Caeſars Abmarſch vom Apſus; die Vereinigung des Antonius m 
Caeſar geſchah am dritten Tage. ‘ 

Nach Reichard das heutige Iskarpar; gewöhnlich und beſſer wird 
angenommen, es liege am Genuſus, und zwar am linken Ufer deſſelben. 

Hier bricht die Erzählung ab, und wird erſt im 41. Capitel wieder 
aufgenommen. 


Ar Vgl. oben I, 6. Was von Cap. 31—40 erzählt wird iſt eine Unter⸗ 
brechung der Haupterzählung und enthält die Ereigniſſe im Innern von Ma⸗ 
kedonien, in Theſſalien, und bei Oricum. 


*r Amänus, ein Theil des Gebirges Taurus. 
f Eyrien war ſeine Provinz. 
t Im Jahr 53 v. Chr., 701 d. St. 
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den Marcus Bibulus eingeſchloſſen halten. Als hierauf die römiſche 
Provinz Aſien in die hoͤchſte Beſorgniß und Furcht eines parthiſchen 
Ueberfalls gekommen war und ſich die Soldaten wiederholt äußerten, 
ſie würden ſich gegen den Feind allerdings führen laſſen, gegen einen 
Bürger und Conſul jedoch die Waffen nimmer ergreifen, ſo verlegte er 
feine Legionen nach Pergamum f und in die reichſten Städte ins Wir: 
terlager, überhäufte fie mit Geſchenken, und übergab den Soldaten, dit 
er dadurch an ſich feſſeln wollte, jene Städte ganz eigentlich zur Pie 
derung. 

32. Unterdeſſen wurden in der ganzen Provinz Tr die geſoderten 
Geldſummen ohne alle Schonung eingetrieben; außerdem erſann man 
zur Sättigung der Geldgier noch Vieles für verſchiedene Claſſen. Se 
eine Kopfſteuer für Sklaven und Freie T, eine Steuer von Säulen, 
Thüͤren; man foderte Getreide, Soldaten, Ruderer, Waffen, Geſchütze, 
Spannfuhren; gab es nur einen Titel für eine Sache, fo galt dieß für 
hinreichend zu Erpreſſungen. Nicht blos jede Stadt, ſondern faſt jedes 
Dorf und jedes Schloß erhielt einen militärifchen Befehlshaber, die in 
demſelben Grade für die tüchtigſten Männer und Bürger galten als fie 
ohne Schonung und Gefühl zu Werke giengen. Die Provinz war voll von 
Lictoren und Behörden, vollgeſtopft von Vorgeſetzten und Eintreibern, 
die außer den auferlegten Summen auch ihren eignen Vortheil ver⸗ 
folgten; ihr ſchaͤndliches Treiben ſuchten fie durch einen anſtaͤndigen 
Vorwand zu verhüllen und erklärten, von Heimat und Vaterland ver⸗ 
trieben entbehrten fie ſelbſt der nöthigflen Lebensbedürfniſſe. Zu bie 
ſem Elend kam noch daß die Zinſen bis zur drückendſten Höhe fliegen, 


* Nach Craſſus' Tode war Marcus Bibulus Proconful von Syrien. 
* Derjenige Theil Kleinaſiens welcher ausſchließlich die römiſche 
Provinz Aſia genannt wurde, d. h. das ehemalige Reich von Pergarmm, 
durch welches Scipio feinen Weg nehmen mußte um aus Syrien nach Grie⸗ 
chenland zu Pompejus zu kommen. 
**. Diele Furcht herrſchte in Syrien, das Seipio preisgab. 
Stadt nebſt Umgegend in Myſien. 
Die römiſche Provinz Aſia. 
tr D. h. für alle Individuen ohne Ausnahme. 
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eine gewöhnliche Folge der Kriege, wo Alles ohne Ausnahme bezahlen 
muß. Eine Verlängerung der Friſt nannte man unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen eine Schenkung. So wurde in dieſen zwei Jahren die Schul⸗ 
denlaſt der ganzen Provinz vielmal größer als vorher. Uebrigens 
foderte man deßhalb um nichts weniger von den roͤmiſchen Bürgern 
jener Gegenden, ſo wie von einzelnen Geſellſchaften derſelben und gan⸗ 
zen Gemeinden, beſtimmte Summen, und erklärte, das Geld werde in 
Folge eines Senatsbeſchluſſes als Darlehen gefodert. Von den Zoll⸗ 
pächtern wurde, wie es in Syrien geſchehen war, der Zoll des folgen 
den Jahres als Vorſchußdarlehen genommen. 


33. Ueberdieß befahl Scipio die im Dianatempel zu Epheſus 
von alten Zeiten her niedergelegten Schätze wegzunehmen. Als er 
aber an dem hiefür beſtimmten Tage in Begleitung Einiger vom Se⸗ 
natorſtande, die dazu geladen waren, in das Heiligthum trat, ſo em⸗ 
pfieng er ein Schreiben von Pompejus mit der Nachricht, Caeſar 
ſei mit feinen Legionen über das Meer geſetzt; deßwegen moͤge 
auch er in aller Eile mit ſeinem Heere zu ihm ſtoßen und alles Andre 
bei Seite laſſen. Alsbald entließ Scipio die geladenen Senatoren, 
machte Vorbereitungen zum Abzuge nach Makedonien, und in wenigen 
Tagen brach er wirklich auf. So wurden die Schätze zu Epheſus 
gerettet. 

34. Caeſar hatte des Antonius Heeresabtheilung mit ſich ver⸗ 
bunden und aus Oricum die Legion welche zur Deckung der Seeküſte 
dort lag an ſich gezogen: nun glaubte er die inneren Gegenden ſich ge⸗ 
winnen und weiter vorrücken zu müſſen. Da erſchienen Geſandte aus 
Theſſalien und Aetolien bei ihm, welche die Unterwerfung der Städte 
in jenen Ländern ankündigten, wenn Caeſar ihnen eine Beſatzung 
ſchicken werde. Er ſchickte alſo den Lucius Caſſius Longinus mit der 
ſiebenundzwanzigſten Legion, die aus jungen Soldaten beſtand, nebſt 
zweihundert eu nach Theſſalien, den Cajus Calviſius Sabinus 


„D. h. er wollte die inneren Gegenden . in den e 
ſeiner Operationen ziehen. 
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Wit fünf Cohorten und einigen Reitern nach Aetolien. Da diefe Ge⸗ 
genden nahe waren, trug er ihnen beſonders auf ihm für Lebensmittel 
beſorgt zu fein. Cnejus Domitius Calvinus mit zwei Legionen, der 
eilften und zwoͤlften, nebſt fünfhundert Reitern, mußte nach Makedo⸗ 
nien aufbrechen; denn ein Häuptling jener Gegenden, Menedemus, 
war als Geſandter des ſogenannten „freien Makedonien“ zu Caeſar 
gekommen und verſicherte ihn der ausgezeichneten Anhaͤnglichkeit feiner 
Landsleute an deſſen Sache. | 

35. Calviſius, beim erſten Augenblicke feines Erſcheinens von 
den Aetolern auf's Beſte empfangen, warf die feindliche Beſatzung aus 
Kalydon und Naupaktus und wurde Herr von ganz Aetolien. 
Caſſius gelangte zwar mit ſeiner Legion nach Theſſalien, allein er fand 
die Stimmung der Städte in dieſem Lande, das in zwei Parteien ge⸗ 
theilt war, verſchieden. Für Pompejus war Hegeſaretos, ein Mann 
von alter Macht; dagegen unterſtützte Peträus, ein junger Mann vom 
hoͤchſten Adel, aus allen Kräften mit feinem und feiner Anhänger Ber: 
‚mögen und Einfluß die Sache Caeſars. 

36. Zu der nämlichen Zeit kam auch Domitius nach Makedo⸗ 
nien, erhielt aber, als bereits zahlreich die Geſandtſchaften der Städte 
bei ihm zu erſcheinen begannen, die Nachricht, Scipio ſei mit ſeinen 
Legionen im Anzug. Die Erwartung davon und das Gerede Aller 
war groß, wie denn gewöhnlich bei etwas Unerwartetem der Ruf vor⸗ 
auseilt. Scipio, der ſich nirgends in Makedonien aufhielt, eilte ſtür⸗ 
miſch gegen Domitius, wandte ſich aber, als er von dieſem nur noch 
zwanzig Millien entfernt war, plotzlich nach Theſſalien gegen den 
Caſſius Longinus. Und das that er in ſolcher Eile daß ſein Eintreffen 
und fein Anrücken zugleich gemeldet wurde. Um aber leichteren Mari 


Der weſtliche Theil von Makedonien, beſonders die Landſchaft Lyn⸗ 
keſtis und Oreſtis, mit der Hauptſtadt Pelagonia oder Heraklea; vergl. Li⸗ 
vius 45, 29. 

* Stadt am Fluſſe Evenus in Aetolien, jetzt Ardon. 


.. Stadt in Aetolien, an der Nordküſte des korinthiſchen Meerbuſen; 
jetzt Lepanto. 


Drittes Buch. 425 


zu haben ließ er am Fluffe Haliakmon ', der Grenze zwiſchen Theſſa⸗ 
lien und Makedonien, das ſchwere Gepaͤck ſeiner Legionen, geſchützt 
von acht Cohorten unter dem Befehl des Marcus Favonius, in einer 
feften Umſchanzung. Zu derſelben Zeit erſchien die Reiterei des Kö⸗ 
nigs Kotys „ welche Theſſalien zu durchſtreifen pflegte im Fluge vor 
des Caſſius Lager. Von Furcht erſchreckt hielt Caſſius, der von Sci⸗ 
pio's Anrücken Nachricht hatte, dieſe für Scipio's Reiter, und wandte 
ſich, ſobald er fie erblickte, in voller Beflürzung gegen die Gebirge 
welche Theſſalien einſchließen. Von dort aus ſuchte er Ambrafia *** 
zu gewinnen. Jetzt, da Scipio ihn eilig verfolgen wollte, traf dieſen 


ein Brief des Marcus Favonius mit der Nachricht daß Domitius und 


ſeine Legionen vor ihm ſtänden, er aber ohne Scipio's Hülfe ſeine 
Stellung nicht behaupten könne. Dieß änderte alsbald Seipio's Plan 
und Zug: er verfolgte den Caſſius nicht weiter, und ſtrengte ſich an 
dem Favonius Hülfe zu bringen. Tag und Nacht wurde unaufhörlich 
marſchiert, und man erreichte ihn ſo zur allerhoͤchſten Zeit daß man 

zu gleicher Zeit Staubwolken des domitianiſchen Heeres ſah und die 
Erfen aus dem Portrabe Scipio's gewahr wurde. Alſo rettete den 
Caſſius die Raſtloſigkeit des Domitius, den Favonius die Schnellig⸗ 
keit Scipio's. 


37. Scipio verweilte zwei Tage in ſeinem Standlager am Fluſſe 
Haliakmon, der ihn von des Domitius Lager trennte; am dritten Tage 
Morgens ganz früh führte er ſein Heer zu Fuß hinüber, ſchlug 
ein Lager, und ſtellte gleich den andern Morgen ſeine Truppen an der 
Vorderlinie des Lagers in Schlachtordnung. Domitins glaubte auch 7 
jetzt ohne Bedenken ſeine Legionen herausführen und ein Treffen wa⸗ 
gen zu müſſen. Weil zwiſchen beiden Lagern eine Ebene von etwa 
ſechs Millien war, fo rückte Domitius feine Linie gegen Scipio's Lager, 


Jetzt Indſche⸗Karaſu, fließt in den Meerbuſen von Salonichi. 
Vgl. oben Cap. 4 
* In Epirus, am ambrakiſchen Meerbuſen; jetzt Arta. 
1 Dieſes auch iſt in Bezug auf das im Cap. 66 Erzählte geſagt. 
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Dieſer aber blieb unbeweglich vor feinem Walle ſtehen. Domitins 
vermochte übrigens feine Soldaten, wenn gleich mit Mühe, zurückzu⸗ 
halten, und ſo kam es nicht zum Kampfe, beſonders aber auch deßhall 
nicht weil ein Bach mit ſchwierigen Ufern vor Scipio’8 Lager das Bor- 
rücken hemmt. Scipio, der den Eifer und die Kampfluſt feiner Gegner 
bemerkte und vermuthete, er werde am nächſten Tage entweder gegen 
feinen Willen kämpfen oder zu feinem großen Schimpfe im Lager blei- 
ben müſſen, hatte nun, nachdem er unbeſonnen vorwärts gegangen und 
unter ſo großen Erwartungen erſchienen war, einen ſchmaͤhlichen Er⸗ 
folg. Ohne auch nur zum Einpacken rufen zu laſſen zog er zur Nacht⸗ 
zeit über den Fluß, gieng dorthin woher er gekommen war, und ſchlug 
daſelbſt ganz am Ufer des Fluſſes an einer erhöhten Stelle das Lager. 
Einige Tage fpäter legte er Nachts die Reiter an einem Orte in den 
Hinterhalt wo des Domitius Leute in den letzten Tagen gewoͤhnlich 
Futter holten. Als nach dieſer täglichen Gewohnheit Quintus Varus, 
der Obriſt von des Domitius Reiterei, dort angekommen war, brachen 
fie plotzlich aus dem Hinterhalte vor, fanden aber tapfern Widerſtand, 
indem ihre Gegner ſchnell Reih und Glied bildeten und dann in Maffe 
fogar einen Angriff machten. Scipio verlor dabei etwa achtzig Mann, 
die Uebrigen wurden in die Flucht geſchlagen. Quintus Varus dage⸗ 
gen zog mit dem Verluſte von zwei Mann in's Lager. 

38. Nach dieſem Treffen hoffte Domitius den Seipio zum Kampfe 
verleiten zu können, ſtellte ſich als müſſe er aus Mangel an Lebens⸗ 
mitteln aufbrechen, ließ nach Kriegsſitte zum Einpacken rufen, rückte 
dann wirklich drei Million weit vor, und ſtellte fein ganzes Fußvolk 
und die Reiterei an einem günſtigen verdeckten Platze auf. Scipio, 
zum Verfolgen bereit, ſchickte die Reiterei [und einen großen Theil des 
leichtbewaffneten Fußvolkes! voraus, um des Domitius Marſch and: 
zumitteln und zu beobachten. Als dieſe vorwärts ritten und die erſten 
Turmen bereits in den Hinterhalt getreten waren, wurde ihnen doch 


„ Diefer Zuſatz ſcheint unächt zu fein, da im Folgenden nur von Rei⸗ 
terei i die 3 
D. h. e 
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die Sache ob des Schnaubens ihrer Roſſe verdächtig, und fie begannen 
ſich wieder zu den Ihrigen zu wenden. Die Naͤchſtfolgenden ſahen de⸗ 
sen eiligen Rückzug und machten Halt. Weil alſo der Hinterhalt ent⸗ 
deckt war, hoben des Domitius Truppen, um die Uebrigen nicht umſonſt 
zu erwarten, zwei Turmen welche in ihre Hände gefallen waren auf; 
darunter war der Obriſt Marcus Opimius. Alle übrigen Leute jener 
Turmen wurden entweder niedergemacht, oder gefangen genommen und 
zu Domitius geführt 

39. Caeſar hatte, wie oben [Cap. 34] bemerkt wurde, die Be⸗ 
ſatzungen der Meeresküſte weggezogen, ließ drei Cohorten zu Oricum 
als Schutz der Stadt, und übergab denſelben auch die Bewachung ſei⸗ 
ner aus Italien herübergeführten Kriegsſchiffe. An der Spitze der 
Stadt und dieſes Amtes ſtand der Legate Manius Acilius. Derſelbe 
führte dieſe Schiffe in den innerſten Theil des Hafens hinter der Stadt 
und band fie an das Land: am Eingang in den Hafen verſenkte er zur 
Sperrung ein Frachtſchiff und verband damit ein andres; auf dieſem 
erbaute er, gerade in der Richtung gegen den Eingang, einen Thurm, 
den er mit Soldaten bemannte, die ihn gegen jeden ploͤtzlichen Angriff 
ſchützen mußten. 

40. Bei der Kunde hievon erſchien der Sohn des Cneus Pom⸗ 
pejus [Sertus Pompejus!, welcher die ägyptiſche Flotte führte, vor 
Oricum und zog unter großer Anſtrengung mit Winden und vielen 
Seilern das verſenkte Schiff aus der Tiefe gegen ſich. Dann griff er 
das andre Schiff, welches Aeilius zur Bewachung unmittelbar hinter 
demſelben aufgeſtellt hatte, mit mehreren ſeiner Schiffe an, auf denen 
er Thürme von gleicher Schwere hatte bauen laſſen. Er hatte bei'm 
Kampfe einen en Standpunkt, ließ die Ermüdeten flet3 durch Rüs 


* Nämlich nicht der zwei Turmen welche bereits aufgefangen worden 
waren, ſondern diejenigen welche kurz vorher die erſten genannt find und de⸗ 
ren im Ganzen mehr als zwei waren. 

* Etwas . ergab ſi er alfo nicht, ſondern dieſe beiden 
Gegner hielten ſich nur im Schach, während Gaefar und Pompeius 8 
Dyrrhachium ihre Kräfte maßen. 
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flige ablöfen, machte auch an andern Punkten zugleich vom Lande mit 
Leitern und zu Waſſer Angriffe auf die Mauern der Stadt, um die 

Mannſchaft ſeiner Gegner zu trennen. So wurde er durch Anſtren⸗ 

gung und eine Maſſe von Geſchoſſen Sieger, und nahm jenes Schiff, 

nachdem deſſen Vertheidiger, völlig erfhöpft, insgeſammt in Kähne 
geſtiegen und geflohen waren. Zu derſelben Zeit beherrſchte er auf 
der andern Seite einen von der Natur als Bollwerk aufgeführten 
Damm, welcher die Stadt zu einer Halbinſel machte *, und führte über 
denſelben vier Zweiruderer, unter welche man Walzen legte, durch die 

Kraft der Hebebaͤume in den innern Theil des Hafens hinein. Nun 

griff er von beiden Seiten die leeren Kriegsſchiffe an, welche am Lande 

angebunden waren, führte vier derſelben hinweg und ſteckte die übrigen 

in Flammen. Nach dieſer That ließ er den von der aſiatiſchen Flotte 
herbeigezogenen Decimus Laelius zurück, damit derſelbe von Bullis und 

Amantia keine Zufuhr nach Oricum gelangen laſſe“. Er ſelbſt zog 

nach Liſſus, griff die von Marcus Antonius zurückgelaſſenen Schiffe 

innerhalb des Hafens an und verbrannte ſie alle. Als er aber auch 

Liſſus nehmen wollte fand er in den dort wohnenden römifchen Bür⸗ 

gern und den als Beſatzung geſchickten Soldaten Caeſars einen ernſten 

Widerſtand, ſo daß er nur drei Tage dort verbrachte und mit dem Ver⸗ 

luſte einiger feiner Leute unverrichteter Sache abzog . 


41. Als Caeſar erfuhr, Pompejus ſtehe bei Asparagium 1, 


Nach der Conjectur von Ciacconius: quae peninsulam oppidum etc. 
Oricum lag eigentlich auf einer Inſel, welche durch den hier erwähnten 
Damm mit dem Lande zuſammenhieng und ſo eine Halbinſel wurde. Die⸗ 
ſer Damm tft alſo eine Landzunge. 

* D. h. Pompejus übertrug ihm die fernere Blokade von Oricum. 
Die wichtige Hauptſache war aber doch die daß der junge Ponıpejus 
den Caeſar aller feiner Schiffe beraubte. Dieſer war dadurch von Italien. 
Spanien, Gallien und ſeinen übrigen Provinzen abgeſchnitten und in ſeiner 
Subſiſtenz auf die in Griechenland bereits eroberten Gegenden beſchränkt. 
＋GHier ſchließt ſich die Erzählung wieder an das Ende von Cap. 30 an. 
Wenn es aber im Folgenden heißt, Caeſar ſei nach Makedonien gekommen, 
ſo iſt zu merken daß die Römer zur eigentlichen Provinz Makedonien auch 
das weſtlich angrenzende Illyrien, nämlich Candavia, den Diſtrict Dyrr 
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2 
zog er mit feinem Heere eben dorthin, nahm auf dem Wege die 
Stadt der Parthiner, in welcher Pompejus eine Beſatzung hatte, und 
gelangte am dritten Tage nach Makedonien zu Pompejus. Er ſchlug 
ſofort ihm gegenüber das Lager, führte am folgenden Tage feine 
Truppen heraus, ſtellte ſie in Schlachtordnung, und bot ein Treffen an. 
Als er ſeinen Gegner ruhig in ſeiner Stellung bleiben ſah führte er 
ſein Heer wieder in das Lager; denn er glaubte nun ſeinen Plan ver⸗ 
ändern zu müſſen. Er brach alſo am folgenden Tage mit ſeiner 
ganzen Macht in einem großen Umwege auf einer ſchwierigen und en⸗ 
gen Straße nach Dyrrhachium auf, in der Hoffnung, man werde 
Pompejus entweder nach Dyrrhachium treiben oder ihn davon ab⸗ 
ſchneiden können. Derſelbe hatte nämlich all feine Vorraͤthe und 
das Kriegsmaterial dort aufgehäuſt. Der Plan gelang. Denn Pom⸗ 
pejus, der die wahre Abſicht nicht kannte, weil Caeſar, wie er ſah, einen 
Weg einſchlug welcher der Gegend von Dyrrhachium ganz entgegen⸗ 
geſetzt war , meinte, der Aufbruch ſei aus Mangel an Lebensmitteln 
geſchehen. Bald aber durch die Kundſchafter eines Andern belehrt 
brach er am folgenden Tage +} ebenfalls auf, in der Hoffnung auf fürs 
zerem Wege ihm entgegentreten zu konnen. Caeſar, der dieß wohl 
vermuthet hatte, ermunterte ſeine Soldaten die Anſtrengung geduldig 
zu ertragen, ſtellte nur kurze Zeit in der Nacht den Marſch ein, und 


hachium und die Parthiner, ge 11 hatten. Auf dieſe Weiſe lag alſo zu 
Caeſars Zeit Asparagium ebenſa 8 in Makedonien, und Caeſar gelangte 
vom Apſus, der das nördliche Epirus durchfloß, in einem Marſche von drei 
Tagen zu jener Stadt, bei der Pompejus lagerte. 
„D. h. am vierten Tage nach feinem Aufbruche vom Apſus. 
* D. h. am fünften Tage nach feinem Aufbruche vom Apſus. 
% In dieſem Falle würden alle Vorräthe des Pompejus in Caeſars 
Hände gefallen ſein. 1 a 5 
+ Caeſar wandte ſich alſo nicht nordweſtlich in der Richtung gegen 
Dyrrhachium, ſondern öſtlich über das Gebirge Graba Balkan nach dem 
Thale des Palameus, jetzt Spirnatza. 
J D. h. am ſechsten Tage nach ihrem Aufbruche vom Apſus, und 
zwar erſt gegen Abend, bald nachdem er durch feine Recognoseierungspa⸗ 
trouillen die Rachricht erhalten hatte. ö 
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etſchien früh Morgens bei Dyrrhachium in dem Augenblicke als bet 
Vortrab des Pompejus eben in der Ferne geſehen wurde. Er ſchlug 
ſogleich ſein Lager 

42. Pompejus war alſo von Dyrrhachium abgeſchnitten und 
konnte feinen Borſatz nicht durchführen. Er wendete ſich deshalb zu 
einem zweiten Plane und ſchlug fein Lager auf einer Anhöhe, Petra 
genannt , die den Schiffen eine erträgliche Anfuhrt gewährt und ſte 
gegen gewiſſe Winde ſchützt. Dorthin ließ er einen Theil feiner Kriegs⸗ 
ſchiffe zuſammenſtoßen, und aus Aſien und allen von ihm beſetzten 
Gegenden Getreide und andre Bedü rfniſſe herbeiſchaffen. Caefar 
vermuthete, der Krieg werde ſich in die Länge ziehen, und konnte aus 
Italien keine Zufuhr hoffen, weil die Pompejaner alle Küſten ſo ſorg⸗ 
fältig bewachten und feine eignen Flotten, die er über Winter in Si⸗ 
cilien, Gallien und Italien hatte bauen kaſſen, ausblieben. Er ſchickte 
deswegen die Legaten Quintus Tillius und Lucius Cannlejus nach 
Epirus auf Sorge für Lebensmittel. Weil aber jene Gegenden fern 
lagen, errichtete er an feſten Orten Magazine und legte den benachbar⸗ 
ten Städten eine beſtimmte Anzahl Getreidefuhren auf; zugleich ließ 
et auch alles vorräthige Getreide von Liſſus, von den Parthinern, und 
von allen feſten Punkten zuſammenbringen. Allein dieß war wenig. 
Denn die Gegenden ſind dort rauh und gebirgig, weshalb man von 
fremdem Getreide leben muß, und Pompejus, der die Sache voraus⸗ 
ſah, hatte in den letzten Tagen die Parthiner geplündert, ihre Woh⸗ 
nungen durchwühlt und gewaltſam beraubt, auch alle Vorräthe durch 
ſeine Reiter zuſammenſchleppen laſſen. 


D. h. am ſiebenten Tage ſeit dem Abmarſche vom Apſus. 

KCEaeſar hatte in zwei Dre und zwei Nächten (Ende Februars oder 
im Anfang des Märzes) auf ſchlechtem Wege 15 bis 16 Stunden 
gelegt, Pompejus aber in einem einzigen Nachtmarſche etwa 5½ Stunden, 
indem er Dyrrhachium nicht ganz erreichte. 

Petra am Meere lag ſüdlich von Dyrrhachinm; es iſt deshalb, ub 
> oe Gründen, Per daß eine ſuͤdlich von Doysrhachtum 

rde. a 
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43. In Rückſicht auf all dieſes faßte Caeſar feinen Plan nach 
der Beſchaffenheit des Ortes. Um Pompejus Lager liefen nämlich 
ſehr viele hohe und wilde Hügel. Für's Erſte beſetzte Caeſar dieſe 
mit Truppentheilen und befeſtigte ſie mit geſchloſſenen Schanzen. Dann 
führte er, je nach der Beſchaffenheit jedes Punktes, von Schanze zu 
Schanze fefte Linien und ſuchte Pompeſus einzuſchließen. Er hatte 
dabei folgende Abſicht. Weil er ſelbſt mit Lebensmitteln karg verſehen, 
Pompejus aber ſtark an Reiterei war, ſo wollte er dadurch in den 
Stand kommen ſein Heer von allen Seiten her unter minderer Gefahr 
mit Getreide und andrer Zufuhr zu verſehen. Zweitens wollte er dem 
Pompejus das Viehfutter entziehen und deſſen Reiterei zur Kriegs⸗ 
thätigkeit unbrauchbar machen. Drittens ſollte deſſen Anſehen, das 
ſeine größte Stütze bei den auswärtigen Voͤlkern zu ſein ſchien, ge⸗ 
ſchwächt werden, wenn ſich überall das Gerücht verbreitete, dieſer 
Maun ſei von Caeſar eingeſchloſſen und wage keine Schlacht. 

44. Pompejus wollte ſich von der See und von Dyrrhachium 
nicht trennen, weil er dorthin die ganze Kriegsrüſtung, Angriffswaffen, 
Schutzwaffen und große Wurfmaſchinen verbracht hatte und ſeinem 
Heere die Lebensmittel durch Schiffe zuführen konnte. Auf der an⸗ 
dern Seite war er aber auch nicht im Stande Caeſars Linien zu be⸗ 
hindern, außer wenn er ſich zu einer Schlacht entſchloß, was er damals 
durchaus nicht wollte. Es blieb alſo nur übrig zur aͤußerſten Führung 
des Krieges zu ſchreiten, moͤglichſt viele Hügel zu beſetzen, die Gegend 
in größtmoͤglichſter Ausdehnung durch vorgeſchobene Poſten zu beherr⸗ 
ſchen, und die Truppen Caeſars ſo ſehr er nur konnte auseinander zu 
halten. Dieß gelang ihm. Denn mit vierundzwanzig Redouten , die 


* Caeſars Benehmen wird von Wannery und Röſch verglichen mit 
dem des Königs von Preußen bei Pirna und Prag; vgl. Röſch, Kommentar 
über die Commentarien Caeſars S. 308 ff. Napoleon tadelt daſſelbe, und 
zwar mit vollem Rechte. Der höchſt ungünſtige le, war zu erwar⸗ 
ten, da ſich Caeſar in den Sinn kommen ließ mit feiner verhältnißmäßigz 
geringen Macht die viel any des Pompejus in einer ſolchen Ausdehnung 
und Jerſplitterung einſchließen zu wollen. 


** D. h. einzelne verſchanzte. Plätze, welche, rund oder viereckig, ans 
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er errichtete, umfaßte er einen Raum von fünfzehn Millien und ver⸗ 
ſorgte ſich da mit Futter; auch waren in dieſem Bezirke viele Saat⸗ 
felder. Wie aber Caeſar, welcher fortlaufende Linien hatte, die 
von einer Hauptſchanze zur andern reichten, ſeine Aufmerkſamkeit da⸗ 
hin richtete daß die Pompejaner nirgends durchbrechen und ſeine Leute 
im Rücken anfallen könnten, ebenſo errichteten nun die Pompejaner in 
ihrem innern Bereiche fortlaufende Verſchanzungen, damit Caeſar nir⸗ 
gends hineindringen und fie im Rücken angreifen konnte. Sie wur⸗ 
den aber ſchneller mit ihren Werken fertig, weil ſie mehr Soldaten und 
im innern Bereich einen kleineren Umfang hatten. So oft nun Caeſar 
ſolche Punkte zu nehmen hatte, ſchickte Pompejus, ob er ihm gleich 
nicht mit feiner ganzen Macht entgegentreten noch eine Schlacht liefern 
wollte, an paſſenden Orten Bogenſchützen und Schleuderer vor, deren 
er eine große Anzahl hatte. So wurden immer Viele aus Caeſars 
Reihen verwundet, und es herrſchte bei ihnen eine ſo gewaltige Furcht 
vor den Pfeilen daß ſich faſt alle ſeine Leute entweder aus Filz oder 
aus Lappen oder aus Leder Waͤmſer oder Maͤntel machten, um gegen 
dieſe Geſchoſſe geſchützt zu fein. 5 
ö 45. Von beiden Seiten wurde, um vorliegende feſte Punkte zn 
bekommen, alle Kraft aufgeboten. Caeſar ſuchte den Pompejus auf 
das Engſte einzuſchließen; Pompejus dagegen ſtrebte moͤglichſt viele 
Hügel in möglichſt großem Umkreiſe zu gewinnen: fo fielen haufig t 


der ſich an ſie anſchließenden Linie hervorſprangen und den Vertheidigern 
zu feſten Stützpunkten nach beiden Seiten hin dienten. 

Etwa drei deutſche Meilen; die einzelnen Redouten waren alfo un⸗ 
gefähr 1200 Schritte von einander entfernt, d. h. /% Stunde. 

Auf denen er ſeine Thiere einige Zeit waiden konnte. 

Die Linien des Pompejus bildeten ein großes verſchanztes Lager, 
eine 1 Poſtenverſchanzung, und können ſtreng genommen nicht mit 
Circumvallation, keinesfalls aber mit Contravallation bezeichnet werden, 
da Pompejus der Belagerte war, jene Ausdrücke aber nur auf den Belage⸗ 
rer paſſen. Caeſar, der Belagerer, baute gegen die Befeſtigung des Pom⸗ 
pejus eine Contravallation, und begann gegen einen möglichen Angriff von 
außen oder, was das Nämliche iſt, in ſeinem Rücken um ſich herum eine 
e So bemerkt v. enn wi 9 f ſowohl f 

a as Cap. 43. 44. 45 erzählt wird darf man nicht ſowohl ſucceſſio 
5 als vielmehr gleichzeitig betrachten; vgl. Röͤſch, a. a. O. S. 310. 


/ 
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Gefechte vor. Als unter andern Fällen Caeſars neunte Legion einen 

ſolchen Punkt beſetzt und zu verſchanzen begonnen hatte, beſetzte den 

nächſten, gerade gegenüberliegenden Hügel Pompejus und begann 

Caeſars Leuten die Arbeit zu wehren. Da er von der einen Seite in 

ganz ſanfter Anſteigung hinzukommen konnte, ſo ließ er zuerſt die 
Bogenſchützen und Schleuderer herumſchwaͤrmen, ſchickte nachher eine 

große Menge Leichtbewaffneter, ließ Wurfmaſchinen heranrücken, und 
fuchte die Berfchanzung zu hindern, wobei es Caeſars Leuten aller: 

dings ſchwer wurde zu gleicher Zeit den Feind abzuwehren und die 

Schanzarbeit auszuführen. Sobald alſo Caeſar ſah daß die Seinigen 

von allen Seiten her verwundet wurden, gab er Befehl zum Rückzug 

und zur Räumung der Anhöhe. Der Rückzug führte über einen ſteilen 
Abhang, die Feinde aber drängten um fo heftiger und ließen ihre · 
Gegner auch nicht mehr zurück, weil dieſe den Ort aus Furcht zu ver⸗ 
laſſen ſchienen. In jenem Augenblicke ſoll denn Pompejus gegen die 
Seinigen ſich gerühmt haben, „er laſſe ſich gefallen der unbrauchbarſte 
Feldberr zu heißen, wenn ſich Caeſars Legionen ohne die größte 
Niederlage von da zurückzögen wohin ſie ſo unvorſichtig und verwegen 
vorgedrungen.“ 5 _ 

46. Caeſar ſelbſt fürchtete für den Rückzug der Seinigen, und 
ließ deshalb gegen die Höhe des Hügels Flechtwände wider den Feind 
tragen und ſie ihm gerade entgegen auſſtellen; hinter dieſen Wänden 
ließ er, da die Soldaten geſchützt waren, einen mäßig breiten Graben 
ziehen, und überhaupt den Ort nach allen Seiten hin fo viel als mög: 
lich unzugänglich machen. An geeigneten Punkten ſtellte er dann 
Schleuderer auf, um den Rückzug der Seinigen zu decken. Als dieſe 


» Darin daß Pompeius nicht blos von der neunten Legion ſpricht, 
ſondern von allen Legionen Caeſars, und daß er erklärt, deſſen ganzes Heer 
werde den de Pn von Dyrrhachium unter großem Verluſte machen, eben 
darin liegt die Prahlerei. 

* Dieſe Hinderniſſe des Annäherns beſtanden außer dem genannten Gra⸗ 
ben wahrſcheinlich aus geſchlepptem Verhaue. Auch machte der nicht zur 
Arbeit verwendete Theil der Legion Ausfälle, um den Feind in der nöthigen 
Entfernung zu halten. v. Göler. N 

28 


Ca eſar. 


- 


| 


434 Denkwürdigkeiten des Bürgerkrieges. 


Vorkehrungen fertig waren gab er Befehl die Legion zurückzuführen. 
Nun begannen die Pompejaner noch frecher und kühner anzuſtürmen 
und zu verfolgen und fließen die zur Schutzwehr im Wege ſtehenden 
Flechtwände vor ſich nieder, um über den Graben zu ſchreiten. Als 
Cgeſar dieß ſah fürchtete er, feine Leute möchten nicht zurückgeführt, 
ſondern zurückgeworfen erſcheinen und daraus ein größerer Nachtbeil 
erwachſen. Der Befehlshaber der Legion, Marcus Antonius, mußte 
fie alſo, ungefähr in der Mitte des Rückweges angekommen, zur 
Tapferkeit ermahnen, dann ward mit der Trompete das Zeichen gege⸗ 
ben, und ein Sturm gegen die Feinde gemacht. Die Soldaten 
dieſer neunten Legion ſchleuderten nun plotzlich in ſeſter Verbindung 
die ſchweten Wurfgeſchoſſe, ſtürmten von ihrer untern Stellung in 
vollem Laufe gegen die Höhe, trieben die Pompejaner ſtracks vor ſich 
hin und warfen ſie in die Flucht, auf welcher dieſe ſehr gehindert wur⸗ 
den durch die geradeaus liegenden Flechtwände, durch die in den Weg ge⸗ 
worfenen langen Stangen und den gezogenen Graben. Caeſars Leute 
dagegen, zufrieden ohne Niederlage wegzukommen, zogen ſich, nachdem 
ſie eine Anzahl Feinde niedergemacht, während ſie ſelbſt im Ganzen nur 
fünf Mann verloren, in der größten Ruhe zurück. Dann beſetzten ſie 
etwas mehr dieſſeits jenes Punktes andre Hügel und ſtellten ſo eine 
vollkommene Verbindung ihrer Linien her. 


47. Dieſe Art des Krieges war neu und ungewoͤhulich: und 
zwar nicht blos wegen der zahlreichen Hauptſchanzen, des großen Be⸗ 
reiches, der großen Schanzenlinien und der ganzen Belagerungsweiſe 
überhaupt, ſondern auch in andrer Beziehung. Denn bei andern 
Fällen ſolcher Einſchließung wurden beſtürzte und geſchwächte Feinde, 
oder Solche die im Treffen überwunden oder durch ein andres Unglück 
bedrängt waren, von einem an Fußvolk und Reiterei ſtärkern Gegner 
umringt; der Hauptzweck aber geht in der Regel dahin den Einge⸗ 

* Auf der Mitte des ſteilen Abhanges, Cap. 45. 

D. h. es wurde wieder zum Angriff übergegangen. 
Mit dieſen Stangen waren nämlich die Flechtwände geſtützt geweſen. 
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ſchloſſenen die Lebensmittel abzuſchneiden. Dagegen umringte in die⸗ 
ſem Falle Caeſar ein ungeſchwächtes und friſches Heer mit einer ge⸗ 
ringern Anzahl von Leuten. Die Eingeſchloſſenen hatten nebſtdem 
auch Ueberfluß an allen Beduͤrfniſſen. Denn jeden Tag kam von allen 
Seiten her eine große Zahl Schiffe mit Lebensmitteln; mochte was 
immer für ein Wind wehen, von Einer Seite wenigſtens hatte man 
günſtige Fahrt. Caeſar dagegen war in einer hoͤchſt ſchwierigen Lage; 
denn weit und breit war alle Brodfrucht aufgezehrt. Dennoch hielten 
feine Soldaten mit ausgezeichneter Geduld aus. Es war ihnen näm⸗ 
lich noch im Gedächtniſſe daß fie im vorigen Jahre in Spanien dafs. - 
ſelbe zu ertragen gehabt, aber durch ihre Anſtrengung und Beharr⸗ 
lichkeit jenen ſchweren Krieg beendigt hatten: ſie erinnerten ſich des 
Mangels den fie bei Aleſia , des noch größeren den fie bei Avari⸗ 
cum erduldeten und fo als Beſieger der mächtigſten Stämme aus 
dem Kampfe hervorgiengen. Sie waren zufrieden wenn ſie Gerſte 
oder Hülſenfrüchte erhielten; beſonders willkommen war ihnen das 
Fleiſch, das ſie in Ueberfluß aus Epirus bezogen. a 

48. Die mit Valerius F geweſen waren fanden auch eine ei⸗ 
genthümliche Wurzel, Namens Chara, welche, mit Milch vermifcht, 
den Mangel ſehr erleichterte; denn man machte daraus etwas dem 
Brode ähnliches. Da dieſe Wurzel in Fülle vorhanden war, fo ſchleu⸗ 
derten Caeſars Leute, wenn ihnen bei den Unterredungen die Pompe⸗ 
janer Hunger vorwarfen, häufig ſolche Brode unter fie, um die Hoff⸗ 
nung des Feindes herunterzuſtimmen. 

49. Schon fieng das Getreide an zu reifen, und die bloße Aus⸗ 
ſicht erleichterte den Mangel, weil man verſichert war bald Ueberfluß 


„Vgl. das erſte und zweite Buch über den Bürgerkrieg. 
Vgl. Gall. Kriege VII, 14 ff. 
* Mol. Gall. Kriege VII, 68 ff. 

1 Valerius Flacens, von welchem Cap. 53 noch einmal die Rede if, 
hatte als Commandant der zwanzigſten Legion früher den Krieg gegen Mi⸗ 
thridates in Aſien mitgemacht. Uebrigens iſt die Aechtheit dieſes Namens 
nicht ſicher und die ganze Stelle lückenhaft. : 


: 
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zu haben. Oft hörte man auf den Wachpoſten, und wenn ſich font 
die Soldaten beſprachen, die Aeußerung: „lieber wollten fie ſich mit: 
Baumrinde fättigen als den Pompejus aus den Händen laſſen.“ Mit: 
Vergnügen vernahmen fie auch von den Ueberläufern daß die Pom⸗ 
pejaner kaum noch ihre Pferde am Leben erhalten konnten, die übrigen 
Laſtthiere aber bereits verloren hätten: der Gefundheitszuſtand der 
Leute ſei ebenfalls ſchlecht in Folge der engen Einſchließung, des von 
der Menge der Leichname entſtehenden Geſtankes, und der täglichen 
Anſtrengungen, an die fie überhaupt nicht gewöhnt ſeien: auch drücke 
fie der hoͤchſte Mangel an Waſſer. Denn Caeſar hatte alles fließende 
Waſſer und alle Bäche die gegen das Meer giengen entweder abgeleis 
tet oder mit großen Daͤmmen verſperrt. Und wie denn die Gegend 
bergig war, und die Thäler faſt fo eng wie Höhlen “, fo hatte er die 
letztern mit Pfählen welche in die Erde geſchlagen wurden vorn ver⸗ 
ſchloſſen und daran einen Damm aus Erde gefügt, um das Waſſer zus 
rückzuhalten. Auf dieſe Weiſe wurden die Feinde gezwungen tiefen 
und ſumpfigen Gegenden nachzugehen und Brunnen zu graben, eine 
Vermehrung ihrer andern käglichen Arbeit. Dieſe Quellen waren 
aber von einigen ihrer feſten Punkte zu weit entfernt und trockneten 
ſchnell an heißen Tagen aus. Caeſars Heer dagegen erfreute ſich des 
beſten Geſundheitszuſtandes und der größten Fülle des Waſſers; auch 
an allen Lebensmitteln hatte man Ueberfluß, die Brodfrüchte aus genom⸗ 
men. Doch ſah man daß es jeden Tag beſſer kommen müſſe und wie 
das Reifen des Getreides immer größre Hoffnung gewährte. 


50. Bei der neuen Weiſe des Krieges erſannen beide Theile 
neue Arten der Führung deſſelben. So oft namentlich die Pompeja⸗ 
ner aus den Wachfeuern bemerkten daß die Cohorten des Feindes Nachts 
bei den Linien bivouakierten, machten ſie immer in aller Stille einen 
Angriff, ſchoſſen auf einmal ihre Pfeile in die Menge, und zogen ſich 
ſchnell wieder zurück. Unter ſolchen Vorkommniſſen durch Erfahrung 


„Die Fe. ſen hiengen nämli | < 
ee ten Bi m ch fo fehr-über die Thäler daß fie ſich faſt 
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belehrt Helen Caeſars Leute auf dieſes Gegenmlttel daß fie anderswo 
Pivouskierten | 

51. Publius Sulla, welchem Caeſar bei feinem Abzuge dab 
Lager übergeben hatte, erhielt indeß Nachricht und kam der Cohorte 
mit zwei Legionen zu Hülfe: bei feiner Ankunft wurden die Pompe⸗ 
janer ohne Mühe zurüdgetrieben. Ja, fie konnten weder den Anblick 
noch den Angriff ihrer Gegner ertragen; ſo wie die Vorderſten gewor⸗ 
ſen waren, wandten ſich die Andern und wiechen. Sulla ließ hierauf 
‚feine Leute, die auf dem Fuße folgen wollten, nicht weiter. Es ur⸗ 
teilen jedoch die Meiſten, wenn er heftiger hätte verfolgen wollen, fo 


„Hier iſt eine Lücke in Caeſars Aufzeichnung, und zwar eine bedeu⸗ 
tende, indem das 51. Capitel ohne alle Anknüpfung an das Vorige den Le⸗ 
ſer mitten in eine ganz neue Erzählung verſetzt. Nach dem Inhalte der 
ſpäteren Capitel, namentlich des 51. und 58., fehlt etwa folgende Erzählung. 
Caeſar, auf einen Verrath der pompejaniſchen Beſatzung von Dyrrhachium 
bauend, hatte dieſe Feſtung berannt, indem er die zur Stadt führenden bei⸗ 
den Defils en, welche ſich auf der dortigen Landzunge befinden, mit Detache⸗ 
ments beſetzte, jedoch ohne andere als die gebräuchlichen Lagerverſchanzun⸗ 
gen daſelbſt zu erbauen. Weil nun Pompejus hauptſächlich an Futter 
gehen Mangel litt, fo ließ er feine ſtarke Reiterei auf Schiffen nach Dyrr⸗ 
hachium bringen, und ſtellte derſelben die ſchwierige, ja verzweifelte, aber 
auch mißglückte Aufgabe, im Verein mit der — vielleicht auch durch Fuß voll 
verſtärkten — Beſatzung Dyrrhachiums die verhältnißmäßig ſchwachen Be⸗ 
rennungstruppen Caeſars in einem raſchen Ansfalle zu durchbrechen und auf 
Fouragierung e Das Fußvolk ſollte ohne Zweifel die genomme⸗ 
nen Defiléen beſetzen, befeſtigen, und dadurch der Reiterei auch ihre Rück⸗ 
kehr nach Dyrrhachium wieder möglich machen. Als Caeſar, der ſich im 
Lager auf dem rechten Flügel ſeiner Contravallationslinie befand, die Deta⸗ 
chierung der pompejaniſchen Reiterei inne geworden war, ſo brach er aus 
jenem Lager mit einem Corps eilig auf, um ſeine Berennungspoſten vor 
Dyrrhachium zu verſtärken und die beſetzten Defiléen zu behaupten, was 
ihm auch gelang. Pompejus dagegen glaubte die Abweſenheit und ander⸗ 
weitige eſchäftigung Caeſars, deſſen Abmarſch er aus ſeinem nahe gele⸗ 
genen Lager ſehen konnte, ſo wie die augenblickliche Verringerung der ihm 
direct entgegenſtehenden Truppen zugleich zu einem Angriffe auf die feind⸗ 
liche Contravallationslinien benützen zu müſſen, was im 51. Capitel erzählt 
wird. Er warf ſich dabei hauptſächlich auf eine Redoute des Feindes 
welche blos von einer einzigen Cohorte der ſechsten Legion Caeſars verthei⸗ 
digt wurde, bis ihr Publius Sulla mit zwei Legionen zu Hülfe kam, da 
Sompejus vier Legionen dorthin „ hatte; vgl. Suetonius im Leben 
Caeſars Cap. 68. Nach A. v. Göler. a e 
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hätte jener Tag dem Kriege ein Ende machen können. Allein Sullas 
Benehmen ſcheint feinen Tadel zu verdienen. Denn eine andre Rolle 
hat der Legate, eine andre der Feldherr; der Erſtere hat überall nach 
Borfchrift zu handeln, der Letztere muß ſelbſtandig, das Ganze im 
Auge, Maßregeln treffen. Sulla, welchen Caeſar für das Lager zu 
rüͤckließ, war zufrieden die Seinigen befreit zu ſehen: er wollte fein 
Treffen wagen (dieß hätte möglicher Weiſe doch unglücklich ausfallen 
koͤnnen), um nicht das Anſehen zu bekommen als habe er den Feld⸗ 
herrn ſpielen wollen. Sein Benehmen verurſachte ohnehin den Pom⸗ 
pejanern große Schwierigkeit für ihren Rückzug. Von einem ungün⸗ 
ſtigen Orte vorgerückt, ſtanden fie ganz oben auf der Höhe, und mußten 
bei einem Rückzuge über den Abhang eine feindliche Verfolgung von 
oben herab befürchten. Es war aber nicht mehr lange bis zu Son⸗ 
nenuntergang, denn ſie hatten, in der Hoffnung eine Entſcheidung 
herbeizuführen, den Kampf bis gegen die Nacht ſortgeſetzt. Noihge⸗ 
drungen und von den Umſtänden beherrſcht faßte nun Pompejus ſeinen 
Plan und beſetzte einen Hügel der von einer Hauptſchanze Caeſars fo 
weit entfernt war daß man mit dem Geſchoß einer Wurfmaſchjne bis 
dorthin nicht treffen konnte. Dort nahm er eine feſte Stellung, ver⸗ 
ſchanzte ſich und hielt alle ſeine Truppen zuſammen. 

52. In der nämlichen Zeit fielen noch an zwei andern Puuften 
Treffen vor, da Pompejus, um Caeſars Heerestheile zu zerfplittern, 
mehrere Vorwerke auf gleiche Weiſe angreifen ließ, damit aus den 
nächſten feſten Punkten keine Unterſtützung kommen konnte. An den 
einen Orte hielt Volcatius Tullus den Angriff einer ganzen Legion 
mit drei Cohorten aus und trieb den Feind zurück: am andern zogen 
ſich des Pompeſus Germanen“, nachdem fie Caeſars Linien überſckrit⸗ 
ten und Einige niedergemacht hatten, ohne allen Verluſt zu den Ihri⸗ 
gen zurück. 

53. Nach dieſen ſechs Treffen eines einzigen Tages (drei ſielen 
* Vgl. oben Cap. 4. Diele machten alfo ihren Angriff nicht auf bie 


innere, den umſchloſſenen Pompejanern zugekehrte, ſondern auf die äußert 
Seite der von Caeſar angelegten Linien. . : 
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bei Dyrthachium , drei bei den Linien vor) fand es ſich bei der Zu⸗ 
ſammenſtellung der Gefechtsberichte daß etwa zweitauſend gemeine 
Soldaten der Pompejaner gefallen waren, nebſt einer Anzahl Freiwilli⸗ 
ger und Genturionen; unter Andern Valerius Flaccus, der Sohn je: 
nes Lucius Flaccus welcher als Prator Aſien verwaltet hatte; auch 
ſechs Feldzeichen wurden eingebracht. Von Caeſars Leuten vermißte 
man aus allen dieſen Treffen nicht mehr als zwanzig Mann. In dem 
Vorwerke aber waren ohne Ausnahme Alle verwundet, und vier 
Centurionen jener einzigen Cohorte hatten Augen verloren. Als Zeug⸗ 
niß ihrer Kampfmühe und Gefahr zählte man Caeſar gegen dreißig⸗ 
tauſend Pfeile vor die dorthin geſchoſſen worden waren, und im her: 
beigebrachten Schilde des Centurionen Scaeva fand man hundertund⸗ 
zwanzig Löcher. Caeſar beſchenkte Dieſen, wie derſelbe denn um ſeine 
Perſon und das Vaterland ſich verdient gemacht hatte, mit zweimal 
hunderttanſend Aß „ und befoͤrderte ihn, feierlich verkündend, aus 
der achten Rangordnung der Centurionen in die allererſte T. Denn 
es war unzweifelhaft daß durch ihn großentheils der feſte Platz gerettet 
wurde. Die Cohorte ſelbſt beſchenkte er nachher reichlich mit doppel⸗ 
tem Solde, Getreide, Kleidern und andern Gaben die für den Sol: 
daten paſſen. 


* Während dieſer Vorfälle in den Verſchanzungen hatte Caeſar die 
Stadt Dyrrhachium angegriffen und daſelbſt mit den Pompejanern ge⸗ 
kämpft; vgl. Cap. 51 und die Anm. zu Cap. 50. Von dieſen drei Treffen 
bei Dyrrhachium fehlt uns bei Caeſar die Beſchreibung. Sie hatten aber 
gend alle drei nur einen und denſelben Zweck, nämlich das Zurückſchlagen 

es Ausfalls der Reiterei, bildeten alſo ein Ganzes und waren nur nach 
threr Oertlichkeit von einander unterſchieden. , 
Vgl. die Anm. zu Cap. 50. Es ift hier von jener Cohorte die Rede 
welche den Angriff von vier pompejaniſchen Legionen auszuhalten hatte. 
2 2 Aß betragen einen Seſtertius, der nicht Held 6 Kreuzer machte. 
Das Geſchenk an Scaeva betrug alſo nach unſerm Gelde gegen 8000 fl. 
I Vgl. die Anm. zul, 46. Scäva hätte, der gewöhnlichen Ordnun 
nach, erſt alle Centurionenſtellen in der erften Cohorte und dann noch allt 
in allen übrigen Cohorten durchlaufen müſſen, um endlich der allererſte Cen⸗ 
ser der ganzen Legion zu werden. Diele Beförderung war alſo äußerſt 
glänzend. 
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54. Pompejns halte während der Nacht große Befestigungen 
zur gewöhnlichen Lagerverſchanzung hinzugefügt und errichtete auf 
denſelben an den folgenden Tagen Thürme: die Werke waren fünffehn 
Fuß hoch und jene Seite des Lagers [wo die Thürme ſtanden] mit 
Schutzdächern verdeckt. Nach fünf Tagen verbaute er unter dem Schutze 
eier zweiten dunkeln Nacht alle Eingänge ſeines Lagers und legte 
Hemmniſſe in den Weg; dann führte er nach Beginn der dritten Nacht; 
wache in aller Stille ſein Heer heraus und zog ſich in ſeine alten Ver⸗ 
ſchanzungen zurück 

55. Aetolien, Akarnanien und Amphilochis waren, wie oben 
bemerkt wurde, durch Caſſius Longinus und Calviſius Sabinus ger 
wonnen worden: Caeſar wollte darum auch einen Verſuch mit Achaja 
machen, und weiter gehen. Er ſchickte alſo den Fufius Calenus dort⸗ 
hin und gab ihm den Sabinus und Caſſius mit ihren Cohorten zur 
Seite. Bei der Nachricht ihres Aurückens machte Rutilius Lupus. 
welcher, von Pompejus geſandt, Achaja behauptete, Anſtalten den Iſth⸗ 
mos 1 zu verſchanzen und als Vormauer gegen den Fuſius zu gebraw 
chen. Calenus gewann Delphi, Theben und Orchomenos +} durch 
freies Entgegenkommen dieſer Städte, andre Orte nahm er mit Ger 
walt; die übrigen ſuchte er durch Geſandtſchaften für Caeſar zu ſtim⸗ 
men. Dieß war im Allgemeinen die Thätigkeit des Fuſius. 

56. An allen den nächſt folgenden Tagen führte Caeſar ſein 
Heer auf günſtiges Terrain in Schlachtordnung, falls etwa Pompejus 


ö 8 Dieſes 54ſte Capitel ſchließt ſich eng an den Schluß des 51ſten an. 
Die hier erwähnten alten Verſchanzungen find die an der Küſte auf der Ans 
höhe Petra. Mit dem Schluſſe dieſes 54ſten Capitels iſt unmittelbar das 
56ſte zu verbinden. ' 

Nirgends war im Obigen hievon die Rede; ein neuer Beweis von 
der Lückenhaftigkeit dieſes Buches, oder von der Eilfertigkeit mit welcher es 
niedergeſchrieben wurde. 

D. i. Griechenland, als römiſche Provinz alſo genannt, insbeſon⸗ 
dere der Peloponnes. — Amphilochis, Landſchaft im noͤrdlichen Afarnanien, 
mit der Hauptſtadt Argos Amphilochieum. 

＋ Die Landenge von Korinth. 
Tr In Böotien am See Kopals. 


* 
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iich in einen entſcheidenden Kampf einlaſſen wollte“. Dabei rückte er 
mit feinen Legionen ganz nahe zu des Pompeius Lager, und ſeine erſte 
kinie war von deſſen Walle nur fo weit entfernt daß fie nicht von dort⸗ 
her durch leichte oder ſchwere Geſchoſſe erreicht werden konnte. Um 
feinen Ruf und guten Namen in der öffentlichen Meinung nicht ganz auf⸗ 
zugeben ſtellte Pompejus ſein Heer auch vor dem Lager auf, allein in 
der Art daß die dritte Linie den Wall berührte, und das ganze unter 
den Waffen ſtehende Heer vom Walle aus durch Geſchütz gedeckt war. 

57. Während dieſer Ereigniſſe in Achaja und bei Dyrrhachium 
vergaß Caeſar, da Scipio's Ankunft in Makedonien gewiß war, feine 
frühere Beſtrebung nicht, ſonvern ſchickte zu ihm den Aulus Clodius, 
ihren beiderſeitigen Freund, welchen Caefar, gerade weil Scipio ihn 
vorſtellte und empfahl, unter ſeine Vertrauten aufgenommen hatte. 
Dieſem gab er einen Brief an Jenen und mündliche Aufträge folgen⸗ 
den Inhaltes: „Er habe Alles verſucht um den Frieden herzuſtellen; 
daß dieß bisher keinen Erfolg gehabt komme nach ſeiner Meinung von 
der Schwäche Derer denen er die Bewirkung des Friedens aufgetragen; 
denn dieſe Leute ſcheuten ſich zu einer nicht günftigen ** Zeit feine Auf⸗ 
träge an Pompejus zu überbringen. Er, Seipio, genieße ſolches 
Anſehen daß er nicht blos frei was er für gut halte darlegen bürfe, 
ſondern denfelben auch gut beſtimmen und, wenn er irre, auf den rech⸗ 
ten Weg bringen könne. Ueberdieß ſtehe er ſelbſtaͤndig““ an der 
Spitze eines Heeres, wodurch er außer dem Anſehen auch noch Macht 
habe einzuſchreiten. Handle er in dieſem Sinne, ſo werde die ganze 
Welt ihm allein für die Ruhe Italiens, den Frieden der Provinzen, die 
Rettung der ganzen römifchen Herrſchaft Dank wiſſen.“ Clodius 
überbrachte dieſe Erklärung und wurde in den erſten Tagen, wie es 


* Dieſes 56ſte Ede ſchließt ſich au das 54ſte an, und hat feine 
Fortſetzung im 58ſten Capitel. 
* Ungünftig, nach ihrer Anſicht, in Bezug auf die hartnäckige Erbitte⸗ 
rung des Pompejus. 
** Scipio ſei kein bloßer General des Pompejus, ſondern Proconſul 
von Syrien, und als ſolcher im Beſitz eines eigenen Heeres. 
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ſchien, gerne gehört, an den folgenden aber nicht mehr zum Gefpräde 
gelaſſen; denn Favonius hatte, wie man fpäter nach der Beendigung 
des Krieges erfuhr, den Scipio deßhalb getadelt. So gieng Clodins 
ohne einen Erfolg zu Caeſar zurück. 

58. Um des Pompejus Reiterei deſto leichter bei Dyrrhachinm 
ſeſtzuhalten und von der Futterung abzuſchneiden verſchanzte Caeſar 
die zwei Zugänge, welche oben als eng bezeichnet wurden, mit großen 
Werken und legte dort Kaſtelle an. Als Pompejus wahrnahm daß er 
mit feiner Reiterei Nichts ausrichte zog er fie nach einigen Tagen zu 
Schiffe wieder an ſich innerhalb der Linien. Der Futtermangel 
war auf's Hoͤchſte geſtiegen, fo daß man die Pferde mit abgeftreiften 
Baumblättern und zarten Schilfwurzeln nährte, die man zermalmte. 
Das innerhalb der Linien auf den Feldern gepflanzte Getreide war 
aufgezehrt, man mußte auf einem weiten Wege zur See das Futter 
aus Korkyra und Akarnanien kommen laſſen und, weil der Vorrath 
immer zu gering war, Gerſte dazu thun. Auf ſolche Weiſe wurde die 
Reiterei kümmerlich erhalten. Nachdem jedoch nicht blos die Gerſte, 
das Futter und die Kräuter überall abgeſchnitten waren, ſondern auch 


. In Caeſars Aufzeichnung fehlt eine ſolche Erwähnung, welche zwi⸗ 
ſchen das 50ſte und 51ſte Capitel gehörte. Die hier erwähnten zwei Zu⸗ 
gänge find aber die in der Anm. zu Cap. 50 genaunten zwei Defilé en. Uebri⸗ 
gens hat man dieſes 58ſte Capitel unmittelbar mit dem 56ſten zu verbinden, 
und ebenſo unmittelbar das 62ſte Capitel daran zu knüpfen. 


* Gegen den unbegründeten Tadel von bar BE und Wannery macht 
Röſch a. a. O. S. 307 fol ende Erläuterung : „Pompejus kam bei Dy 
chium an, fand Fütterung für ſeine Reiterei im Ueberfluß, und die Schiffe 
brachten von allen Seiten Lebensmittel herbei. Caeſar ſchränkt ihn durch 
eine Contravallationslinie ein, bemächtigt ſich verſchiedener Provinzen in 
Griechenland, aus denen Pompejus ſeinen Proviant zog, das Futter inner⸗ 
halb der Contravallationslinie iſt aufgezehrt, die edit müſſen den Pro⸗ 
viant weiter als bisher holen, und nun entſteht hauptſächlich ein Mangel an 
Fütterung für die Pferde: dieß iſt ganz natürlich. Hierauf ſchickt Pom⸗ 
pejus ſeine Pferde nach Dyrrhachium, um daſelbſt auf Fütterung auszu⸗ 
gehen, Caeſar verſchanzt aber die Ausgänge, und Pompejus läßt die Pferde 
wieder in's Lager holen. Hier ſucht er ſich nun durch einen Ausfall zu hel⸗ 
fen, der ihm auch ſo weit gelingt daß Caeſar die Belagerung aufhebt, und 
alſo bekommen die Pferde wieder Futter.“ 
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die Baumblätter auszugehen anſiengen und die Pferde abzehrend her⸗ 
unterkamen, glaubte Pompejus einen Verſuch mit einem Ausfalle mas 
chen zu müſſen. N 

59. Unter Caeſars Reiterei waren zwei Brüder aus dem Lande 
der Allobrogen, Raucillus und Egus, die Söhne des Adbucillus, der 
lange Jahre an der Spitze ſeines Vaterlandes ſtand. Beide waren 
ausgezeichnet tüchtige Männer und hatten Caeſar in allen galliſchen 
Kriegen treffliche und ſehr tapfere Dienſte geleiſtet. Aus dieſem 
Grunde hatte er ihnen in ihrer Heimat die angeſehenſten Aemter über⸗ 
tragen, hatte dafür geſorgt daß ſie gegen die gewöhnliche Ordnung 
Mitglieder der Regierung wurden, hatte ihnen in Gallien Ländereien 
gegeben die man dem Feinde abgenommen, endlich ihnen große Ge⸗ 
ſchenke an Geld verliehen, und ſie aus armen Leuten zu reichen gemacht. 
Ihrer Tüchtigkeit wegen ſtanden ſie übrigens nicht blos bei Caeſar in 
Ehren, ſondern waren auch im Heere ſelbſt beliebt. Aber auf Caeſars 
Freundſchaft trotzend und durch einen Ihörichten Hochmuth, wie er 
Menſchen ohne höhere Bildung zukommt, übermüthig gemacht, ſchau⸗ 
ten fie mit Verachtung auf die Ihrigen, unterſchlugen den Sold der 
Reiter, und wendeten dieſe ganze Beute nach ihrer Heimat. Dadurch 
wurden die Ihrigen beſtimmt insgeſammt ſich an Caeſar zu wenden 
und offene Klage über dieſes Unrecht zu führen; ſie fügten noch hinzu, 
Beide gaben die Zahl ihrer Reiter falſch an, um fo auch den Sold zu 
unterſchlagen. 

60. Caeſar, der dieſen Zeitpunkt zu einer Ahndung nicht für 
paſſend erachtete und ihnen ihrer Tapferkeit wegen Vieles zu Gut hielt, 
ließ ſich für's Erſte nicht in die Sache ein. Doch gab er Beiden in⸗ 
geheim einen Verweis daß fie auf Koſten ihrer Reiter Gewinn mach⸗ 
ten, hieß ſie aber zugleich von ſeiner Freundſchaft alles Moͤgliche er⸗ 
warten und nach den bisherigen Beweiſen ſeines Wohlwollens auch 
für die Zukunft hoffen. Allein die ganze Sache hatte ihnen doch 
allenthalben Anſtoß und Verachtung zugezogen, wovon ſie ſich aus den 
Vorwürfen Anderer, insbeſondre aus dem Urteil ihrer Landsleute und 
aus ihrem eignen Gewiſſen, überzeugten. Das Gefühl der Scham und 
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vielleicht auch die Vermuthung, nicht freigeſprochen ſondern für eine 
fpätere Zeit vorbehalten zu fein, brachte fie zu dem Entſchluſſe Caeſars 
Fahnen zu verlaſſen, neues Glück und neue Freundſchaften zu verfuchen. 
Nachdem ſie hierüber mit Einigen ihrer Hörigen geſprochen, welche ſie 
in das Geheimniß zu ziehen wagten, verſuchten ſie zuerſt, wie man nach 
der Beendigung des Krieges erfuhr, den Tod ihres Obriſten Cajas 
Woluſenus, um mit ihrem Uebertritte zu Pompeſus zugleich ein Ge⸗ 
ſchenk zu verbinden. Da dieß aber zu ſchwierig erfchien und ſich zur 
Ausführung fortan keine Möglichkeit zeigen wollte, entlehnten fie Geld, 
ſo viel ſie nur konnten, als ob ſie den Ihrigen das Entzogene erſtatten 
und Genugthuung leiſten wollten, kauften aber viele Pferde zuſammen 
und giengen mit den Theilnehmern ihres Plaues zu Pompejus über. 
61. Weil ſie von vornehmer Abkunft waren, reichlich mit Allem 
verſehen in zahlreicher Begleitung und mit vielen Pferden ankamen, 
für tapfte Männer galten, bei Caeſar in Ehren ſtanden, beſonders aber 
weil die ganze Sache unerwartet und ganz ungewoͤhnlich war, ſo führte 
fie Pompejus mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit bei allen feinen Heerel⸗ 
theilen zur Schau umher. Denn bis dahin war Niemand von Caeſar 
zu Pompejus übergegangen, weder vom Fußvolk noch von der Reiterei, 
wahrend faſt täglich Ueberläufer von Pompejus zu Caeſar kamen, 
haufenweiſe aber insgemein die neu ausgehobenen Soldaten aus Ep 
zus und Aetolien und aus allen von Caeſar beſetzten Gegenden. Diele 
beiden Allobregen aber hatten dem Pompeius Alles verrathen, da fr 
Alles wußten, mochte etwas an den Schanzenlinien unvollkommen ſein 
oder die feineren Kenner des Kriegsweſens noch Manches zu wünſchen 
haben. So hatten ſie auch in Betreff der Zeit eines jeden Geſchäſtes, 
der Entfernung einzelner Punkte, der Stärke und Sorgfalt der Wal 
poſten, je nach der Eigenthümlichkeit und dem Eifer der einzelnen da 
mit beauftragten Führer, ihre Bemerkungen gemacht und mitgetheilt. 
62. Alſo unterrichtet ließ Pompejus, der ſchon vorher auf einen 
Ausfall gedacht hatte, die Soldaten Decken aus Flechtwerk für ier 


—— („2»ꝛĩ 


* Vgl. Cap. 58 zu Ende. Pompefus wollte ſich aus der Elnſchließung 
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Selnie machen und Dammſtoff [zum Ausfüllen der feindlichen Gräben] 
zuſammentragen. Nach dieſen Vorbereitungen mußte eine große Aus 
zahl Leichtbewaffneter und Bogenſchützen zur Nachtzeit mit dieſem Stoffe 
Kähne und leichte Ruderſchiffe beſteigen, und Pompejus ſelbſt führte 
um Mitternacht ſechzig Cohorten aus ſeinem Hauptlager und aus 
einzelnen feſten Platzen gegen den Theil der Linien Caeſars welcher 
nach dem Meere lief und von deſſen Hauptlager am Weiteſten entfernt 
war. Gegen eben dieſen Punkt ſchickte er dann die erwähnten Fahr⸗ 
zeuge mit dem Dammſtoffe ünd den Leichtbewaffneten, ſo wie die bei 
Dyrrhachium gegenwärtigen Kriegsſchiffe. Ihnen gab er ganz be⸗ 
ſtimmte Einzelbefehle. An jenen Punkt ſeiner Verſchanzung hatte 
Caeſar den Duäftor Lentulus Marcellinus mit der neunten Legion. 
geſtellt, und ihm ſpäter, weil dieſer kränklich war, den Fulvius Poſtu⸗ 
mus zur Unterſtützung beigegeben. 

63. Dort ſtand dem Feinde ein Graben von fünfzehn Fuß 
Breite f und ein Palliſadendamm von zehn Fuß Höhe und gleicher 
Breite entgegen. In einer Entfernung von ſechshundert Fuß davon 


befreien, mit welcher ihn Caeſar auf der Landſeite in einem weiten Umkreiſe 
umgeben hatte. f 
Das Hauptlager zunächſt an der Küſte, in welchem ſich der Ober⸗ 
befehlshaber mit dem Gros der Armee befand, im Gegenſatze zu den unter 
dem Commando ſeiner Generale ſtehenden kleineren Lagern einzelner Trup⸗ 
penabtheilungen und zu den vielen andern wichtigen und feſten Punkten im 
Umkreiſe der ganzen Linie. a 
2 Nicht erſt jetzt beorderte ihn Caeſar dorthin; er hatte ihm ſchon ſeit 
längerer Zeit dieſen Poſten angewieſen. a 
* Caeſar hatte drei Verſchanzungen aufgeführt. Die eine innere] 
lief vom inneren Lande gegen und bis an das Meer, . wider die Pom⸗ 
pejaner, die Contravallation. Die zweite Länbeee] ief zwar ebenfalls vom 
inneren Lande gegen und bis an das Meer, war aber in ihrer ganzen Länge 
von der erſteren 600 Fuß entfernt. Die dritte [noch nicht vollendete] Ver⸗ 
ſchanzung lief längs des Geſtades und ſollte die Endpunkte der zwei früheren 
Verſchanzungen miteinander verbinden. Dieſe zweite und dritte Linie war 
Cireumvallation, indem dadurch Pompejus gehindert werden ſollte 1) von 
der See aus landend einen Angriff zu machen und 2) ihn von außen im 
Rücken zu überfallen. i 


Und 9 Fuß Tiefe, wie Göler S. 123 zeigt. 
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lief eine nach entgegengeſetzter Seite gerichtete Ummallung mit etwas 
niedrigerer Schanzung. Dieſe Verdoppelung der Umwallung hatte 
Caeſar in den letzten Tagen dort machen laſſen, aus Furcht vor einem 
Angriffe im Rücken durch die Schiffe, und in der Abſicht Widerſtand 
leiſten zu können, wenn von zwei Seiten zugleich ein Angriff geſchähe. 
Allein die Größe der Werke und die ununterbrochene tägliche Ans 
ſtrengung, da er mit feinen Linien im Umkreis ſiebenzehn Millien 
faßte, machten die völlige Beendigung [der ganzen Verſchanzung! bis 
zu jenem Augenblicke unmöglich. So halte er einen Querwall dem 
Meere gegenüber nicht zur Vollendung gebracht, der die genannten 
Linien mit einander verbinden ſollte. Dieß wußte nun Pompejus, dem 
es die allobrogiſchen Ueberläufer verrathen hatten; und hieraus ers 
wuchs für Caeſar ein großer Schaden; denn wie feine Cohorten der 
neunten Legion die Nacht hindurch am Meere die Wache gehalten 
hatten, drangen mit Tagesanbruch plotzlich die pompejaniſchen Trup⸗ 
penabtheilungen herbei, und ihr Erſcheinen überraſchte ſehr. Zur näm⸗ 
lichen Zeit ſchoßen die zur See herumgekommenen Soldaten gegen den 
äußern Wall, die Gräben wurden mit dem Dammſtoffe angefüllt, des 
Pompejus Cohorten *** fegten die Vertheidiger der innern Linie durch 
Sturmleitern welche man anlegte und durch großes und kleines Geſchütz 
aller Art in Schrecken, und auf beiden Seiten 7 ward man von einer 
Maſſe von Bogenſchützen umſchwärmt. Gegen die Steine, das Ein⸗ 
zige was Caeſars Leute warfen, ſchützten die Pompejaner die Decken 
ihrer Helme. Indem daher die Erſtern in jeder Hinſicht im Gedränge 
waren und nur mit Noth zu widerſtehen vermochten, bemerkte man rr 


A. v. Goͤler S. 49 zeigt daß dieſe 17 Millien (5 Stunden) den 
Verhältniſſen hinlänglich entſprechen um für richtig zu gelten. 
Vgl. Cap. 62 a. E. 


** Welche, 60 an der Zahl, zu Land auf der Nordſeite angerückt 
waren. 


+ Nämlich von innen gegen den innern Wall, und von außen gegen 
den äußern Wall. Weniger gefällt die Erklärung: von der Land⸗ und 
Waſſerſeite her. 


Wer bemerkt? Es iſt gar nicht möglich daß Caeſars Leute zu ver⸗ 
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die oben ſchon erwähnte Schwäche der Verſchanzung, und zwiſchen bei⸗ 
den Wällen ſtürmten dort wo das Werk [die Querlinie] unvollendet 
war von der Meeresſeite die aus den Schiffen geſtiegenen Feinde gerade 
gegen Caeſars Soldaten, welche beide Linien Preis geben mußten und 
zur Flucht gezwungen wurden. f 5 

64. Bei der erſten Nachricht von dieſem Ueberfalle ſchickte Mar: 
cellinus den Bedrängten feine Cohorten zu Hülfe. Dieſe Cohorten 
hatten aber ſchon aus ihrem Lager die Flucht erblickt **, und konnten 
weder die Fliehenden durch ihre Ankunft ermuthigen, noch auch ſelber 
den Angriff des Feindes aushalten. Alſo wurde jede weitere auf Unter⸗ 
ſtützung berechnete Vermehrung der Truppen, durch die Furcht der Flieh⸗ 
enden unnütz gemacht, nur eine Vermehrung des Schreckens und der 
Gefahr; denn durch die Menſchenmaſſe ward der Rückzug erſchwert. 
Als in dieſem Treffen den Adlerträger, ſchwer verwundet, die Kräfte 
verließen, rief er, Caeſars Reiter erblickend: „dieſen Adler habe ich in 
meinem Leben viele Jahre mit großer Gewiſſenhaftigkeit vertheidigt; 
ſterbend geb' ich ihn jetzt mit derſelben Treue Caeſar zurück. Gefährten, 
ich bitte euch, laſſet nicht auf euch kommen was bisher in Caeſars 
Heer nie geſchah, daß Kriegsſchande euch beflecke: bringet dieſe Fahne 
wohlbehalten in Caeſars Hände.“ Durch dieſen Zufall wurde der 
Adler wirklich gerettet; doch fielen alle Centurionen der erſten Cohorte, 
außer dem erſten Hauptmanne der Principes . 


ſtehen ſind; ſie wußten ja nur zu wohl daß man mit dieſer Querlinie nicht 
fertig geworden war. Man verſtehe alſo die längs der Küſte hin ausge⸗ 
ſchifften f im Gegenſatz des Pompejus, der, von den allobrogi⸗ 
ſchen Deſerteurs unterrichtet, die Sache wußte [Cap. ol Was er hiſtoriſch 
wußte, das bemerkten ſeine Leute augenfällig. Auch Röſch a. a. O. S. 307 
ſcheint mit dieſer Anſicht überein zu ſtimmen. 

Vgl. Cap. 62. 


Aus dem Lager der ganzen neunten Legion, wo man die auf dem 
Bivouac geſtandenen Cohorten Caeſars jetzt in der Flucht ſah, ſchickte Mar⸗ 
cellinus andere Cohorten zu Hülfe. Nach dieſem Lager zurück war ſodann 
die Flucht Aller und die chung berfelben durch die Pompejaner ge⸗ 
richtet; vgl. das folgende Capitel. f 


In jeder Cohorte waren zwei Centurien Haſtaten, zwei Centurien 


. 
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65. Schon näherten ſich die Pompejaner, Mord verbreitend, den 
Lager des Marcellinus, und die übrigen Cohorten geriethen in nicht 
geringe Furcht; da wurde Marcus Antonius, der den nächften feſten 
Punkt der Linie behauptete, erblickt, wie er, davon benachrichtigt, mit 
zwölf Cohorten von der Höhe herab ſtieg. Sein Erſcheinen hemmte 
die Pompejaner und ermuthigte Caeſars Leute, daß ſie ſich von ihrer 
äußerften Beſtürzung erholten. Bald darauf kam auch Caeſar. dem 
nach der Gewohnheit der letzten Zeit die Nachricht durch Rauch von 
Kaſtell zu Kaftell ** gegeben ward, mit einigen Cohorten, die er von ein: 
zelnen Punkten an ſich gezogen hatte. Wie er den Verluſt ſah und be⸗ 
merkte daß Pompejus, um in der Fütterung unbeſchränkt zu fein und 
ebenſo eine Verbindung mit der See zu haben, über ſeine Linien hin⸗ 
aus gegangen war , ſo gab er ſelbſt feinen bisherigen Plan auf, den 
er nicht hatte aus führen können 7, und ſchlug fein Lager ebenfalls nicht 
weit vom Meere neben dem des Pompejus. 


Principes und zwei Centurien Triarier; jede Centurie hatte ihren Centurio. 
Es iſt alſo hier hier zu verſtehen: der Centurio der erſten Centurie Principes 
in dieſer Cohorte; vgl. d. Anm. z. I, 46. 

* Die übrigen Cohorten der neunten Legion, welche noch im Lager des 
Marcellinus ſtanden. Ä 


* Alſo eine Art Telegraph; vgl. ER Krieg VII, 3. Die Sache fällt 
im Juni vor, alſo in der Jahreszeit der längſten 77 7 Der Ueberfall hatte 
ſchon gegen 3 Uhr Morgens begonnen, und Caeſar konnte immerhin gegen 
9 Uhr Vormittags auf dem Kampfplatze eingetroffen ſein. Damals war 
Pompejus bereits in der daun bea ſeines neuen Lagers begriffen, und 
Caeſar, der nun ebenfalls damit begann, kam noch vor Pompejus ſchon in 
den erſten Stunden des Nachmittags damit zu Stande. 


* D. h. Pompejus hatte Caeſars Contravallations⸗ und Circumvalla⸗ 
tionslinie durchbrochen und umgangen. 


Welches war der nicht erreichte Vorſatz Caeſars? Den Pompejus 
innerhalb feiner bisherigen Linien einzuſchließen [Cap. 43] und ihm alle 
Zufuhr abzuſchneiden L ap. 58]. Wie vereitelte Pompejus dieſen Plan 
Caeſars? Er verließ ſeine bisherige, von Caeſar umzingelte Verſchanzung 
heimlich [Cap. 62], erreichte zu Schiffe den ſchwächſten Theil der Verſchan⸗ 
zungen des Gegners, trieb deſſen Beſatzung von dort hinweg und ſetzte ſich 
daſelbſt feſt, ſo daß Caeſars früher um des Pompejus Stellung herumge⸗ 
8 ene Verſchanzung völlig unnütz wurde. Was that nun Caeſar? Er gab 

nen bisherigen Plan ganz auf, verließ ebenfalls ſeine alten Linien, und be⸗ 
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66. Als das Lager verſchanzt war bemerkten Caeſars Kundſchaf⸗ 
ter daß einige Cohorten, dem Anſehen nach etwa in der Stärfe einer 
Legion, hinter einem Gehölze und in ein altes Lager. geführt wurden. 
Die Lage des letzteren war dieſe: An jenem Punkte hatte in den letzten 
Tagen die neunte Legion ihr Lager geſchlagen, als ſie ſich den Pompe⸗ 
janern entgegenſtellte und fie, wie wir oben“ erwähnten, durch ihre 
Linie einzuſchließen ſuchte. Das Lager ſtieß an einen Wald und war 
vom Meere nur vierhundert Schritte entfernt. Später änderte Caeſar 
aus gewiſſen Urſachen ſeinen Plan und verlegte das Lager etwas weiter 
über jenen Ort hinauf. Das verlaſſene nahm dann nach einigen Ta⸗ 
gen Pompejus in Beſitz und hatte, weil er mehrere Legionen unter⸗ 
bringen wollte, eine neue Verſchanzung größeren Umfangs hinzugefügt, 
behielt aber den innern Wall bei. So war im größern Lager ein klei⸗ 
neres eingeſchloſſen, wie ein Kaſtell oder eine Citadelle. Ferner wurde 
vom linken Flügel des Lagers gegen den Fluß , etwa vierhundert 
Schritte weit, eine Linie geführt, damit die Soldaten freier von Gefahr 
Zugang zum Waſſer hätten. Allein auch Pompejus hatte aus ge⸗ 
wiſſen Urſachen, die man nicht zu erwähnen braucht, jenen Ort aufge⸗ 
geben. So war das Lager einige Tage ſtehen geblieben, die Schanzen 
wenigſtens waren noch alle unbeſchaͤdigt. 


— — 


feste in derſelben Richtung in der ſich Pompejus längs des Meeres auf⸗ 
eſtellt hatte, ganz nahe am neuen feindlichen Lager, Teiln eigenes neues 
ager. 

* Diefes alte Lager der neunten Legion Caeſars, das man nicht mit 
dem ganzen alten Lager Caeſars verwechſeln darf, lag außerhalb der übrigen 
Verſchanzungen deſſelben. Dieß geht daraus hervor daß vom linken Winkel 
dieſes Lagers eine Verſchanzungslinie bis an den Fluß verlängert werden 
konnte [vgl. das Ende dieſes Capitels und Cap. 68, 71]. 

* Dieſe Worte beziehen ſich auf den in Cap. 45 und 46 beſchriebenen 
Kampf der neunten on mit den Pompejanern, fo wie denn alles übrige 
in dieſem Capitel Erzahlte in die Zeit vor dem in Cap. 63 ff. beſchriebenen 
Kampfe fällt. 

* Dieß iſt der ſüdlich von Dyrrhachium laufende kleine Fluß Palam⸗ 
nus, auf deſſen linker (ſüdlicher) Seite ſich in nicht großer Entfernung dieſes 
alte Lager befand. N 


Ca eſar. 29 


* 
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67. Als nun dorthin die Legion ihren Zug nahm meldeten dieß 
Caeſars Kundſchafter, und man beſtaͤtigte daß eben dieſes auch von 
einigen feſten Punkten in der Höhe geſehen wurde. Von Pompejus 
neuem Lager war jener Ort etwa fünfhundert Schritte entfernt. 
Caeſar hoffte alſo dieſe Legion erdrücken zu können, beſeelt von dem 
Wunſche den Verluſt des Tages wieder gut zu machen. Er ließ daher 
bei der Schanzarbeit zwei Cohorten, um den Schein zu veranlaſſen als 
arbeite man allgemein an den Werken, während er jedoch ſo verſteckt 
als möglich auf einem Wege andrer Richtung feine übrigen Cohorten, 
dreinnddreißig an der Zahl, und unter ihnen die neunte Legion, welche 
viele Centurionen verloren hatte und auch in der Zahl der Gemeinen 
geſchmolzen war, in zwei Corps gegen des Pompejus Legion und jenes 
kleinere [alte] Lager führte. Und fein erſter Gedanke hatte ihn keines⸗ 
wegs getäufcht. Denn er kam früher dorthin als Pompejus es nur 
merken konnte, und trieb, obgleich die Schanzen des Lagers bedeutend 
waren, dennoch bei einem mit ſeinem linken Flügel gemachten ſchnellen 
Angriffe, welchen er ſelbſt leitete, die Pompejaner vom Walle. Bor 


dem Thore des Lagers fand er Hemmniß durch einen Igel *. Hier ent⸗ 
ſtand alſo ein kurzes Gefecht, da Caeſar eindringen wollte, die Pom 


pejaner das Lager vertheidigten. Beſonders tapfern Widerſtand leiſtele 
an der Stelle Titus Pulio, durch deſſen Thätigkeit, wie wir ſchon er⸗ 
zählt haben 7, die Streitmacht des Cajus Antonius ein Opfer des 
Verrathes wurde. Aber dennoch ſiegte Caeſar durch die Tapferkeit der 
Seinigen: ſie zertrümmerten den Igel und brachen in das Lager ein; 


zuerſt in das größere, hernach auch in das von dieſem eingeſchloſſene 


* Mol. den Anfang des 66. Capitels. 


» Dieß nene Lager des Pompejus iſt nach Cap. 65 4. E.] dasjen 
das er nach ſeinem glücklichen Ausfall an der Meeresküſte ſchlug. aber 10 


Augenblicke noch nicht vollendet hatte. 


* Eine von der Aehnlichkeit mit dem ſtachlichten Igel fo benannte 
Kriegsvorrichtung, die aus Balken und eiſernen Stacheln zuſammengeſetzt 
und im Boden be eſtigt war. 


Be Auch dieß wurde im Obigen nirgends erzählt; vgl. d. Anm. zu C. 4 
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Heine, in welches ſich die Legion des Pompeſus zurückgezogen hatte; 
und bereits waren Einige, bie dort e leiſteten, nieder⸗ 
gemacht. ; 
68. Allein das Schickſal, in allen Dingen mächtig, beſonders 
aber im Kriege, bewirkt durch leiſen Stoß oft große Aenderungen. So 
auch damals. Caeſars Cohorten des rechten Flügels, mit der Oert⸗ 
lichkeit unbekannt, gelangten zu der Schanzlinie, welche, wie oben be⸗ 
merkt wurde“, vom Lager zum Fluſſe lief, indem fie einen Eingang 
in das Lager ſuchten und jene Linie für die Verſchanzung des Lagers 
ſelbſt hielten. Als man hierauf den Zuſammenhang jener Linie mit 
dem Fluſſe bemerkte brachen ſie, weil Niemand widerſtand, den Wall 
nieberreißend durch dieſe Schanzen , und den Cohorten folgte auch 
Caeſars ganze Reiterei. 

69. Pompejus, der davon Nachricht erhielt, ſchickte in dieſer 
Zwiſchenzeit, die lang genug war, fünf Legionen “ von der Schanzar⸗ 
beit T hinweg den Seinigen zu Hülfe. Seine Reiterei näherte ſich der 
Reiterei Caeſars in dem nämlichen Augenblicke in welchem auch die 
geordnete Schlachtlinſe der Pompejaner von den Leuten Caeſars erblickt 
wurde, welche das Lager überwältigt hatten. Ploͤtzlich änderte ſich nun 
Alles. Des Pompejus bedrängte Legion, durch die Hoffnung auf eilige 
Hülfe ermuthigt, leiſtete am hintern Thore Widerſtand, und gieng ſogar 
zu einem Angriffe gegen Caeſar über. Caeſars Reiterei, welche zum 
Theil noch damit beſchäftigt war durch die engen Durchſtiche des Wal⸗ 
les über die Didnme [welche quer über den Graben geſchüttet waren] 
hinanzurücken [in der Richtung gegen den Palamnus!], machte, für den 
eigenen Rückzug beſorgt, den Anfang der Flucht. Als fo der rechte 


Cap. 66 z. E j \ 
D. h. durch die 8 Linie. 
N Nach Nipperdey's Verbeſſerung, welcher ſtatt: quintam legionem 
liest: quinque legiones. 
Nämlich von Ben ander feines noch nicht fertigen 
neuen Lagers; vgl. Cap. 7 


U 
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Flügel“, vom linken getrennt, die Beſtürzung der Reiter wahrnahm, 
zog er ſich, um nicht innerhalb der Verſchanzung erdrückt zu werden, 
dort wo man den Wall durchbrochen hatte zurück, wobei die Meiſten, 
um nicht in die Enge der Erddurchſchnitte zu gerathen, ſich in den 
Graben des zehn Fuß hohen Walles hinunterſtürzten . Die Erſten 
wurden erdrückt, die Uebrigen gewannen über deren Leichname Rettung 
für ihre Perſon und entkamen. Die Soldaten des linken Flügels, 
welche vom Walle aus ſahen daß Pompejus erſchienen wart und 
daß die Ihrigen [d. h. der rechte Flügel und die Reiterei] flohen, fürch⸗ 
teten in ihrer engen Stellung abgeſchnitten zu werden, wenn ſie von innen 
und außen den Feind hätten Tr. Sie ſuchten ſich alſo dadurch zu hel⸗ 
fen daß ſie auf demſelben Wege auf dem ſie gekommen wieder zurück⸗ 
drangen. Ueberall herrſchte nur Verwirrung, Schrecken und Flucht, 
ſo daß, obgleich Caeſar die Feldzeichen der Fliehenden mit eigner Hand 
ergrief und Halt zu machen befahl, die Einen ihre Pferde Tf laufen 
ließen und denſelben Weg durch Rennen zurücklegten, Andere vor Furcht 
ſogar ihre Fahnen Preis gaben und durchweg Keiner Stand hielt. 


70. Daß nicht das ganze Heer aufgerieben wurde hatte man in 
dieſem ſo großen Unglücke nur dem günſtigen Umſtande zu danken daß 
Pompejus, aus Furcht vor einem Hinterhalte (wahrſcheinlich ward er, 


D. h. das Fußvolk des rechten Flügels, welchem nach Cap. 68 die 
ganze Reiterei gefolgt war. 
* An der Stelle wo der Wall eingeriffen war konſßen nicht gar Viele 
ie durchkommen, weil das Gedränge zu groß und der D 290 97 
ſchmal war. Ein großer Theil ſtieg alle auf den noch ſtehenden Wall da⸗ 
neben, und Iprang, zehn Fuß höher geftellt als der Boden war, darüber hin⸗ 
unter in den dabel befindlichen 9 Fuß tiefen Graben. 


Des Cap. 66 beſchriebenen, von ihnen zum Theil beſtürmten alten 
Lagers bei dem Gehölze. 


Bi Gegen Caeſars rechten Flügel und deſſen Reiterei. 


Von innen die pompejaniſche Legion in 1755 . Lager, von 
155 die übrige Macht des 0 Die heranrück l 


t Da bier nur vom Fuß volk di ˖ . 
etwas auffallend. 8 Pool die Rede iſt, fo 10 die Pferde u f. 


nn 


en Drittes Buch. | 453 


der kurz zuvor die Seinigen aus dem Lager hatte fliehen fehen, von 
dieſer glücklichen Wendung überraſcht), eine Zeit lang nicht wagte den 
Schanzen nahe zu kommen, ſeine Reiter aber durch die engen Ein⸗ 
gänge“, bei denen ſich obendrein auch Eaeſars Truppen befanden, im 
Verfolgen gehindert wurden. So hatten unbedeutende Dinge bedeu⸗ 
tende Folgen nach beiden Seiten. Denn die feſte Linie, welche vom 
Lager zum Fluſſe ohne Unterbrechung gieng, hatte den nach ge⸗ 
ſchehener Wegnahme des pompejaniſchen Lagers 7 gewonnenen und 
ausgemachten Sieg Caeſars unterbrochen; die nämliche Linie hemmte 
jetzt die Schnelligkeit der Berfolgenden und brachte Caeſars Leuten 
Rettung. 8 ' 


71. In dieſen zwei Treffen eines einzigen Tages vermißte Caeſar 
neunhundert und ſechszig Soldaten, und folgende bekannte roͤmiſche 
Ritter: Tuticanus Gallus, Sohn eines Senators, Cajus Felginas aus 
Placentia, Aulus Granius aus Puteoli, Marcus Sacrativir aus Ca⸗ 
pua; dann noch zweiunddreißig Tribunen und Centurionen: Ein großer 
Theil von dieſen Allen verlor ohne Wunde das Leben, erdrückt in den 
Gräben, bei den Schanzen und an den Ufern des Fluſſes, durch die 
Flucht und die Beſtürzung der Ihrigen. So giengen auch zweiund⸗ 
dreißig Feldzeichen verloren. Ob dieſes Treffens ward Pompejus 
„Imperator“ genannt, behielt dieſen Namen bei, und ließ ſich in der 
Folge fo begrüßen: doch weder in den Briefen die er zu ſchreiben pflegte, 
noch an feinen Jascen prunkte er mit der Auszeichnung des Lorbeers HT. 
Labienus dagegen, der es bei Pompejus auswirkte daß ihm die Gefan⸗ 
genen übergeben wurden, ließ, wie es ſchien, aus Streben nach Auf⸗ 


* Aus dem äußeren in das innere, aus dem größeren in das kleinere; 
Cap. 67. f f 
Die engen von Caeſars Truppen gemachten Einſchnitte in dem vom 
Lager zum Palamnus führenden Walle. 
* Vgl. Cap. 66. 
+ Vgl. Cap. 67. N 5 
++ Siegreiche Feldherren pflegten ihre Briefe, beſonders die amtlichen, 
ſowie die Fazcen welche ihre Lietoren trugen, mit dem Lorbeer zu ſchmücken; 
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fallendem, um ſich als Ueberlaͤn fer gruͤßeres Zutrauen zu gewinnen, 
Alle vorführen, nannte fie Kriegsgefahrten, und fragte in höchft vers 
letzenden Ausdrücken, ob Veteranen zu fliehen pflegten? Dann wurden 
ſie vor Aller Augen niedergemacht. 

72. Dieſe Ereigniſſe vermehrten die Zuverſicht und den Stolz 
der Pompejaner dergeſtalt daß fie nicht weiter auf Kriegsplane ſannen, 
ſondern jetzt ſchon geſiegt zu haben meinten. Sie dachten nicht, was 
doch der Grund ihres Sieges war, an Caeſars unbedeutende Maun⸗ 
ſchaft, nicht an deſſen ungünſtige Stellung und Beengung, da ſie das 
Lager ſchon voraus beſetzt hatten, nicht an die Beſtürzung auf zwei 
Seiten, innerhalb und außerhalb der Schanzen“, endlich auch daran 
nicht daß Caeſars Heer in zwei Theile zerriſſen war , die ſich nicht 
wechſelſeitig zu Hülfe kommen konnten. Eben fo wenig brachten fie in 
Anſchlag daß man nicht in Folge eines heftigen Angriffes, nicht in 
einem förmlichen Treffen gekämpft habe, und daß Caeſars Soldaten 
durch das Gedraͤnge in dem engen Raume ſich ſelbſt einen größeren 
Nachtheil zugefügt als durch den Feind erlitten hätten. Zuletzt beher⸗ 
zigten ſie auch die überall vorkommenden Wechſelfälle des Krieges nicht, 
wie ganz unbedeutende Veranlaſſungea falſchen Verdachtes oder ploͤtz⸗ 
licher Beſtürzung oder hemmenden Aberglaubens ſchon oft großen 
Schaden veranlaßten; beherzigten nicht wie gar häufig durch die Schuld 
des Anführers oder durch den Fehler eines Tribunen im ganzen Heert 
Schlimmes entſtand. Im Gegentheil, gerade als hatten ſie durch 
Tapferkeit geſiegt, und wie wenn gar keine Aenderung der Dinge mehr 
möglich wäre, priefen fie über den ganzen Erdkreis hin durch Reden 
und Schreiben den Sieg jenes Tages. 


Labienus war früher bei Caeſar Legate geweſen, nachher aber zu 
| Far us übergegangen. Er wollte nun einen recht auffallenden Beweis 
eine Haſſes gegen Caeſar und ſeiner Treue gegen die neu gewaͤhlte Partei 
geben, da er als Ueberläufer manchem Pompejaner verdächtig fein konnte. 
* Cap. 69. 


Der rechte Flü el und die Reiterei waren weiter gegangen, während 
Caeſar und der Hake g el ſich mit der Einnahme jenes alten Lagers be⸗ 
faßten, Cap. 68. 69. 3 8 = N 
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78. Caeſar, aus feinen früheren Planen geſtoßen, glaubte 
nun die ganze Weiſe des Kriegs aͤndern zu müſſen. Er ließ da⸗ 
her in einem Augenblicke alle Heerestheile ihre Poſten verlaſſen, 
gab die Umlagerung auf, vereinigte ſeine Armee an einem Punkte, 
und hielt eine Rede an die Soldaten, indem er ſie alſo ermahnte: 
„Sie möchten den unglücklichen Vorfall nicht ſchwer nehmen und 
ſich nicht in Beſtürzung bringen laſſen, ſondern dieß Eine unglück⸗ 
liche Treffen, das nicht einmal von großer Bedeutung ſei, den vielen 
andern glücklichen Schlachten entgegenhalten. Man müſſe dem Glücke 
Dank wiſſen daß ſie Italien ohne die geringſte Wunde genommen, daß 
fie beide ſpaniſche Provingn unterworfen, wo doch an der Spitze aus⸗ 
gezeichnet kriegeriſcher Menſchen ſehr erfahrene und geübte Feldherrn 
fanden, daß fie die nächften und an Getreide fo reichen Provinzen in 
ihre Gewalt gebracht hatten. Endlich müßten fie auch beherzigen wie 
glücklich ſie Alle, ohne Verletzung, mitten durch die feindlichen Flotten 
aus Italien herüberkamen, während doch nicht blos die Häfen, ſondern 
auch die Ufer von Feinden voll geweſen. Wenn nicht Alles glücklich 
gehe, fo müſſe man das Schickſal durch eigne Thaͤtigkeit zu verbeſſern 
ſuchen. Den erlittenen Nachtheil müſſe nan mehr dem Rechte des 
Zufalls als der eignen Schuld zuſchreiben. Er habe einen zum Kampfe 
günſtigen Ort“ gegeben, habe das Lager der Feinde genommen, fie 
ſelbſt daraus vertrieben und im Kampfe überwunden. Allein möge 
nun ihre Verwirrung oder irgend ein Verſehen oder auch das Schickſal 
den ſchon errungenen und wirklichen Sieg unterbrochen haben, ſo müß⸗ 
ten eben Alle dahin arbeiten durch Tapferkeit den erlittenen Verluſt 
wieder gut zu machen: wäre dieß der Fall, fo ſollten fie ſich dieſen 
Schaden, wie bei Gergovia , zu Nutzen werden laſſen, und ſelbſt 


+ Eicilien und Afrika. Die Führer in Spanien find Afranius und 
Petrejus. Die ſpaniſchen Soldaten hatten ſich tapfer gehalten. 
* Caeſar fagt: ich bin nicht ſchuld an dem Unglück; denn das Terrain 
auf das ich euch führte war gut gewählt. 
Vgl. gall. Krieg. VI, 51 ff. 
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Diejenigen welche nun zaghaſt geweſen follten ſich freiwillig dem Kampfe 
darbieten.“ f 

74. Nach dieſer Rede ſprach er über einige Fahnenträger Bes 
ſchimpfung aus und entfernte fle von ihren Stellen . Das ganze Heer 
ergrief ein ſolcher Schmerz ob der Niederlage, und eine ſolche Begierde 
die Schande zu verwiſchen, daß Niemand den Befehl weder eines Tri⸗ 
bunen noch eines Centurionen abwarten wollte, Jeder ſogar zur Strafe 
ſich ſchwerere Arbeiten auflegte, und Alle zugleich von Kampfluſt brann⸗ 
ten; ja Einige ſelbſt von hoͤherem Range waren durch die Rede ſo 
ergriffen daß ſie meinten, man müſſe in der nämlichen Stellung bleiben 
und es hier noch einmal zum Kampfe kommen laſſen. Caeſar dagegen 
traute ſeinen erſchütterten Soldaten zu wenig und glaubte ihnen zu 
neuer Ermuthigung Zeit geben zu müſſen; überdieß fürchtete er, nach⸗ 
dem die Linien verlaſſen waren, ſehr den Mangel an Lebens⸗ 
mitteln. 

75. Ohne allen Verzug ſchickte er alſo, nachdem nur noch für Verwun⸗ 
dete und Kranke geſorgt war, vor Mitternacht alles ſchwere Gepäck in 
höchſter Stille aus dem Lager nach Apollonia voraus, mit dem Verbot, vor 
Zurücklegung des Marſches einen Ruhehalt zu machen. Als Bedeckung zog 
eine Legion mit. Rachdem dieß im Reinen war, ſchickte er um die vierte 
Nachtwache auch die übrigen Legionen durch mehrere Thore zugleich F anf 
demſelben Wege voraus; zwei Legionen behielt er im Lager, ließ daun 
nach einer kurzen Weile, um den Kriegsgebrauch einzuhalten +} und 
————ů—ꝛ— ® 


* Dieß war ſehr mild. Denn der Verluſt der Feldzeichen wurde ſonſt 
mit dem Tode der Träger beſtraft. Nach anderen Nachrichten verlangten 
die Soldaten ſelbſt, er ſolle fie deeimieren. N 

D. h. Legaten, Tribunen und die erſten Centurionen. 

* Er fand es nicht für rathſam in jener Gegend länger zu bleiben, 
weil er in Noth an Lebensmitteln zu kommen fürchtete, da einmal die Ver⸗ 
Women. verlaſſen waren, d. 5 jene früheren Linien gegen das Lager des 

res. Caeſar hatte jetzt beſonders die ſehr zahlreiche Reiterei deſſelben 
zu fürchten. N 

Das Defilieren durch ein einziges Thor würde, da die Lagerthore 
ſehr eng waren, zu lange aufgehalten haben. 

Damit dieſer Rückzug nicht wie eine Flucht aus ſähe. 
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ſeinen Abmarſch dem Feinde moͤglichſt ſpät bekannt werden zu laſſen, 
zum Aufbruch rufen, zog in demſelben Augenblicke aus, und verſchwand 
ſchnell, ſeine letzten Schaaren einholend, aus dem Geſichtskreiſe des 
Lagers. Allein auch Pompejus, der feines Gegners Plan durchblickte, 
ließ im Nachfolgen keinen Verzug eintreten; in der Ausficht die Ziehen⸗ 
den vielleicht mitten in den Schwierigkeiten des Marſches zu ihrer Be⸗ 
ſtürzung angreifen zu Finnen, brach er mit dem Fußvolke auf, und 
ſchickte die Reiterei voraus, um das Ende des feindlichen Zuges zu be⸗ 
unruhigen. Doch konnte er feinen Gegner nicht erreichen, weil Caeſat, 
deſſen Leute ohne Gepäck waren, bereits einen großen Vorſprung ge⸗ 
wonnen hatte. Als man aber an den Fluß Genuſus kam, deſſen Ufer 
den Uebergang erſchwerten, erreichten die Reiter die Nachhut und hiel⸗ 
ten ſie durch einen Angriff auf. Caeſar ſetzte ſeine eigenen Reiter ent⸗ 
gegen und ſchob unter dieſelben noch vierhundert leichtbewaffnete An⸗ 
teſignanen ein, welche ſich ſo tüchtig zeigten daß die geſammte Rei⸗ 
terei des Pompejus gleich nach dem Beginne dieſes Treffens zurückge⸗ 
trieben wurde und einige Todte hatte, während Caeſars Leute ohne 
allen Verluſt wieder zum Hauptzuge der Ihrigen gelangten. i 

76. Als Caeſar ſeinen Zweck erreicht hatte, indem der eigent⸗ 
liche Marſch jenes Tages vollendet und das Heer über den Fluß 
Genuſus geführt war, machte er in ſeinem früheren Lager vor Aſpara⸗ 
gium 7 Halt, ließ das ganze Fußvolk nicht vor den Wall, und ſendete 
der Reiterei, welche nach Futterung ausgeſchickt war, den Befehl 
ſchleunigſt durch das Hinterthor ins Lager zurückzukehren. Ebenſo be⸗ 
zog auch Pompejus, nachdem er den Marſch dieſes Tages zurückgelegt, 


„Fluß im griechiſchen Illyrien, ungefähr in der Mitte zwiſchen Dyr⸗ 
rhachium und Apollonia, jetzt Uſchkomobin oder Tobi. 

Ueber die Antefignanen vgl. d. Anm. z. I, 43; auch weiter unten 
Cap. 84. Die Anteſignanen, deren jede Legion wenigſtens 200 zählte, waren 
nämlich in der Regel nicht leicht bewaffnet, ſondern bildeten ein ſchwerbe⸗ 
waffnetes Elitencorps. 

** Vgl. d. Anm. z. I, 23. 


+ Vgl. Cap. 30. 41. 42. 43. Die Stadt lag am Genuſus. * 
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ſein altes Lager bei Aſparagium. Seine Soldaten, welche keine Arbeit 
hatten, da die Perſchanzung noch ganz erhalten war, entfernten ſich 
recht weit, theils um Holz und Futter zu ſammeln, theils um ihr Ge⸗ 
päck zu holen. Weil man ſich nämlich ganz ploͤtzlich zum Abmarſche 
entfchlofien hatte, fo war ein guter Theil des großen und kleinen Ges 
paͤckes zurückgelaſſen worden. Zum Holen deſſelben durch die Nähe des 
früheren Lagers eingeladen, legten alſo die Soldaten ihre Waffen in 
den Zelten nieder und verließen das jetzige Lager. Weil dieſe nun, wit 
Caeſar vorausgeſehen hatte, zu einer Verfolgung nicht verfügbar 
waren, brach er etwa um Mittag nach gegebenem Zeichen auf, verdop⸗ 
pelte den Marſch jenes Tages, und kam acht Millien weiter vor 
warts. Für Pompejus war dieß unmöglich, da ſich feine Soldaten 
entfernt hatten. 5 N 

77. Am folgenden Tage ſchickte Caeſar in ähnlicher Weiſe {how 
mit Anbruch der Nacht fein großes Gepäck voraus, und verließ ers 
gegen die vierte Nachtwache fein Nachtlager, um, wenn man etwa einer 
Schlacht nicht ausweichen konnte, einem fo unvermutheten Anfalle mil 
nicht belaſtetem Heere entgegenzutreten. Daſſelbe that er an den ſol⸗ 
genden Tagen. Daher kam es daß ihm nie ein Verluſt zuſtieß, wäh 
rend er mit den ſchwierigſten Wegen und ſehr tiefen Fluſſen zu Tams 
pfen hatte. Denn Pompejus, der nach der einmaligen Zoͤgernng 
des erſten Tages an den folgenden Tagen eine fruchtloſe Anſtrengung 
machte, indem er ſich in Eilmärſchen ſtreckte und die Vorausgelom⸗ 


N 
— Vemzae 


Aus dem zu I, 23 Bemerkten geht nämlich hervor daß die Difkany 
nicht groß, ein ſolches Weglaufen alſo erklärlich iſt. 

* Er machte alſo an dieſem Tage einen — im Vergleich gegen das Ge⸗ 
wöhnliche — forcierten Marſch, indem er im Ganzen beinahe fieben Stunden 
Wegs zurücklegte; ähnlich handelte nach Cap. 77 an den folgenden Tagen 
Pompejus. ö 

Trotz höchſt beſchwerlicher Wege gelangte er ſchon am Abend des 
dritten Tages aus feiner Stellung bei Dyrrhachium in die Nähe von Apob⸗ 
lonia. Er legte alſo in drei Tagen etwa 18 Stunden Wegs zurück, und 
hatte auf ſeinem Marſche den Carbonates, den Ergent oder Apſns, die Nos⸗ 
covitza und die Glenitza paſſiert. A. v. Göler. 
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menen einzuholen wünſchte, ſtand am vierten Tage davon ab und dachte 
an einen andern Kriegsplan. 

78. Caeſar mußte nothwendig nach Apollonia ziehen, um ſeine 
Verwundeten unterzubringen, ſeinem Heere den Sold zu zahlen, ſeine 
Mundesgenoſſen zu beſtärken, und den Städten Beſatzungen zu geben. 
Allein er widmete dieſen Sachen nur fo viel Zeit als durchaus noͤthig 
wat, weil er eilte: aus Furcht, Domitius mochte durch ein Erſcheinen 
des Pompeius überraſcht werden, fuchte er mit der größten Schnellig⸗ 
keit und raſchen Eifers zu ihm zu ſtoßen. Sein ganzer Plan lag naͤm⸗ 
lich in der Weiſe vor ihm daß er den Pompejus, falls dieſer eben dort⸗ 
hin wolle, vom Meere und feinen Borräthen zu Dyrrhachium trens 
nen, ihm Lebensmittel und Zufuhr abſchneiden, und denſelben dann 
unter gleichen Verhältniſſen der Kriegslage zu einem entſcheidenden 
Kampfe zwingen wollte. Würde Pompejus nach Italien zurückgehen, 
fo wollte Caeſar, in Vereinigung mit Domitius, über Illyricum 
Italien zu Hülfe kommen. Sollte aber der Gegner den Plan haben 
Apollonia und Dricum zu belagern und ihn von der ganzen Meeres⸗ 
küſte abzuſchneiden, fo wollte er durch Bedraͤngung Scipio s f feinen 
Feind nöthigen Dieſem Hülfe zu bringen. Caeſar ſchrieb daher dem 
Enejus Domitius durch vorausgeſchickte Boten, und eröffnete ihm was 
geſchehen ſolle. Dann ließ er vier Cohorten als Beſatzung zu Apol⸗ 
lonia, eine zu Liſſus, drei zu Oricum, brachte ſeine an Wunden kranken 
Leute unter, und ſetzte ſich in Marſch durch Epirus und Akarnanien tt. 
Pompejus, der Caeſars Plan vermuthete, glaubte ebenfalls zu Scipio 
eilen zu müſſen, um dieſen zu unterſtützen, falls die Abſicht des Geg⸗ 
ners dorthin gehe. Für den andern Fall, daß Caeſar die Küſte und 


Domitius war in Makedonien; vgl. Cap. 36. 
* Nach Makedonien. 
* AIllyricum iſt das Haar römtfches Illricum und i ur 
ricum find die beiden Theile dieſes 8 
7 Bel. Cap. 36. 
1 Drumann verlangt mit Recht Athamaules, welche 75 öſtliche ae 
von Epirus ift. 
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die Gegend von Oricum nicht verlaſſen wollte, weil er noch Fußvoll 
und Reiterei aus Italien erwartete, gedachte Pompejus mit ſeiner gan 
zen Macht den Domitius anzugreifen. 

79. Aus dieſen Gründen dachten Beide auf Schnelligkeit, einet⸗ 
ſeits um den Ihrigen beizuſtehen, andrerſeits um keine Gelegenheit zur 
Bewältigung der Gegner unbenützt zu laffen. Allein Apollonia hatte 
Caeſar vom geraden Wege abgebracht, während Pompejus durch Cams 
davia einen leichten Marſch nach Makedonien hatte. Ganz unver⸗ 
ſehens kam dazu noch der andere Uebelſtand daß Domitius, der mehrere 
Tage ſein Lager ganz nahe bei dem des Scipio gehabt hatte, der 
Lebensmittel wegen nach Heraklea zog, in der Nachbarſchaft von 
Candavia, ſo daß ihn das Schickſal ſelbſt dem Pompejus Preis zu 
geben ſchien. Caeſar wußte dieß damals nicht. Zugleich war das 
Gerücht allgemein verbreitet, er ſelbſt ſei geſchlagen und fliehe, nach 
dem Berluft faſt feiner ganzen Streitmacht; denn Pompejus hatte alle 
Provinzen und Städte ſchriftlich von dem Treffen bei Dyrthachium, 
und zwar über die Wirklichkeit breit und prahleriſch, benachrichtigt. 
Das machte Caeſars Wege gefährlich, das entfremdete einige Stäbte 
ſeiner Freundſchaft. So kam es denn daß die auf mehreren Wegen 
von Caeſar zu Domitius und von Domitius zu Caeſar abgegangenen 
Boten ihr Ziel auf keine Weiſe zu erreichen vermochten. Allein Allo⸗ 
brogen aus der Umgebung des Raucillus und Egus (Beide waren be⸗ 
kanntlich“ zu Pompeſus übergegangen) erblickten einmal Kundſchaf⸗ 
ter f des Domitins auf dem Wege, und erzählten denſelben, entweder 
ob ihrer alten Bekanntſchaft, weil fie miteinander bei den galliſchen 
Feldzügen waren, oder aus Ruhmesſtolz Alles, wie es geſchehen war, 
| und unterrichteten fie von Caeſars Anrüden und von Pompejus' Aus 


* Gap. 11. 

—Heraklea Lynkeſtis, Stabt in Makedonien, jetzt Perlepe. Dagegen 
lag Heraclea Sentica auf einer ganz N Seite Makedoniens. 
e Vgl. Cap. 59. 

T D. h. eine aus einiger Mannſcha des Dom ittus ende 8 a 
no8cierungspatrouille. S Hart = 5 
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Zunft. Die Kundſchafter unterrichteten davon den Domitius, der kaum 
vier Stunden weit vor Pompejus zog und ſo durch die Wohlthat der 
Feinde dieſer Gefahr entgieng. Bei Aegininm , das gerade am Ein⸗ 
gang von Theſſalien liegt, ſtieß er dann zu Caeſar, der ihm entgegen 
am 2 

80. Nach dieſer Vereinigung des Heeres gelangte Caeſar bis 
vor Gomphi , der erſten Stadt Theſſaliens, wenn man von Epirus 
kommt. Die dortige Bevölkerung hatte vor wenigen Monaten aus 
freien Stücken Geſandte zu ihm geſchickt, alle eignen Hülfsquellen an⸗ 
geboten, und eine Beſatzung roͤmiſcher Soldaten verlangt. Allein auch 
hierher war das vielfach übertriebene Gerücht von dem Treffen bei 
Dyrrhachium, wovon wir oben f ſprachen, vorausgeeilt. Androſthenes, 
der an der Spitze von Theſſalien ſtand und lieber der Siegesgefährte 
des Pompeius ſein wollte als Caeſars Genoſſe im Unglück, trieb da⸗ 
her die ganze Maſſe der Sklaven und Freien vom Lande in die Stadt, 
ſchloß die Thore und ſchickte Boten zu Scipio und Pompejus, ſie ſollten 
ihm zu Hülfe kommen, indem er für den Fall einer eiligen Unterſtützung 
ſich auf die Feſtungswerke der Stadt verlaffen, eine längere Belagerung 
aber nicht aushalten koͤnne. Bei der Nachricht vom Abzuge beider 
Heere von Dyrrhachium hatte Scipio feine Legionen nach Lariffatt 
geführt; Pompejus näherte ſich Theſſalien noch nicht rt. Caeſar 


* Ein feſtes Bergkaſtell, nordweſtlich von Gomphi. 

* Domitius machte gegen Süden ziehend bis Aeginium einen Marſch 
von etwa 30 Stunden; Caeſar, der ſüdöͤſtlich längs des Fluſſes Aous mar⸗ 
ſchierte, hatte von Apollonia bis Aeginium ungefähr 55 Stunden. 

* Stadt in Theſſalia Heſtiaeotis, auf der rechten Seite des Peneus, 
von Aeginium in einem Marſche von 16 Stunden erreichbar. „ 

T Vgl. Cap. 71 und 72. 

1 Stadt in Theſſalia Pelasgiotis, % ſüdlichen Ufer des Peneus; noch 
jetzt Lariſſe, türkiſch Jeniſcher. 

Hr D. h. weder Scipio noch Pompejus nahmen ſich des Androſthenes 
und der Feſtung Gomphi an, und wendeten ſich, ohne vor der Hand Caeſar 
und Domitius zu verfolgen, ganz öftlich und weit von Gomphi. Warum 
Fe dies thaten iſt ungewiß und auch von Caeſar an dieſer Stelle in keiner 
Weiſe angedeutet. ö 
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ſchiug alſo fein Lager vor Gomphi, ließ Sturmleitern und Breſchhüt⸗ 
ten“ für eine gewaltſam ſchleunige Beſtürmung fertigen und Fleche⸗ 
werk in Bereitſchaft ſetzen. Nachdem dieß Alles gerichtet war, ermeu⸗ 
terte er ſeine Soldaten und zeigte wie vortheilhaft zur Linderung des 
Mangels an allen Bedürfniſſen es fein werde wenn man dieſe volle und 
reiche Feſtung in die Hände bekomme und zugleich die übrigen Städte 
durch das Schickſal dieſer Einen in Schrecken ſetze; es müſſe dieß äber 
ſchnell geſchehen, ehe Unterſtützungen eintreffen könnten. In Folge 
deſſen durch den ausgezeichnetſten Eifer feiner Soldaten unterſtützt, 
grief er noch am nämlichen Tage ſeiner Ankunft, nach der neunten 
Stunde , die Feſtung, welche ſehr hohe Mauern hatte, an, nahm ke 
ſchon vor Sonnenuntergang ein, und überließ fie den Soldaten zur 
Plünderung. Gleich darauf! zog er von da ab und kam nach Neles⸗ 
polis tt, fo daß er der Nachricht und dem Gerüchte von der Einnahme 
der Feſtung Gomphi vorauseilte. ö N 


81. Die Bewohner von Metropolis hatten, durch die nämlichen 
Gerüchte verleitet, Anfangs denſelben Plan, ſchloßen die Thore, und 
beſetzten die Mauern mit bewaffneter Mannſchaft. Nachher aber, als 
fie von den Gefangenen die Caeſar an die Mauer führen ließ, den Fall 
Gomphi's vernahmen, öffneten fie die Thore. Caeſar begnadigte fle 
mit aller Schonung, und das Schickſal von Metropolis, mit dem von 
Gomphi verglichen, bewirkte alsbald daß ihm, Lariſſa ausgenommen, 
welches Scipio mit bedeutender Macht beherrſchte, keine Stadt den 
Gehorſam oder die Unterwerfung verweigerte. Indem er nun in Kia 
ſem Baulande eine vortheikhafte Gegend gefunden hatte, wo die Früchte 


* Bel. II, 10 und gall. Kriege VII, 84. 

* Eine ſolche gewaltſame Beſtürmung iſt wohl zu unt iden von 
einer förmlichen Belagerung, welcher . die Jeſtung 3 Kon- 
travallationslinie förmlich umſchloß. 

** Zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags. 
T Wahrſcheinlich den andern 55 in aller Frühe; nach den voran⸗ 
gegangenen Auſtvengungen erſcheint ein Nachtmarſch Höchtt unwuhrſcheinlich. 

Lag etwa 5 Stunden fündftlich von Gomphi. 
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faſt ſchon reif waren, wollte er dort des Pompefus Anrüden abwarten 
und die ganze Entwicklung des Krieges dahin ſchieben“. 5 
82. Wenige Tage fpäter erſchien Pompejus wirklich in Theſſa⸗ 

Lien, hielt eine Rede an das geſammte Heer, dankte den Seinigen, und 
Aud Scipio's Soldaten ein, da der Sieg ſchon errungen ſei, an der Beute 
und den Belohnungen Theil nehmen zu wollen. Dann theilte er, da alle 
Legionen in ein Lager gezogen waren, ſeine Auszeichnung als Feld⸗ 
herr mit Scipio und befahl daß bei ihm die Signale geblaſen würden, 
indem man für denſelben ein zweites FJeldherrnzelt ſchlng. Da Pom⸗ 
pvejus Streitkräfte alſo vermehrt umd zwei bedeutende Heere beiſammen 
waren, fo befefligte ſich bei Allen die längſtgenährte Einbildung, und 
ihre Erwartung des Sieges flieg fo hoch daß jede Zwiſchenzeit als eine 
Berzögerung der Rückkehr nach Italien erſchien. That Pompejus irgend 
einmal etwas nicht gar ſchnell und mit mehr Ueberlegung, fo hieß es, 
das wäre eine Sache für einen einzigen Tag; allein Pompeius gefalle 
fish in feinem Oberbefehle und ſehe ehemalige Conſuln und Prätoren 
als feine Sklaven an. Schon ſtritten fie fich laut über Beförderungen 
and Prieſterſtellen und vergaben auf Jahre hinaus das Eonfulat. 
Andre verlangten die Häufer und Güter von Caeſars Anhängern. In 
einer Berathung entſtand ſogar ein heftiger Streit, ob man bei der 


Von Metropolis aus hatte Caeſar noch eine Strecke von etwa 22 
Stunden zurückzulegen, um nach den pharſaliſchen Ebenen zu gelangen, und 
von Gomphi bis dahin war er nach Appian 7 Tage unterwegs, indem er 27, 
d. h. täglich 4, Stunden zurücklegte. Während Pompejns und Scipio von 
Lariſſa, alſo von Norden, heranzogen, überſchritt Caeſar, von Weſten kom⸗ 
mend, den Fluß Apidanus und ſchlng ſein Lager auf deſſen rechtem Ufer, 

aläpharfalus N (Neupharſalus dagegen lag ſüdlicher, auf dem 
linken Ufer des dp danus, nicht weit von dem il 
jus ſchlug ſein Lager Caeſar gegenüber 4156 8/, Stunden von demſelben 
entfernt, auf den Hügeln von Paläpharſalus, joilgen der Stadt und einem 
etwa eine Stunde weſtlich davon aus dem Gebirge Kynoskephalä herab 
zum Apidanus fließenden Bache. So bemerkt A. v. Goͤler. 


Nicht blos zu den Treffen und zum Abzuge wurde ein Zeichen ge⸗ 
gegeben, ſondern auch wenn die Todesſtrafe an einem Soldaten vollzogen 
wurde. Ueberdieß geſchah das Nämliche, wann der Imperator aus irgend 
einer Urſache die Truppen zuſammenrief, und, wie aus unſerer Stelle er⸗ 
hellt, um denſelben zu ſalutieren. b . 


ßchen Entpeus); Pompe⸗ 
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nächſten Wahl der Prätoren auf den abweſenden Lucius Hirrus, wel 
chen Pompejus gegen die Parther geſchickt habe, Rückſicht nehmen 
müſſe. Seine Verwandten drangen in Pompejus fein Wort zu halten, 
das er ihm bei der Abreiſe gegeben, damit ſich Hirrus nicht durch das 
Vertrauen auf ihn getäufcht ſehe; die Uebrigen wollten, bei gleicher 
Mühe und Gefahr, Nichts davon wiffen daß ein Einziger allen Andern 
vorgehe. s ö 

83. Bereits kamen in Betreff der Oberprieſter⸗Würde Caeſars 
Domitius , Scipio, und Spinther Lentulus in ihren täglichen Strei⸗ 
tereien ganz offen bis zu den ſchwerſten Verletzungen durch Worte, da 
Lentulus feinen Altersvorrang hervorhob, Domitius ſich mit feinem 
Anhange und feinem Anſehen in Rom bruͤſtete, Scipio auf die Ber⸗ 
wandtſchaft“ mit Pompejus baute. Acutius Rufus klagte ſogar den 
Lucius Afranius bei Pompejus förmlich der Verrätherei an ſeinem 
Heere an, denn ſo werde die Sache in Spanien erzählt. Ferner er⸗ 
Härte in einer Verſammlung Lucius Domitius, er halte es für ange⸗ 
meſſen daß nach Beendigung des Krieges den Maͤnnern des Senator⸗ 
ſtandes welche mit ihnen am Kriege Antheil genommen drei Richter: 
tafelchen T gegeben würden, um über die Einzelnen abzuurteilen welche 
in Rom zurückgeblieben oder zwar innerhalb des von Pompejus be⸗ 
ſetzten Bereiches geweſen waren, aber keine Kriegs dienſte geleiftet Hätten. 
Ein Täfelchen ſollte die gaͤnzliche Freiſprechung erklaͤren, ein anderes 
die Verurteilung zum Tod, das dritte die Beſtrafung an Geld. Endlich 
verhandelten Alle entweder über ihre eigne Auszeichnung, oder ihre 


» Der Vorſteher des Collegiums der Pontifices hieß Pontifer Mari⸗ 
mus; dieſe Würde bekleidete damals gerade Caeſar; vgl. die Anm. zu L. 22. 
Lucius Domitius Ahenobarbus, Pompejaner, zu unterſcheiden von 
Caeſars mehrfach erwähntem Legaten Cnejus Domitius Calvinus. 
* Seipio war ber Schwiegervater des Pompejus. 

T In der Volksverſammlung (feit d. J. 614 d. St.), wie in den Ge⸗ 
richten (ſeit d. J. 616 d. St.), Veel bei den Römern die Abftimmumng 
durch Täfelchen, deren Farbe und Bezeichnung den Sinn des Stimmenden 
erläuterte. In den früheren Zeiten ſtimmte man mündlich. 
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Belohnung durch Geld, oder über die Verfolgung ihrer Feinde: Nies 
mand dachte daran, durch welche Mittel man ſiegen könne, Alle blos 
an den Genuß des Sieges. 

84. Für Lebensmittel war bei Caeſar geſorgt, und ſeit dem 
Treffen bei Dyrrhachium war Zeit genug verfloſſen, um ſich von dem 
Muthe der Soldaten überzeugt zu halten: Caeſar glaubte deßhalb verſu⸗ 
chen zu dürfen, welchen Plan und welche Neigung zum Kampfe Pompejus 
habe. Er führte alſo fein Heer aus dem Lager und ſtellte es in Schlacht⸗ 
ordnung, zuerſt auf ſeinem eigenen Boden und in ziemlicher Ent⸗ 
fernung von Pompejus, dann aber in den folgenden Tagen fo daß er 
immer weiter vom eigenen Lager vorrückte und ſeine Schlachtlinie bis 
an die von Pompejus beſetzten Hügel ſchob. Dies machte ſein Heer 
von Tag zu Tag feſter. Doch behielt Caeſar bei den Reitern, woran er bei 
Weitem ſchwächer war, die früher ** ſchon erwähnte Anordnung bei, wo: 
nach junge Soldaten, die man mit Rückſicht auf vorzügliche Behendigkeit 
aus den Antefignanen *** wählte, leichtbewaffnet zwiſchen den Reitern 
kämpfen mußten, damit ſie durch tägliche Gewohnheit auch in dieſer 
Art des Treffens Uebung erlangten. So hatte man es dahin gebracht 
daß ſelbſt in ziemlich offenem Felde tauſend feiner Reiter nöthigen 
Falles einen Angriff von ſiebentauſend Reitern des Pompejus auszu⸗ 
halten wagten, ohne von ihrer Ueberzahl in beſondern Schrecken ver⸗ 
ſetzt zu werden. Denn auch in jenen Tagen lieferte er ein glückliches 
Reitertreffen, wobei, nebſt mehreren Andern, Egus fiel, Einer von 
jenen zwei Allobrogen die bekanntlich T zu Pompejus übergiengen. 

85. Pompejus, der ſein Lager auf der Hoͤhe hatte, ſtellte ſtets 
feine Schlachtlinien unmittelbar am Fuße des Gebirges FT} auf, immer, 
wie es ſchien, darauf lauernd ob ſich Caeſar in eine ungunſtige Stellung 
verleiten laſſe. Allein dieſer, in der Ueberzengung, Pompejus laſſe 


D. h. innerhalb des von feinen Vorpoſten beſetzten Terrains. 
Auch hier zeigen ſich Spuren der Eilfertigkeit; vergl. jedoch C. 75. 
1 Leber die Anteſignanen vgl. die Anm. zu I, 43, und oben C. 75. 
+ Vgl. C. 59. u. 60. 
Ir Nach Goöͤler's Darſtellung das Gebirg . 
Garfar. 30 
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ſich auf keinen Fall zu einer Schlacht verlocken, hielt folgenden Kriegs⸗ 
plan für den vortheikhafteſten: er wollte von da aufbrechen und immer 
auf dem Marſche bleiben. Denn durch das ſtete Aufbrechen und Umher⸗ 
ziehen in mehreren Gegenden hoffte er mit den Lebensmitteln deſto 
beſſer zu ſtehen, und vielleicht auf dem Marſche ſelbſt eine Gelegenheit 
zum Kampfe zu bekommen, während zugleich des Pompejus Heer, der 
Anſtrengungen nicht gewöhnt, durch dieſe täglichen Züge ermüden 
würde. Als nach dieſer Entſchließung bereits das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch gegeben war und man die Zelte abgeſpannt hatte wurde bemerkt 
daß kurz vorher, gegen die tägliche Gewohnheit, Pompejus’ Schlacht⸗ 
linie ſich weiter vom Walle des Lagers entfernt hatte: ein Kampf in 
günſtiger [ebener] Stellung ſchien nun moͤglich'. Da ſagte Caeſar, 
als ſein Heer ſchon unter den Thoren ſtand, zu den Soldaten: „für den 
Augenblick müſſen wir unfern Abzug verſchieben und an das Treffen 
denken, das wir ſtets fo ernſtlich wünſchten; ſeien wir gefaßt auf einen 
Kampf, deſſen Gelegenheit wir ſpäter nicht ſo leicht wieder finden wer⸗ 
den.“ Alsbald führte er ſeine Truppen ſchlagfertig heraus. 


86. Auch Pompejus hatte, wie man’ fpäter erfuhr, beſtimmt 
durch die Auffoderungen aller der Seinigen, ein Treffen beſchloſſen; 
denn ſelbſt in einer Berathung der letzten Tage hatte er erklärt, Cae⸗ 
ſars Heer werde geworfen werden, bevor die Schlachtlinien des Fuß⸗ 
volles zum Kampfe ſchritten. Und als ſich die Meiſten hierüber 
wunderten, ſagte er: „Ich weiß wohl daß ich etwas faſt Unglaubliches 
verſpreche; vernehmet jedoch meinen Plan, und gehet deſto muthigern 
Sinnes in den Kampf. Ich habe meine Reiter dahin zu beſtimmen 
gewußt daß fie mir das Verſprechen gaben, ſobald ſich die Schlachk⸗ 
linien genähert haben, Caeſars rechten Flügel in der offenen Flanke 
anzugreifen, um alsdann deſſen ganzer Schlachtordnung in den Rücken 
zu fallen, fein Heer zu verwirren, und noch vorher zu werfen, ehe wir 
ſelbſt ein Geſchoß auf den Feind abſchießen. So werden wir, ohne 


* Dies war am Morgen des 20. Julius. 
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Gefahr der Legionen und ſaſt ohne Wunde, den Krieg beendigen. Es 
iſt aber die Ausführung leicht, da wir an Reiterei ſo viel ſtärker find.“ 
Zugleich foderte er die Seinigen auf für die nächſte Zukunft gefaßten 
Muthes zu fein und nun in der Moͤglichkeit des Kampfes, wie fie ihn 
ſich fo häufig gedacht Hätten, die gute Meinung aller Uebrigen“ durch 
die That ſelbſt und durch ihre perſönliche Tapferkeit zu rechtfertigen. 

87. Nach ihm nahm Labienus das Wort. Mit Verachtung 
auf Caeſars Heer herabblickend und des Pompejus Plan mit den 
groͤßten Lobſprüchen erhebend ſprach er: „Glaube ja nicht, Pompejus, 
dies ſei das Heer welches über Gallien und Germanien ſiegte. Ich 
war dort bei allen Schlachten und ſpreche nicht unbeſonnen aus was 
ich nicht kenne. Nur ein aͤußerſt kleiner Theil jenes Heeres iſt noch 
übrig: der bedeutendere Theil iſt zu Grunde gegangen, wie es bei fo 
vielen Treffen nicht anders ſein konnte. Viele hat überdieß des Spät⸗ 
jahres Peſthauch in Italien dahingerafft, Viele giengen in ihre Heimat 
zurück, Viele find in Italien geblieben. Habt ihr etwa nicht vernom⸗ 
men daß man aus denen welche ihrer gefchwächten Geſundheit wegen 
zurückblieben in Brundiſium Cohorten bildete? Die Truppen die iht 
ſehet ſind durch die Aushebungen der letzten Jahre im dieſſeitigen 
Gallien I Oberitalien] vollzählig gemacht worden, und die meiſten 
Soldaten find aus den Pflanzerorten *** jenfeits des Padus 7; über: 
dieß gieng was noch an Kraft unter ihnen war vollends in den zwei 
Treffen bei Dyrrhachium zu Grunde.“ Nach dieſen Worten ſchwur 
Labienus nur als Sieger in's Lager zurückkehren zu wollen, und foderte 
die Uebrigen auf, ein Gleiches zu thun. Pompejus, der ihm Beifall 


„D. h. des Fußvolkes. 
* Pompejaner die nicht zugegen fein konnten. 

Diͤeſe Colonien find italiſche Städte und Flecken, deren Bewohner 
aus Coloniſten beſtanden die entweder aus Rom oder aus anderen Städten 
Italiens dorthin verpflanzt worden waren. Sie ſtanden in ihrer Bedeutung 
nn den Municipien. 


Der Po theilte das eisalpiniſche Gallien (Oberitalien) in zwei 
Theil, den eispadaniſchen und transpadaniſchen. 
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zollte, ſchwur den gleichen Eid; und unter allen Uebrigen war natür⸗ 
lich Niemand der ebenſo zu ſchwoͤren Bedenken getragen hatte. Nach 
dieſen Vorgängen in der Verſammlung trennte man ſich, voll von 
Hoffnung und allgemeinem Jubel, indem man im Geiſte jetzt ſchon 
des Sieges genoß; deun man hielt es für unmöglich daß über eine fo 
große Sache und von einem ſo erfahrenen Feldherrn grundloſe Zuſiche⸗ 
rungen gemacht würden. N 

88. Als Caeſar dem Lager des Pompejus nahe kam fand er 
deſſen Schlachtordnung folgender Maßen aufgeſtellt. Auf dem linken 
Flügel ſtanden die zwei Legionen welche er beitm Anfang ihres Streites 
in Folge eines Seuatsbeſchluſſes abgetreten hatte; die eine hieß die 
erſte, die andre die dritte. Dort befand ſich auch Pompejus ſelbſt. 
In der Mitte ſtand Scipio mit den Legionen aus Syrien. Die Le⸗ 
gion aus Kilikien, verbunden mit den fpaniſchen Cohorten, welche, wie 
wir erwähnten , von Afranius herübergeführt waren, bildeten den 
rechten Flügel. An dieſen glaubte Pompejus den Kern ſeiner Truppen 
zu haben. Die Uebrigen hatte er zwiſchen die Mitte der Schlachtlinie 
und die Flügel hineingeſtellt, vollſtändig hundertundzehn Cohorten. 
Dieß waren fünfundvierzigtanſend Mann, dann etwa zweitauſend Aus⸗ 
gediente, welche ſich aus der Zahl der beſonders Begünſtigten früherer 
Heere um ihn geſammelt hatten nnd überall in der Schlachtlinie vers 
theilt waren. Die noch übrigen ſieben Cohorten hatte er als Be⸗ 
ſatzung im Lager und den nahegelegenen Vorwerken aufgeſtellt. Seinen 
rechten Flügel ſchützte ein Bach mit ſchroffen Ufern, weshalb er die 
ganze Reiterei ſammt allen Bogenſchützen und Schleuderern auf den 
linken Flügel dem Feinde entgegengeſtellt hatte. 


89. Caeſar, der ſich hierin an ſeine frühere Ordnung hielt, hatte 


— 


Jede Legion hatte ihren Eigennamen. War dieß kein ganz ſpe⸗ 
zen wie z. B. Vernacula (II. 20), Gemella (Cap. 4), oder Colonica (Il, 
9), ſo ne man ſich mit der Ordnungszahl, z. B. Septima, deren 
Soldaten alsdann Septimani genannt wurden. 
* Vgl. I, 86. u. 87. 


Namen Enipeus. 
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die zehnte Legion auf den rechten Flügel geſtellt, auf den linken die 
neunte, obgleich dieſe in dem Treffen bei Dyrrhachium ſehr geſchmolzen 
war. Er verband deshalb mit dieſer die achte Legion dergeſtalt daß 
aus zweien faſt eine wurde: eine ſollte der andern zur Stütze dienen. 
In ſeiner Schlachtordnung ſtanden achtzig Cohorten, in Allem zwei⸗ 
undzwanzigtauſend Mann; zwei Cohorten hatte er als Bedeckung im 
Lager gelaſſen. Auf dem linken Flügel hatte Antonius den Befehl, 
auf dem rechten Publius Sulla, in der Mitte Cnejus Domitius: er 
ſelbſt ſtand dem Pompejus gegenüber. Weil er die obenerwähnten “ 
Verhältniſſe bemerkt hatte und fürchtete, fein rechter Flügel möchte 
von der Ueberzahl der Reiter umringt werden, zog er ſchleunig in der 
dritten Schlachtlinie aus jeder Legion eine Cohorte und bildete daraus 
eine vierte Linie “, die er der feindlichen Reiterei entgegenſtellte. Er 
gab dieſen ſeine genauen Befehle zu erkennen und ſtellte ihnen vor daß 
der Sieg dieſes Tages auf der Tapferkeit dieſer Cohorten beruhen 
werde. Zugleich verbot er der dritten Linie und dem ganzen Heere, 
ohne ſeinen ausdrücklichen Befehl aus dem ruhigen Anmarſche zum 
Anrann überzugehen, er wekde, wann er dies wolle, mit der Feldherrn⸗ 
Fahne das Zeichen geben. 

90. Als er ſein Heer nach Kriegsbrauch zum Kampfe anfeuerte 
und die Beweiſe ſeines ſteten Wohlwollens gegen daſſelbe hervorhob, 
erwähnte er ganz beſonders „daß er die Soldaten ſelbſt als Zeugen 
aufrufen könne wie entſchieden er den Frieden gewünſcht, welche Unter⸗ 
handlungen er durch Vatinius + in Unterredungen angeknüpft, welche 
Anträge er durch Aulus Clodius tr bei Scipio gemacht, auf welche 
Weiſe er vor Oricum bei Libo rr Alles aufgeboten habe daß Geſandte 


* Vgl. Cap. 86. 
» Dieſe beſtand alſo nur aus ſechs Cohorten; Cap. 93. 
» Vgl. Gall. Krig II, 20. i 
Vgl. Cap. 19. 
+r Vgl. Cap. 57. 
Air Vgl. Cap. 16. 
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zu Pompejus giengen. Er habe das Blut der Soldaten nie mißbran⸗ 
chen noch das Vaterland eines der beiden Heere berauben wollen.“ 
Nach dieſer Rede brannten feine Soldaten vor Kampfbegierde und 
foberten die Schlacht: er ließ mit der Trompete das Zeichen zum Ans 
marſch geben. | 


91, In Caeſars Heer war ein altgedienter Freiwilliger Namens 
Craſtinus, der im letzten Jahre der erſte Centurio in deſſen zehnter 
Legion geweſen war, ein Mann von ausgezeichneter Tapferkeit. Als 
nun das Zeichen gegeben wurde, rief Dieſer: „Folget mir, frühere 
Kriegsgefaͤhrten meiner Centurie, und widmet, wie ihr entſchloſſen 
ſeid, euerm Feldherrn eure Kraft: nur dieß einzige Treffen habt ihr 
noch zu beſtehen; iſt dieß vorüber, fo wird er feine Würde, wir werben 
unſte Freiheit wieder haben.“ Zugleich auf Caeſar blickend ſprach er: 
„Imperator, heute will ich handeln daß du mir Dank wiſſeſt, ſei es 
dem Lebenden, ſei es dem Gefallenen!“ Nach dieſen Worten ſtürmte 
er vor Allrn zuerſt auf dem rechten Flügel vor; ihm folgten etwa hun⸗ 
dert auserleſene Soldaten, und zwanzig Freiwillige der nämlichen 
Centurie *. ö 


92. Zwiſchen beiden Schlachtlinien war ſo viel Raum als ge⸗ 
rade zu einem beiderſeitigen Anrann nöthig war“. Allein Pompejus 
hatte den Seinigen Befehl gegeben, Caeſars Angriff zu erwarten und 


* Beides waren fogenannte Anteſignanen (ſ. Cap. 75. 84. u. d. Aum. 
zu I. 43); dieſes bei jeder Legion vorkommende Elitencorps beſtand aber 
fowohl aus jungen auserleſenen Soldaten als aus freiwilligen erprobten 
Veteranen, welche, ohne eine zuſammenhängende Linie zu bilden, vor den 
drei Linien der Legion kämpften. Dieſer Craſtinus war früher commandie⸗ 
dre Centurio geweſen, jetzt aber hatte er nur feinen alten Rang, keines⸗ 
pie aber ein Commando. Um ſo mehr konnte er die hier erwähnte Rolle 

pielen. 


* Der Anmarfch eines Heeres gegen das feindliche war ein progressus. 
Wenn man ſich aber auf ungefähr 250 Schritte genähert hatte, fo begann 
der Anrann; man rannte förmlich gegen einander und warf dabei die Speere. 
Stürmten beide Gegner gegen einander, fo war der Anrann ein ooncursus; 
erwartete aber der Eine den Anrann des Feindes ſtehenden Fußes, ſo war 
dies ein incursus. Der Angriff im Allgemeinen heißt impetus, und ſpe⸗ 


nell der Choc. Göler. 
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ſich nicht von der Stelle zu bewegen, ſondern vielmehr des Gegners 
Reihen ſich lockern zu laſſen. Man ſagte, er habe dieß auf Aurathen 
des Cajus Triarius geihan, damit der erſte Ausfall und die Gewalt 
des Feindes ſich breche und deſſen Schlachtlinie Reih' und Glied ver⸗ 
liere, waͤhrend ſeine Leute in feſten Reihen wohlgeordnet die auseinander⸗ 
gekommenen Feinde überall angreifen könnten. Auch hoffte er die 
ſchweren Wurfgeſchoſſe würden, wenn man die Soldaten in ihrer Stel⸗ 
ung zurückhalte, nicht ſo ſtark auffallen als wenn jene den geſchleu⸗ 
derten Geſchoſſen noch entgegengiengen. Zugleich rechnete er darauf 
daß Caeſars Leute, dadurch daß ſie noch einmal ſo weit“ laufen müßten, 
vor Erſchoͤpfung und Ermattung unbrauchbar würden. Es ſcheint uns 
aber, Pompejus habe dieß ohne Einſicht gethan, weil die Natur Allen 
eine gewiſſe Lebendigkeit und Regſamkeit des Muthes urſprünglich ver⸗ 
liehen hat, die durch den Eifer der Schlacht nur noch mehr entflammt 
wird. Dieſe zu erhöhen, nicht zu hemmen, iſt des Feldherrn Aufgabe, 
und es iſt aus guten Gründen von Alters her Gebrauch geweſen daß 
von allen Punkten die Trompeten ſchallten und daß Alle vereint das 
Schlachtgeſchrei erhoben; dadurch, glaubte man, werde der Feind er⸗ 
ſchreckt und die eignen Leute angefeuert. 


93. Als jedoch Caeſars Soldaten, die nach gegebenem Zeichen mit 

gehobener Wurfwaffe vorſtürmten, bemerkten daß die Pompejanee nicht 
anxannten, fo hemmten fie, durch Erfahrung belehrt und in den früheren 
Schlachten eingeübt, von ſelbſt ihren Lauf und blieben etwa in der 
Mitte des Zwiſchenraumes ſtehen, um nicht erſchöͤpft an den Feind zu 
gelangen. Nach einer kleinen Weile erneuerten ſie ihren Lauf, warfen 
ihr Geſchoß und zogen, wie Caeſar befohlen, ſchleunig die Schwerter. 


Von Caeſars Standpunkt bis in die Mitte non beiden Heeren, 
und von dieſer Mitte bis zu des Pompejus Schlachtlinie. Röſch, a. a. O. 
S. 299 f. nimmt für das Ganze zwei Stadien an. Derſelbe ſagt auch, die 
Behauptung ſei wahr daß die Pilen tiefere Wunden machten wenn man 
ihnen entgegenliefe, was übrigens bei unſern Flintenkugeln wegfalle. End⸗ 
lich ſcheint auch das aus er Stelle hervorzugehen daß die römiſchen 
Truppen in einem ſehr geſchwinden Anlaufe ihre Richtung wenigſtens nicht 
immer behielten. 6 
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Da waren denn auch die Pompejaner bei der Hand. Sie ſiengen bie 
Geſchoſſe [mit den Schilden] ab, trugen den Sturm der Legionen, blie⸗ 
ben in Reih und Glied, warfen ebenfalls ihre Speere, und griffen 
dann zum Schwert. Zur nämlichen Zeit ſprengte vom linken Flügel 
des Pompejus, wie befohlen war, die Reiterei in geſammter Maſſe vor, 
und die geſammte Menge der Bogenſchützen ſtroͤmte aus. Dieſen 
Sturm ertrug Caeſar's Reiterei nicht; fie wiech mählig aus ihrer 
Stellung zurückgedraͤngt. Deſto heftiger ſtürmten des Pompejus 
Reiter, entfalteten ihre Turmen ', und griffen Caeſars Schlachtord⸗ 
nung auf der [wie ſie meinten] offnen rechten Flanke an. Als dieß 
Caeſar bemerkte gab er der vierten Linie, die er aus den ſechs Cohor⸗ 
ten“ gebildet hatte, das Zeichen. Schnell brachen dieſe hervor und 
machten mit ſolcher Gewalt einen ſtürmiſchen Angriff auf des Pom⸗ 
pejus Reiter daß Keiner derſelben Stand hielt und Alle umgewendet 
nicht blos vom Platze wiechen, ſondern auf der Stelle in ſchnellſter 
Flucht die Höhen der Berge [Kynosfephalä] zu gewinnen ſuchten. 
Nachdem dieſe aus dem Felde geſchlagen waren, wurden die Schleuderer 
und Bogenſchützen, verlaſſen, unbewaffnet“ und ohne Bedeckung, nieder⸗ 
gehauen. In dem nämlichen Angriffe ſtuͤrmten dieſe Cohorten, waͤh⸗ 
rend die Pompejaner damals noch kämpften und in geſchloſſener Linie 
Widerſtand leiſteten, um deren linke Flanke und warfen ſich in den 
Rücken der pompejaniſchen Schlachtlinie. i 
94. Nun ließ Caeſar zugleich feine dritte 7 Linie, die bisher ruhig 


Die Reiterei der Legion wurde in Turmen zu je 30 Pferden getheilt, 
aber in der Schlacht häufig auf dem für ihre en geeigneten Terrain 
zu einem eigenen Reitercorps vereinigt. A. v. Göler. 

* Vgl. Cap. 89. 
D. h. ohne Schutzwaffen, oder ohne Waffen für das Nahegefecht. 

T Röſch a. a. O. S. 305 bemerkt: „Caeſar befolgte ein ganz ein⸗ 
faches Schlachtenſyſtem. Die zweite Linie war ſtets ein treuer Gefährte 
der erſten, weil ſie mit ihr nur Eine volle Linie ausmachte. Nur in der 
Schlachtordnung gegen die Nervier [Gall. Krieg II, 22 ff.] konnte er fie 
nicht anwenden, um die erſte Linie auszufüllen, weil die dritte Linie allein 
nicht hinreichend war dem Feinde auf drei Seiten Widerſtand zu thun; da⸗ 
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und an ihrer Stelle geblieben war, vordringen. Da alfo friſche und 
ungeſchwaͤchte Leute den Ermüͤdeten nachfolgten*, und durch Andre zus 
gleich ein Angriff im Rücken geſchah, fo konnten ſich die Pompejaner 
nicht halten und wendeten ſich in Einer Maſſe zur Flucht. In der 
That tänfchte ſich alſo Caeſar nicht, daß der Anfang des Sieges von 
den Cohorten ausgehen werde welche in der vierten Linie gegen die 
Reiterei aufgeſtellt waren, wie er dieß bei ſeiner Aufmunterung der 
Soldaten zum Voraus erklärt hatte. Sie ſchlugen nämlich zuerſt die 
Reiterei, ſie hieben die Schleuderer und Bogenſchützen nieder, ſie hatten 
des Pompejus Schlachtlinie auf der linken Flanke umgangen und die 
Flucht der Feinde zuerſt bewirkt. Pompejus aber, der ſeine Reiterei 
geworfen ſah, und den Theil ſeines Heeres auf welchen er am meiſten 
baute in Beſtürzung erblickte, verließ, ohne ferneres Zutrauen auf die 
Andern, die Schlacht, ritt unverzüglich in das Lager, und rief den 
Centurionen welche vor dem prätorifchen ** Thore auf der Wache ſtan⸗ 
den laut, daß es die Soldaten vernehmen konnten., zu: „Schützet das 
Lager und vertheidigt es treu, wenn etwas Haͤrteres eintritt; ich be⸗ 
gebe mich an die übrigen Thore und eımuthige die Beſatzung.“ Nach 
dieſen Worten begab er ſich in ſein Feldherrnzelt, die Hauptſache auf⸗ 
gebend und doch den Ausgang abwartend. 

95. Fliehend wurden die Pompejaner innerhalb des Lagerwalles 


her zog er hier die Cohorten zunſammen. Die dritte Linie gebrauchte er 
mehrentheils für außerordentliche Fälle, hauptſächlich mußte ſie ihm oft als 
ein Sul gegen die Uebermacht feiner Feinde dienen. In der Schlacht 
von Uzita J Afrik. Krieg. Cap. 58 ff.] verlängerte er dadurch fein Treffen, 
um eine gleiche Front mit Scipio zu haben. In der Schlacht die ihm die 
Helvetier [Gall. Krieg. I, 25 f.] lieferten vereitelte er mit der dritten Linie 
den Flankenangriff der Bojer und Tulinfr. Bei Pharſälus (d. h. in der 
an unſrer Stelle beſchriebenen Schlacht) deckte er durch ſie Flanke und Rücken, 
und umzingelte mit ihr einen ſtärkeren Gegner. In der Schlacht an der 
Sabis Gall. Krieg. II, 22 ff.] mußte fie gleichfalls dem Jeinde auf den 
Flanken und im Rücken Widerſtand thun.“ 

* D. h. dieſe dritte Linie löste die beiden vordern Treſſen nicht völlig 
ab (dazu war fie zu ſchwach), ſondern brachte ihr eine ſtarke Unterftügung. 

„ Vgl. die Anm. z. Gall. Krieg. II, 24. 
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getrieben, und Caeſar glaubte den Beſtürzten keine Zeit laſſen zu vins 
fen. Er foderte alſo ſeine Soldaten auf, die Gunſt des Schickſals zu 
benutzen und das Lager zu flürmen. Zu jeder Anſtrengung muthvoll 
bereit gehorchten fie feinem Befehle, obgleich durch die große Hitze er⸗ 
mattet, indem ſich der Kampf bis zum Mittag hingezogen hatte. Das 
Lager wurde von den Cohorten welche als Beſatzung dort gelaſſen 
waren mit aller Anſtrengung vertheidigt, am heftigſten von den Thra⸗ 
Hern und andern fremden Hülfstruppen. Denn die aus der Schlacht 
zurückgeflohenen Soldaten hatten, beſtürzt und von Ermüdung er⸗ 
ſchoͤpft, meiſtens ihre Waffen und die Feldzeichen weggeworfen und 
ihre Gedanken mehr auf die Fortſetzung der Flucht als auf die Ber: 
theidigung des Lagers gerichtet. Doch die auf dem Walle ſtanden 
konnten die Maſſe von Geſchoſſen nicht länger aushalten, ſondern ver⸗ 
ließen, durch Wunden kampfunfähig, ihre Stellung und flohen alsbald 
insgeſammt, unter Führung der Centurionemund Tribunen, auf die ſehr 
hohen Berge welche an das Lager fließen [Kynoskephaläl. 

96. Im Lager ſelbſt aber konnte man Lauben mit Ruhebetten 
ſehen, eine ſchwere Maſſe Silbers offen hingeſtellt, die Fußboͤden der 
Zelte mit friſchem Raſen bedeckt, das Zelt des Lucius Lentulus und 
Andrer ſogar mit Epheu umwunden, und überdieß noch viele andre 
Dinge die auf übergroßes Wohlleben und feſte Zuverſicht des Sieges 
hindeuteten, woraus man ſchließen durfte daß diejenigen Nichts von 
dem Ausgange dieſes Tages gefürchtet welche auf überflüſſige Lu 
ſannen. Und ſolche Leute pflegten dem Heere des Gegners, das in dem 
größten Bedrängniß die größte Ausdauer bewies, Schwelgerei vorzu⸗ 
werfen, während daſſelbe doch ſtets an allen nöthigen Bedürfniſſen 
Mangel litt! Schon waren ber Caeſars Soldaten innerhalb des 
Walles, als Pompejus die Zeichen ſeiner Feldherrnwürde von ſich 
legte, ein Pferd erhaſchte, durch das Hinterthor aus dem Lager fprengte 
und ohne Unterbrechung ſchnellſten Rittes nach Lariſſa eilte. Doch 


= * D. h. das Lager befand ſich auf den vorderſten Hügeln diefer hohen 
rge. 
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hielt er fich auch dort nicht auf, ſondern, ſelbſt in der Nacht von der 
Reiſe nicht abſtehend, gelangte er, nachdem er einige der Seinigen auf 
ver Flucht getroffen, in Begleitung von dreißig Reitern an's Meer, wo 
er ein Getreideſchiff beſtieg, wie man erzählte, ſich wiederholt beklagend 
daß ihn ſeine Meinung ſo ſehr betrogen habe, indem gerade die Leute 
ron welchen er den Sieg gehofft zuerſt die Flucht ergriffen und ihn, 
wie es faſt ſcheine, verrathen hätten. 

97. Nunmehr im Beſitze des Lagers verlangte Caeſar von ſeinen 
Soldaten, fie ſollten nicht, mit der Beute beſchaftigt, die M glichkeit 
ſertig zu machen aus den Händen laſſen. Sie verſtanden ſich dazu, 
und man begann einen der Berge mit Schanzen einzufchließen, Weil 
perſelbe kein Waſſer hatte, gaben die Pompejaner dieſe Stellung auf, 
und zogen in ganzer Maſſe über die Höhen dieſes Gebirges hinweg 
gegen Lariſſa. Alsbald theilte Caeſar ſeine Truppen und ließ einen 
Theil der Legionen im Lager des Pompejus zurück; einen andern Theil 
ſchickte er in ſein eignes Lager. Mit vier Legionen zog dann er ſelbſt 
auf einem bequemeren Wege den Pompejanern entgegen nnd ſtellte ſich, 
nach einem Marſche von ſechs Millien, in Schlachtordnung auf. Als 
dieß die Feinde merkten machten ſie auf einem Berge Halt, deſſen Fuß 
ein Fluß beſpülte. Obgleich Caeſars Leute durch die ununterbrochene 
Anſtrengung des ganzen Tages erſchoͤpſt waren und die Nacht ſchon 
herankam, ſchnitt man dennoch, indem er dazu ermunterte, durch eine 
Schanze den Fluß vom Berge ab, damit die Pompejaner nicht während 
der Nacht zum Waſſer kommen könnten. Kaum war das Werk fertig, 
fo ſchickten dieſe Geſandte [Parlamentäre] und boten Unterwerfung an. 
Die Wenigen aus dem Stande der Senatoren welche ſich dem Heere 
noch angeſchloſſen hatten ſuchten während der Nacht ihr Heil auf der 
Flucht. 

98. Mit Anbruch des Tages gab Caeſar Befehl, Alle die auf 
dem Berge ſtanden ſollten von der Höhe in die Ebene herab kommen 
und die Waffen ſtrecken. Alle thaten dieß ohne Weigerung und baten 
ihn händeringend und fußfällig unter Thränen um Gnade und Scho⸗ 
nung. Caeſar aber tröftete fie und hieß fie aufſtehen. Um ihre Furcht 
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zu mindern ſprach er in kurzen Worten von ſeiner Milde, und begna⸗ 
digte ſie dann Alle, indem er ſeinen Soldaten empfahl, Keiner ſolle 
verletzt werden, Keiner etwas von ſeinem Eigenthum vermiſſen. Nach 
dieſer ſchonenden Rüdficht gab er Befehl daß andre Legionen aus dem 
Lager ihm entgegenkamen; die bei ihm gegenwärtigen Legionen follten 
dagegen ausruhen und dann in's Lager zurückkehren. Noch an dem⸗ 
ſelben Tage gelangte er nach Lariſſa. N 

99. Caeſar vermißte nach dieſer Schlacht nicht mehr als zwei⸗ 
hundert Soldaten; dagegen verlor er etwa dreißig Centurionen, 
tapfere Männer. Auch Craſtinus, deſſen früher ſchon [Cap. 9] 
Erwähnung geſchah, ſiel, mitten im tapferſten Kampfe; das Schwert 
war ihm gerade in's Geſicht geſchlagen worden. Was er geſagt hatte, 
als er in den Kampf gieng, das bewährte ſich; denn Caeſar war der 
Ueberzeugung daß die Tapferkeit des Craſtinus in jener Schlacht die 
vortrefflichſte geweſen, und erklärte, derſelbe habe ſich um ihn das groͤßte 
Verdienſt erworben. Im Heere des Pompejus ſchienen etwa fünfs 
zehntauſend Mann gefallen zu ſein; in Unterwerfung kamen mehr als 
vierundzwanzigtauſend, denn auch jene Cohorten welche die Kaſtelle 


* Dieß iſt alſo die berühmte Schlacht von Pharſälus, welchen Nas 
men Caeſar jedoch nie nennt. 
Schon im Alterthum wollte man hier ſtatt 200 leſeu: 1200. 


* Aehnliche Ergebniſſe ſehen wir bei allen Schlachten der Alten, bei 
neueren Heeren iſt Solches ohne Beiſpiel. Allerdings iſt auch hier der 
Verluſt an Todten und Verwundeten ſtärker und geringer, aber nur im 
Verhältniß von eins zu drei [?J. Den Hauptunterſchied zwiſchen den Ver⸗ 
luſten des Siegers und des Beſiegten machen die Gefangenen: auch dieß 
fließt nothwendig aus dem Weſen der Waffen. Die Wurfgeſchoſſe der 
Alten richteten im Allgemeinen wenig Schaden an, die Heere wurden als⸗ 
bald mit blanken Waffen handgemein; damit verlor der Beſiegte natürlich 
viele Leute, der Sieger ſehr wenige. Da ſich die alten Heere mit blanken 
Waffen ſchlugen, fo mußten fie aus geübteren Leuten beſiehen; es waren 
lauter Zweikämpfe. Ein aus tüchtigern und ältern Soldaten beſtehendes 
Heer war nothwendig ganz im Vortheil. Beide Heere bei Pharſälus be⸗ 
ſtanden aus Römern und Hülfsvölkern, aber mit dem Unterſchied daß Cae⸗ 
ſars Römer an die nordiſchen Kriege gewöhnt waren, die des Pompejus an 
die aſiatiſchen. Napoleon. 
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befetzt hatten ergaben ſich an Sulla. Ueberdieß flüchteten Viele in 
die nächſten Städte. An Feldzeichen wurden dem Sieger einhundert⸗ 
undachtzig gebracht, und neun Adler. Lucius Domitius, der aus dem 
Lager auf die Höhe floh, wurde von den Reitern niedergehauen, da ihn 
vor Erſchöpfung alle Kräfte verließen “. ö 

100. Zu derſelben Zeit erſchien Decimus Laelius mit ſeiner 
Flofte vor Brundiſium und beherrſchte, ebenſo wie nach unfrer frühes 
ren Erzählung Libo that, die Juſel vor dem Hafen dieſer Stadt 
In Brundiſtum ſtand damals Vatinius, der, wie es früher f geſchah, 
mit bedeckten und wohlgerüſteten Kähnen die Schiffe des Laelius aus 
ihrer Stellung lockte. In der Enge des Hafens nahm er dann dem 
Feinde einen Fünfruderer, der ſich zu weit vorwagte, nebſt zwei kleinern 
Fahrzeugen: auch verſuchte er durch ſeine Reiter, hier und dort auf 
geſtellt, den Seeſoldaten das Waſſer zu verwehren. Weil aber jetzt 
die Jahreszeit für die Schifffahrt ſchon bequemer war, wußte ſich Lae⸗ 
lius das Waſſer aus Korkyra und Dyrrhachium durch Frachtſchiffe zu 
verſchaffen. Er ließ ſich deßhalb von feinem Porſatze nicht abfchreden, 
und bevor er von der Schlacht in Theſſalien Kenntniß erhielt konnte 
ihn weder ſchmählicher Verluſt der Schiffe noch Mangel an den noͤ⸗ 
thigſten Bedürfniſſen vom Hafen und der Inſel vertreiben. 

101. Etwa in denſelben Zeiten gelangte Caſſius tr mit den 
ſyriſchen, phönikiſchen und kilikiſchen Geſchwadern nach Sicilien. Cae⸗ 
fars dortige Flotte war in zwei Theile getheilt: die eine Hälfte bes 
fehligte der Praͤtor Publius Sulpicius in Vibo r an der Meerenge, 


» Diefer Feldzug Caeſars, der ihn zum Herrn der Welt gemacht, 
dauerte ein halbes Jahr LJ. Die Schlacht bei 1 wurde einen 
Monat nach der Ernte, nach unſerm Kalender im Juli, geliefert; der Feld⸗ 
zug hatte in der Mitte Octobers begonnen. Napoleon. 


* Vgl. oben Cap. 5. 
Vgl. oben Cap. 23. 

+ Vgl. oben Cap. 24, wo von Antonius Solches erzählt wird. 
Tr Vgl. oben Cap. 5. 


it Stadt auf der Weſtküſte von Bruttium in Italien, jetzt Bivona in 
Calabria ulteriore. . 
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die andre Hälfte Marcus Pomponius bei Meſſana. Caſſius erſchien 
nun im Fluge mit feinen Schiffen eher bei Meſſana als Pompeſus nur 
Nachricht von deſſen Anzug erhalten konnte, und überfiel denſelben 
unter großer Beſtürzung, da keine Wachen ausgeſtellt waren und ni 
gends feſte Ordnung herrſchte. Bei ſtarkem, günſtigem Winde fie 
dann Caſſius Transportichiffe, welche mit Kienholz, Pech, Werg und 
andern brennbaren Stoffen gefüllt waren, gegen die pomponiſche Flotte 
auslaufen und ſteckte die Schiffe derſelben in Brand, im Ganzen fünf 
unddreißig an der Zahl, darunter zwanzig bedeckte. Dieß Ereigniß 
bewirkte einen ſolchen Schrecken daß kaum die Stadt vertheidigt wurde, 
in welcher doch eine ganze Legion als Beſatzung lag; ja, die Stadt 
würde, wie man allgemein glaubte, wirklich verloren gegangen ſein, 
wenn nicht gerade in demſelben Augenblicke durch Reiterpoſten die 
Nachricht von Caeſars Sieg eingetroffen wäre. Da dieſe Botſchaſt 
nicht gelegener hätte kommen können, ſo ward die Stadt vertheidigt, 
und Caſſius ſchiffte von dannen zur Flotte des Sulpicius nach Bibo. 
Dort hatte man die Schiffe an's Land gelegt (es waren etwa vierzig) 
und benahm ſich wegen deſſelben Schreckens auf die gleiche Weiſe wie 
vorher bei Meſſana. Vom Winde begünſtigt ließ Caſſius Brander 
dagegen, wodurch fünf Schiffe in Flammen aufgiengen, da beide Fl 
gel Feuer faßten. Indem dann der Brand wegen des heftigen Windes 
weiter um ſich griff, wollten die Soldaten, welche aus den gedienten 
Legionen Krankheit halber dort gelaſſen waren und die Flotte zu be⸗ 
ſchützen hatten, eine ſolche Schande nicht über ſich kommen laſſen, be 
ſtiegen aus freiem Antriebe die Schiffe, fuhren vom Lande, machten 
einen Angriff gegen Caſſius, und nahmen zwei Fünftuder, auf deren 
Einem Caſſius ſelbſt war. Dieſer flüchtete ſich indeß in einem Kahre, 
der ihn aufnahm. Nebſtdem wurden noch zwei Dreiruder erhaſcht. 
Bald darauf erhielt man auch Nachricht von der Schlacht in Theſſa⸗ 
lien, ſo daß nun ſelbſt die Pompejaner daran glauben mußten, während 
fie bisher meinten, es ſei eine Lüge von Caeſar's Legaten und Freun⸗ 


Vgl. die Anm. z. 1, 56. 


Drittes Buch. 479 


den. Auf Dieß hin verließ Caſſtus die Gegend mit feinem u. 
ſchwader. 

102. Caeſar hielt es unterdeſſen für nöthig von allem Anders 
abzuſehen und nur den Pompejus zu verfolgen, nach welcher Seite ſich 
derſelbe von der Flucht zurückgezogen hätte, damit er nicht noch ein⸗ 
mal andre Truppen ſammeln und den Krieg erneuern koͤnnte. Def 
halb rückte er täglich fo weit vor als es feiner Reiterei nur moglich 
war, und ließ in kleinern Maͤrſchen Eine Legion nachfolgen. In 
Amphipolis war unter Pompejus Namen eine Verordnung bekannt 
gemacht, wonach alle jungen Leute jener Landſchaft, Griechen“ 
römiſche Bürger, ſich verſammeln und zu deſſen Fahnen fehwören 
ſollten. Ob Pompejus dieſe Verordnung erließ um jeden Argwohn 
fern zu halten und moͤglichſt lange die Abſicht einer entferntern Flucht 
zu verheimlichen, oder um durch ſolche neue Berſtärkungen, falle Nie 
mand dränge, Makedonien zu behaupten, dieß ließ ſich nicht entſcheiden. 
Pompejus ſelbſt blieb eine Nacht vor Anker, beſchied ſeine Freunde in 
Amphipolis zu ſich, und verſchaffte ſich von ihnen Geld zu feinen nd 
thigſten Ausgaben. Bei der Nachricht von Caeſars Annäherung 

ſegelte er von da ab, und kam in wenig Tagen nach Mytilene 
Durch Sturm daſelbſt zwei Tage zurückgehalten, verſtaͤrkte er ſich mit 
andern Ruderſchiffen, und gelangte fo nach Kilikien F, und von dort 
nach Kyprus. Daſelbſt erfuhr er daß die feſte Burg in Antiochia Fr 
durch Uebereinſtimmung ſämmtlicher Einwohner und roͤmiſcher Bürger, 
welche dort Geſchaͤfte machten , beſetzt ſei, um ihn auszuſchließen: 
und daß an diejenigen ſeiner Anhänger welche ſich, wie es hieß, in die 
nächſten Städte geflüchtet hatten, die Warnung ergangen ſei, nicht 


Stadt in Makedonien am Öftlichen Ufer des Strymon; jetzt Emboli. 
In dieſer Zeit gehörten die Makedonier zu den Griechen. 
5 . Stadt auf der Inſel Lesbos, woher jetzt die ganze Inſel Metelino 
ei 
1 Landſchaft im fünöftlichen Winkel Kleinaſiens. 
+r Am Bluffe Orontes in Syrien, jetzt Antakia im Baal Haleb 
rt Vgl. die Anm. z. Gall. Krieg. VI, 83. 
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nach Antiochia zu kommen; im Falle fie es dennoch wagten, werde 
dieß mit großer Lebensgefahr für fie verbunden fein. Gerade das 
Nämliche war zu Rhodus dem Lucius Lentulus begegnet, dem Conſul 
des letzten Jahres, ſo wie dem Conſularen Publius Lentulus und eini⸗ 
gen Andern; denn als dieſe, dem Pompejus unmittelbar auf der Flucht 
folgend, an jene Inſel kamen, hatte man ihnen Stadt und Hafen ver⸗ 
wehrt. Nachdem man ihnen noch durch eigens geſchickte Boten mel⸗ 
den ließ, ſie ſollten die Gegend verlaſſen, ſegelten ſie gegen ihren 

Willen weiter. Und ſchon verbreitete ſich zu jenen Städten das Ge⸗ 
rücht von Caeſars Anruͤcken. 

103. Pompejus gab nach dieſen Wahrnehmungen den Plan auf, 
ſich Syrien zu nähern, bemächtigte fi) der Kaſſe der dortigen Pacht⸗ 
geſellſchaft, und nahm Geld von einigen Privatleuten. Dann ließ er 
eine bedeutende Maſſe Erz zum Kriegsgebrauch auf die Schiffe brin⸗ 
gen und bewaffnete zweitauſend Mann, die er theils aus den Dienern 
ver Pächter gewaͤhlt theils von den Handelsleuten erzwungen hatte, 
und wie die Bewohner Einzelne aus den Ihrigen dazu tauglich glaub⸗ 
ten. So kam er nach Pelufium*. Zufällig befand ſich in der Stadt 
gerade der König Ptolemäus“, noch ein Knabe, welcher mit beden⸗ 
tenden Streitkräften einen Krieg gegen ſeine Schweſter Kleopatra 7 
führte, die er einige Monate ſrüher durch Verwandte und Günſtlinge 
aus der Herrſchaft vertrieben hatte. Das Lager der Kleopatra war 
nicht weit von ſeinem Lager. An dieſen ſchickte nun Pompejus die 
Bitte, der Koͤnig moͤge ihn, als Gaſt und Freund ſeines Vaters, in 
Alexandria aufnehmen und mit ſeiner Macht im Unglück ſchützen. Allein 
die Abgeſandten des Pompejus begannen, als fie mit dem Geſchaͤſte 
ihrer Sendung fertig waren, an des Königs Soldaten rückſichtslos zu 


Stadt am öftlichen Arme des Nils, gegen Arabien. 
* Ptolemäus XIII. oder Dionyſos. 
Er war damals 12 bis 13 Jahre alt; fein Vater Ptolemäns An» 
letes war 4 Jahre früher geſtorben. 


T Dieſe fpäter als Buhlerin Caeſars und des Antonius fo berüchtigte 
Kleopatra war damals etwa 21 Jahre alt. 
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ſprechen und ſie aufzufordern dem Pompejus ſchuldigſt nach Willen zu 
handeln und ſein Schickſal nicht zu verachten. Unter dieſen ägyptiſchen 
Soldaten waren Mehrere ehemalige Leute des Pompejus, welche Gabi⸗ 
nius in Syrien von ihm erhalten, nach Alexandrien hinübergenommen 
und, nach Beendigung des damaligen Krieges bei Koͤnig Ptolemaͤus, 
dem Vater des jungen Königs, zurückgelaſſen hatte. ö 
104. Die Günſtlinge des Koͤnigs, welche wegen deſſen Jugend 
die Regierung führten, mochten bei dieſen Wahrnehmungen fürchten, 
wie ſie ſpäter behaupteten, es könnte Pompejus das königliche Heer 
auſwiegeln und ſich in Beſitz von Alexandria und Aegypten ſetzen, oder 
ſie verachteten ſein Schickſal, wie denn in der Regel im Unglück aus 
Freunden Feinde werden. Man gab alfo den Baten des Pompejus 
ins Geſicht eine freundliche Antwort und hieß ihn beim König willkom⸗ 
men; für ſich aber faßten fie heimlich einen ganz andern Plan, und 
ſuͤndten den königlichen Präfekten Achillas, einen ausnehmend kühnen 
Mann, nebſt dem Kriegstribunen Lucius Septimius ab, den Pompejus 
zu morden. Bon Diefen freundlich angeredet und gelockt durch einige 
Bekanntſchaft mit Septimius, der im Seeräuberfriege unter ihm 
eine Centurie geführt hatte, ſteigt Pompejus mit Wenigen der Sei⸗ 
nigen in ein ganz kleines Schiffchen; dort wird er von Achillas und 
Septimius ermordet. Ebenfo wurde auf des Königs Befehl Lucius 
Rentulus ergriffen und im Gefängniſſe umgebracht. " 
105. Als Caeſar nach Aſien kam fand er daß Titus Ampius den 
Verſuch gemacht hatte aus Epheſus die Geldſummen im Tempel der 
Diana zu nehmen, und daß er zu dieſem Ende alle Senatoren“ aus 


„ Gabinius hatte i. J. 55 v. Chr. oder 699 d. Stadt als Proconſul 
von Syrien, heimlich von Pompejus aufgemuntert, den vertriebenen König 
Ptslemäus Auletes für ſich und ohne Auftrag des Senates mit bewaffneter 
Macht wieder auf den Thron Aegyptens geſetzt. 

* D. h. General. Unter die erwähnten Günſtlinge des Königs ge⸗ 
hörten außer Achillas beſonders noch Pothinus, Reichsſtatthalter, und fein 
Lehrer Theodotus aus Samos. 

* Es hielten ſich in den Provinzen, beſonders in Achaja, auf den In⸗ 
ſeln des ägäiſchen Meeres, und namentlich in Kleinaſien ſtets viele und vo 
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jener Provinz zu ſich beſchieden hatte, um an ihnen Zeugen für die 
Höhe der Summe zu haben; durch Caeſars Erſcheinen unterbrochen 
war er aber entflohen. So hatte alſo Caeſar den epheſiſchen Schaͤtzen 
zweimal Hülfe gebracht“. Auch hieß es allgemein daß zu Elis“ im 
Tempel der Minerva, wenn man die Tage genau zurückzählte, am Tage 
da Caeſar die glückliche Schlacht lieferte das Bildniß der Siegesgöt⸗ 
tin, das gerade vor der Minerva ſtand und bisher gegen dieſe ſchaute, 
ſich nach der Thüre und der Schwelle des Tempels gewendet hatte. An 
demſelben Tage vernahm man zu Antiochia in Syrien zweimal einen 
ſolchen Heereslärm und Schall der Signale daß die Bevölkerung be⸗ 
waffnet auf den Mauern umherlief. Gerade daſſelbe war zu Ptole⸗ 
mais“ der Fall; und zu Pergamum f im verborgenen Heiligthume 
des Tempels, das, bei den Griechen Adyta genannt, nur die Prieſter 
betreten dürfen, ertönten die Pauken +7. Ebenſo zeigte man im Tempel 
der Siegesgoͤttin zu Tralles r wo man Caeſar ein Standbild ge⸗ 
weiht hatte, wie in jenen Tagen eine Palme [auf dem Dache! T zwi⸗ 
ſchen der Verbindung der Steine aus dem Fußboden hervorgewach⸗ 
ſen war. 

106. Nur wenige Tage verweilte Caeſar in Aſien, da er gehört 
hatte, Pompejus ſei in Kyprus geſehen worden, und weil er vermuthete, 
derſelbe werde nach Aegypten ziehen, eingeladen durch die engen Be⸗ 
ziehungen mit dem königlichen Hauſe und durch das andre Günſtige 


nehme Römer auf. So auch Senatoren. Ihre Zwecke mochten verſchieden 
ſein; gewiß iſt indeß daß ſie in der Regel dieſen ohnehin äußerſt gedrückten 
Ländern ſehr zur Laſt fielen. 


Vgl. Cap. 23. 


(More ai der de Elis an der Weſtſeite des Belopomnefus 
ore 


* Stadt in Phöͤnikien, jezt St. Jean-d' Acre, 7½ Meilen noͤrblich von 
Jeruſalem. 


Stadt in Myſien. 


Im Tempel des Dionyfos oder Bacchus zu Pergamum. 
ir Stadt in Lydien. . 


Ein unächter Zuſatz. 
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des Landes. Mit der einen Legion welche ihm aus Theſſalien hatte 
folgen müſſen, und mit einer zweiten, die er aus Achaja vom Legaten 
Fufius Calenus zu ſich berufen hatte, mit achthundert Reitern und 
einem Geſchwader von zehn rhobiſchen Kriegsſchiffen, auch mit einem 
oder dem andern Schiffe aus Aſien, gelangte er dann nach Alexandria. 
Seine beidez Legionen zählten nur dreitauſend und zweihundert Mann, 
da die Uebrigen vor Wunden aus den Treffen, und ſowohl durch Stra⸗ 
pazen als auch durch die weiten Maͤrſche erfchöpft, nicht folgen konnten. 
Caeſar vertraute jedoch auf den Ruf ſeiner Thaten, und machte ohne 
Bedenken mit ſo ſchwachen Streitkräften den Zug: denn er glaubte überall 
ſicher zu fein*, Zu Alexandria, wo er des Pompejus Tod erfuhr, ver⸗ 
nahm er gleich beim Ausſteigen aus dem Schiffe ein Geſchrei der köͤnig⸗ 
lichen Beſatzungstruppen, und bemerkte daß ein Auflauf gegen ihn ent⸗ 
ſtand, weil man vor ihm die Fascen einhertrug, worin das Volk eine 
Herabwürdigung der Majeſtät des Königs erblickte“. Dieſer Sturm 
gieng zwar vorüber, allein auch an all den nächſtfolgenden Tagen ent⸗ 
ſtanden wiederholt ſolche Zuſammenrottungen der Menge und Unruhen, 
wobei in allen Theilen der Stadt eine Anzahl römifcher Soldaten das 
Leben verlor. | 

107. Bei diefen Wahrnehmungen gab Caeſar Befehl daß man 
ihm aus Aften noch andre Legionen herbeiführe, welche aus Soldaten 
des Pompejus gebildet worden waren. Er wurde namlich unabweich⸗ 
lich durch die Nordweſtwinde zurückgehalten, welche dem von Alexandria 


—5ðiE 


Napoleon bemerkt: „Der alexaudriniſche Krieg gewährte der Partei 
des Pompejus eine neunmonatliche Friſt, belebte ihre Hoffnung und ſetzte 
fie in den Stand noch mehrere Male das Feld zu halten, weßhalb Caeſar das 

olgende Jahr einen Felzdug in Afrika, und zwei Jahre darauf einen weitern 
Spanien zu machen hatte. Dieſe beiden Feldzüge, wobei es ſeines Genius 
und ſeines Glückes bedurfte um Sieger zu bleiben, wären ihm erſpart e 
wenn er ſich von Pharſalus weg ſogleich an die afrikaniſche Küßte begeben 
hätte und dem Cato und Scipio daſelbſt zuvorgekommen wäre, oder wenn 
er, den Zug nach Alexandria vorausgeſetzt, vier bis fünf Legionen mitgenom⸗ 
men hätte; es fehlte ihm nicht an Fahrzeugen fie überzuſetzen.“ 
* Aegypten war damals noch keine römiſche Provinz. Erſt Auguſtus 
legte dem Lande die Feſſeln ganz an. 


484 Denkwürdigkeiten des Bürgerkrieges. 


Abfahrenden im hoͤchſten Grade entgegen find, In der Ueberzengung, 
die Streitigkeiten der koͤniglichen Geſchwiſter gehörten vor das röwiſche 
Volk und vor ihn, weil er Conſul ſei, und berührten ſeine Thätigkeit 
um fo mehr als er bei feinem früheren -Conſulate durch ein Geſetz und 
einen Beſchluß des Senates mit Ptolemäus, dem Vater, ein Bündniß 
geſchloſſen hatte, erflärte er feinen Willen dahin daß der junge Ptole⸗ 
maͤus und feine Schweſter Kleopatra ihre dermaligen Heere entlaflen 
und mehr bei ihm auf dem Wege Rechtens als mit den Waffen ihren 
Streit zu Ende bringen ſollten. 

108. Das Ruder der Regierung führte wegen der Jugend des 
Königs fein Erzieher, der Eunuche Pothinus. Dieſer klagte zuerſt 
unter den Seinigen und drückte ſeine Entrüſtung darüber aus daß man 
einen Konig vorrufe, feine Sache zu vertheidigen. Indem er dann 
Einige unter des Königs Günſtlingen als Unterſtützer gewann, beor⸗ 
derte er heimlich das Heer von Peluſium nach Alexandria und verlieh 
dem früher erwaͤhnten Achillas den Oberbeſehl über das Ganze. Die⸗ 
ſem, den ſeine Verheißungen anfeuerten und die des Königs begeiſter⸗ 
ten, theilte er durch Schreiben und durch Boten das mit was er gethan 
wiſſen wollte. In dem Teſtamente des Vaters Ptolemäus waren als 
Erben eingeſetzt von den zwei Söhnen der ältere, und ebenſo von den 
Töchtern die nach den Jahren den Vorgang hatte. Daß es hierbei feſt 
verbleibe, darum hatte Ptolemäus das römifche Volk in dem naͤmlichen 
Teſtamente bei allen Göttern und bei dem zu Rom geſchloſſenen Bünd⸗ 
niſſe beſchworen. Ein Exemplar des Teſtamentes war durch ſeine Ge⸗ 
ſandten nach Rom gebracht worden, um in der Schatzkammer nieder⸗ 
gelegt zu werden, blieb aber in den Händen des Pompejus, da es 
wegen der Staatswirren nicht hatte niedergelegt werden konnen; das 
andre Exemplar, gleichlautend, war in Alexandria geblieben, und wurde 
beſiegelt vorgezeigt. 


Das Aerarium und damit verbundene Staatsarchiv war im Tempel 
des Saturnus, wo auch häufig Senatsſitzungen gehalten wurden. Die im 
Teſtamente ausgeſchloſſenen Kinder des Königs waren 1) Ptolemäus Neo⸗ 
teros, und 2) die Tochter Arſinoe. 


ur 


- 4189. Als man über dieſe Sache vor Caeſar verhandelte und es 
deſſen entſchiedener Wunſch war, als gemeinſchaftlicher Freund und 
Schiedsrichter den Streit der königlichen Geſchwiſter beizulegen, ſo kam 
unerwartet die Nachricht, das geſammte königliche Fußvolk mit der Rei⸗ 
terei rücke gegen Alexandria. Caeſars Truppen waren keineswegs ſo 
ſtark daß er ſich auf ſie im Falle eines Kampfes außerhalb der Stadt 
hätte verlaſſen können. Es blieb ihm alſo nur übrig in feinen Stel⸗ 
lungen innerhalb der Stadt zu verbleiben und auf die Pläne des Achil⸗ 
las zu ſehen. Alle ſeine Soldaten mußten übrigens unter den Waffen 
ſtehen, während er den König auffoderte die bedeutendſten Männer aus 
feiner Umgebung als Gefandfe zu Achillas zu ſchicken und demſelben 
feinen Willen zu eröffnen. Der König ſchickte Dioskorides und Se⸗ 
rapion, welche Beide früher Geſandte in Rom geweſen waren und beim 
Vater Ptolemäus großes Anſehen genoſſen hatten. Als Achillas die 
Angekommenen erblickte gab er Befehl Beide zu ergreifen und umzu⸗ 
bringen, noch ehe er fie anhörte, oder vernahm weßhalb ſie geſchickt 
ſeien. Den Einen derſelben trugen verwundet die Seinigen ohne Ver⸗ 
zug als ſcheintodt hinweg, der Andre wurde wirklich ermordet. Nach 
dieſem Vorfalle bemeiſterte ſich Cacſar der Perſon des Königs, weil er 
vorausſetzte daß der königliche Namen einen großen Einfluß auf die 
Unterthanen ausübe, und damit es den Schein gewinne, der Krieg ſei 
mehr durch den ganz eignen Plan von Wenigen, und zwar von Ränu⸗ 
bern, unternommen, als durch den Willen des Koͤnigs ſelbſt. j 
110. Die Truppen unter Achillad waren weder nach der Zahl, 
noch nach der Art der Leute, noch nach der Erfahrung im Kriegsweſen 
zu verachten; er hatte zwanzigtauſend Mann unter den Waffen. Haupt⸗ 
beſtandtheil bildeten ehemalige Soldaten des Gabinius, welche ſich 
bereits an das Leben und die Zügelloſigkeit zu Alexandria gewöhnt, den 
Namen und die Kriegszucht des römifchen Volkes verlernt und Weiber 
genommen hatten, von denen die Meiſten auch Kinder hatten. Dazu 
kamen Leute, geſammelt aus den See⸗ und Straßenräubern der Pro⸗ 
vinz Syrien und Kilikien und der angrenzenden Gegenden. Ueberdieß 
hatten ſich auch viele zum Tode verurteilte Verbrecher und Verbannt⸗ 
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dabei eingeſtellt, und Alexandria gewährte allen entlaufenen Sklaven 
der Roͤmer einen ſichern Zufluchtsort und ſichres Unterkommen, wenn 
fie fi) nur alsbald unter die Soldaten aufnehmen ließen. Wurden 
ſolche Sklaven von ihren Herren ergriffen, ſo wurden ſie ihnen wieder 
von Seiten der zuſammenlaufenden Soldaten entriſſen, welche, in aͤhn⸗ 
liche Schuld verwickelt, Gewalt gegen ihre Kameraden wie ihre eigene 
Gefahr abwehrten. Dieſe pflegten nach althergebrachter Uebung des 
alexandriniſchen Heeres Günſtlinge der Koͤnige zum Tode zu fodern, die 
Güter der Reichen zu plündern, um ihren eigenen Sold zu vergrößern 
den königlichen Pakaſt zu belagern, Könige, vom Throne zu ſtoßen, und 
Andre auf denſelben zu erheben. Die zweitauſend Reiter, welche über⸗ 
dieß noch da waren, hatten während mehrerer Kriege Alexandrien zu 
ihrer Heimat gemacht, den Vater Ptolemäus wieder auf den Thron 
geſetzt, die zwei Söhne des Bibulus* ums Leben gebracht, und Krieg 
mit den Aegyptiern ſelbſt angeſangen. Dieß war ihre kriegeriſche 
Laufbahn. 

111. Auf dieſe Streitkräfte vertrauend und Caeſars ſchwache 
Mannſchaft verachtend überfiel Achillas die Stadt Alexandria auf der 
Seite des von Caeſar beſetzten Theiles, und verſuchte im erſten Stumme 
ſelbſt in deſſen Wohnung einzubrechen. Allein Caeſar ſtellte ſeine Co⸗ 
horten überall in den Straßen auf und ſchlug den Angriff ab. Zu 

gleicher Zeit ſchlug man ſich auch am Hafen, wo der Kampf bei weitem 
am größten wurde. Denn während man mit getheilten Truppen hier 
und dort in den Straßen das Treffen lieferte, verſuchte der Feind in 
demſelben Augenblicke durch eine zahlreiche Truppenabtheilung die 
Kriegsſchiffe zu nehmen, unter welchen fünfzig waren die, dem Pom⸗ 
pejus zu Hülfe geſchickt, nach der Schlacht in Theſſalien heimkehrten, 
ohne Ausnahme Drei- und Fünfruder, völlig brauchbar und mit Allem 
verſehen was zur Fahrt nothwendig iſt. Außer dieſen waren dort noch 
zweiundzwanzig, insgeſammt gedeckte Schiffe, die zu Alexandria als 
Nach Valerius Maximus IV, 1, 15 geſchah dieß als Bibulus ſich 


in Sprien aufhielt. 
Vgl. d. Anm. z. I. 56. 
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Bedeckung vor Anker zu liegen pflegten. Wurden die Feinde Meiſter der⸗ 
ſelben, und entrießen fie dem Caeſar feine Flotte, fo war Hafen und Meer 
völlig in ihrer Gewalt, ihm aber alle Zufuhr und Unterſtützung abge⸗ 
ſchnitten. Die Anſtreugung des Kampfes war daher ſo groß wie man 
ſie nur erwarten mußte; denn die Einen erbkickten im Gelingen einen 
ſchnellen Sieg, die Andern ihre Rettung. Endlich gewann Caeſar die 
Oberhand, verbraunte alle jene Schiffe, und welche ſonſt noch auf der 
Rhede lagen, weil er mit ſo geringer Mannſchaft nicht ſo weit Schutz 
gewähren konnte, und ſetzte ohne Verzug feine Leute beim Pharus 
ans Land. | 
112. Pharns iſt ein Außerft ober Thurm auf einer Snfel, ein 
Wunder der Baukunſt, und hat von der Inſel feinen Namen erhalten. 
Dieſe liegt vor Alexandria und bildet einen Hafen. Dadurch aber daß 
die früheren Könige neunhundert Schritt in die Länge Steinmaſſen in 
das Meer verſenken ließen iſt die Inſel durch eine ganz ſchmale Straße 
und durch eine Brücke mit der Stadt verbunden. Auf der Inſel ſelbſt 
befinden ſich Wohnſitze der Aegyptier und ein Dorf, ſo groß wie eine 
Stadt. Die Bewohner pflegen, nach Art der Seeräuber, jedes Schiff 
zu plündern das dort irgend aus Mangel an Vorſicht oder bei Sturm 
von der eigentlichen Fahrt auch nur wenig abſteht. Gegen den Willen 
derer die Pharus beherrſchen gibt es wegen der engen Straße für die 
Schiffe keinen Eingang in den Hafen. Weil Caeſar damals dieſen 
Fall fürchtete ließ er, während die Feinde im Kampfe befchäftigt waren, 
einen Theil ſeiner Leute dort ans Land ſteigen und Pharus nehmen und 
beſetzen. Dadurch ward bewirkt daß ihm ohne Schwierigkeit Getreide 
und Unterſtützung an Mannſchaft zu Schiffe zugeführt werden konnte. 
Er ſchickte nämlich nach allen Provinzen in der Nachbarſchaft und be⸗ 
ſchied Hülfstruppen zu ſich. Das Treffen in den übrigen Theilen der 
Stadt war ſo daß man ohne Entſcheidung von einander gieng: kein 
Theil wurde vertrieben (der enge Raum verhinderte dieß), nur Wenige 
fielen auf beiden Seiten. Caeſar erfaßte dann die allernöthigften 
Punkte und befeſtigte fie während der Nacht. Es lag aber in dieſer 


Gegend der Stadt eine kleine Abtheilung des königlichen Sitzes, wohir 
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er gleich Anfangs, um da zu wohnen, eingeführt ward: mit dem Pa⸗ 
laſte, in Verbindung ſtand ein Theater, das eine Citadelle bildete und 
freien Zugang zum Hafen und der übrigen Rhede gewährte. Dieſe 
Befeſtigungen verftärkte er in den folgenden Tagen, um an ihnen eine 
Mauer gegen den Feind zu haben und nicht wider feinen Willen käm⸗ 
pfen zu müſſen. Unterdeſſen floh die jüngere Tochter des Könige 
tolen.äus, in der Hoffnung den leeren Thron nur einnehmen zu dür⸗ 
fen, aus dem Palaſte zu Achillas und begann vereint mit ihm den 
Krieg zu führen. Bald aber entſtand unter Beiden ein Streit über 
den Vorrang, was die Beſtechungen der Soldaten ſteigerte, indem jede 
Partei ſich die Zuneigung derſelben durch große Opfer zu gewinnen 
ſuchte. Während dieß bei dem Feinde vorfiel, wurde in Caeſars Stadt⸗ 
theil““ Pothinus, der Erzieher des jungen Königs und fein Stellver⸗ 
treter in der Regierung, auf Caeſars Befehl umgebracht, nachdem die 
Unterhändler verrathen und ergriffen waren, durch welche Pothinns 
dem Achillas ſeine Botſchaften ſchickte und ihn ermahnte die Sache 
nicht aufzugeben und den Muth nicht ſinken zu laſſen. Dieß war der 
Anfang des Krieges in Alexandria. 8 


Arſinve. 5 
Nach Cap. 109 hatte ſich Caeſar des jungen Königs und feiner Um⸗ 
gebung bemeiſtert. Sie waren bei ihm. 
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